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Mit zwei Charten und einer Medaillen⸗Tafel. 
| | 
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— — — 
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Borrede 


Die Inſel Sardinien Kat von je her das unglück, 
liche Loos getroffen, als Provinz mächtiger. Staaten 
des Seftlandes bei den moichtigften Welltbegeben— 
heiten nur eine Mebenrolle zu fpielen. Seit den 
Zeiten der Carthager haben fich die Sarden Feiner ei, 
geneh Regierung, welche doch allein ein Volk zu Beben 
im Stande tft, dauernd zu erfreuen gehabt, und Feine 
Degebenheit Hat die allgemeine Aufmerffamfeit, welche 
nur durch das Große und Außerordentliche gefeſſelt 
wird, auf Diefe Inſel gelenft. Daher denn die auf 
fallende Erfcheinung, daß nicht allein in Deurfchland, 
fondern auch in dem ganzen übrigen Europa diefes 
gleich, intereffante Land und Volk zu den am ſchlech— 
teften gefannten der Erde gehören. Alle anderen 
Inſeln des Mittelmeeres haben ihre Gefchichtfchreiber, 
Geographen und Alterthumsforfcher unter uns gefunden; 
über Sardinien nur ſchweigt unfere Litteratur. Von den 
entlegenen Inſeln der Suͤdſee bejigen wir mit großer 
Genauigkeit aufgenommene Charten, befrisdigende Bes 
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fchreibungen; aber wir haben bis jetzt noch Feine harte von 
Sardinien gehabt, welche nicht Durch) die gröbften Fehler, | 
durch Die auffallendften Unvichtigfeiten in der Lage und 
den Namen der Derter entftellt wäre. Eben fo wenig. 
ift die Gefchichte und der gegenwärtige Zuftand diefes 
Volkes befannt, welches ungerechter NBeife noch immer 
für ein. halb wildes gehalten wird, das eine nähere 
Beachtung nicht verdiene. 

Wenn ich hoffen darf, daß das beäliegenbe Bud) 
etwas zu einer genaueren Kenntniß und gerechteren 
Würdigung diefes aus Unkunde vernachläffigten und 
verkannten Landes beitragen werde; fo gebührt freilich 
nicht mir das Derdienftliche davon, fondern den beiden 
vortrefflichen. franzöfifchen Werken, welche Eurzlich über 
diefen Gegenftand erfchienen find, und mir faft aus 
ſchließlich die Materialien zu meiner — geliefert 
haben, naͤmlich: 

1) Histoire de Sardaigne, ou la Saklaiene 
‚ ancienne et moderne, consideree dans ses 
lois, sa topographie, ses produetions et ses 
moeurs, par M.Mimaut, ancien consul de 
France en Sardaigne. Paris, 1825. 


2) Voyage en Sardaigne de 1819 à 1825, ou 
description statistique, physique et politi- 
que de cette ile, avec des recherches sur 
ses productions naturelles et ses antiquites, 

par le chev. Albert de la Marmora. Pa- 
ris, 1826. j | 


Die Verfaſſer Diefer beiden Werke Hohe nicht nur 
eine aeraume Zeit unter den lünſtigſten Verbhaͤltniſſen | 
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in Sardinien gelebt, und die genaue Kenntniß dieſer 
Inſel und ihrer Bewohner zum Gegenſtande ihres ei 
frigften Studiums gemacht; fondern beide Haben auc) 
durch die dargelegten Früchte ihrer Nachforfchungen den 


Beweis geliefert, Daß es ihnen weder an der nöthigen 


voiffenfchaftlichen Bildung, noch an richtigem Blick und 
geuͤbter Urtheilsfraft gefehlt Hat. Da ſich beide gewiſ— 


ſermaßen ergänzen, indem beit Mimaut das Geſchicht— 


⸗ 


liche und rein Geographiſche vorherrſcht, Marmora 


 Bingegen befonders die fhäßbarften Auffchlüffe über die 
phnfifche Befchaffenheit des Landes, über Verfaſſung, 


Sitten und Gebräuche des Volkes liefert; fo ſchien 
mir nicht ſowohl eine Ueberfegung des einen oder ans 
deren, dergleichen bereits angekündigt, zum Theil felbft 
erfchienen find, zweckmäßig zu fein, als vielmehr eine 
Bearbeitung beider zu einem Ganzen, um fo vollftändig 
darzulegen, was wir nun über Sardinien wiſſen. 

Die Orundlage meiner Arbeit bildet zwar das 
Werk von Mimaut, als das umfaffendere, dem ich auch 
in der Unordnung der einzelnen Theile gefolgt bin; aber 
alles nur irgend Wichtige, was Marmora darbietet, 


iſt mit aufgenommen worden, und der dritte Haupt 


rheil des Ganzen, welcher die Schilderung des Volkes 
und feiner jeßigen Lage enthält, faft ausſchließlich Eigen 


thum Ddeffelben. Dei der Bearbeitung felbft Babe ich mic) 


befonders bemüht, dem Ganzen eine felbftftandige Farbe, 
den einzelnen Theilen das gehörige Verhältnig zu geben, 
und Daher bald nur einen Auszug, bald eine freie, bald 
eine woͤrtlich treue Meberfegung geliefert, je nachdem mit 
Das eine oder das andere für meinen Plan am brauch, 


barften fehien. Die bedeutendften Abkürzungen bat der 
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hiftorifche Theil des Werkes von Mimaut erfahren, 
aus dem ich in der Negel alles das weggelaffen, oder 
nur kurz angedeutet habe, was nicht eine unmittelbare 
und nothwendige Beziehung zu dem Hauptgegenftande 


hatte; Denn nur fo Fonnte es mir gelingen, bei dem 


befchränften Raume eines mäßigen Bandes die noth— 
wendige Vollſtaͤndigkeit in dev Hauptfache zu erreichen, 
und meiner Arbeit einen, wie ich hoffe, nicht zweifel— 
haften Vorzug vor jeder Ueberfegung eines der genann- 
ten Werke zu geben. Außerdem habe ich auch noch) 
andere Schrifefteller über Sardinien, namentlich Azuni, 
zu Rathe gezogen, und die Citate überall zu berichtigen 
und zu vervollftandigen gefucht. Um das Buch nicht 
zu fehr zu vertheuern, mußte Darauf Verzicht geleiſtet 
werden, einige der intereffanteften Blätter aus dem At 
las, welcher zu dem Werke von Marmora gehört, 
nachzuftechen, befonders da es durch Beifügung der ber _ 
den Charten des alten und neuen Sardinien’s und einer 
Medaillen: Tafel die umentbehrlichfte Zugabe erhalten hat. 
So uͤbergebe ich denn meine Arbeit den Freun— 
den der Geographie und Gefchichte mit dem Wunſche, 
daß fie ihres Beifalls fuͤr nicht ganz unwuͤrdig erachtet 
werden moͤge. 
Berlin, den 25. Maͤrz 1828. 


F. Horſchelmann 
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- Gefchichte der Inſel Sardinien. 
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——— Erſter Zeitraum. 
Von den aͤlteſten Zeiten bis auf den Einfall der Vandalen, 
440 n. Chr. / 


> 


Lage, Grängen, Öröße Sardinien’. 


Kar die Alten in der Kunfk, Laͤnder zu meſſen, und Charten 
von ihnen zu entwerfen, gegen die Neueren ſo weit zuruͤck 
waren, ſo iſt es kein Wunder, daß ihre Angaben von der Groͤße 
und dem Umfang Sardinien's ſo ſehr von einander, wie von 
der Wahrheit abweichen, und nur Strabo macht auch hierin 
eine ruͤhmliche Ausnahme. Aber auch die Neueren haben ſich 
meiſt damit begnuͤgt, jene falſchen Angaben zu wiederholen, und 
namentlich ſind die ſardiſchen Schriftſteller der Eitelkeit nicht 
entgangen, den Umfang und die Groͤße ihres Vaterlandes zu 
uͤbertreiben, ſo daß einige von ihnen demſelben eine gleiche 
Groͤße mit Sicilien beilegen. Wir folgen der neueſten und ſehr 
genauen Meſſung des Pater Napoli, deſſen Charte dieſem 
Werke in verkleinertem Maßſtabe beigegeben iſt. 

Sardinien liegt zwifchen dem 5. — 8. Grad öftlicher 
Länge vom Meridian zu Paris, und zwifchen dem 38.—42. Gr. 
nördlicher Breite. Die Länge der Inſel, vom Vorgebirge Teu: 
lada im Süden bis zu dem Vorgebirge Longo:Sardo im 
Norden, beträgt 146 Meilen. *) Die Breite ift verfchieden. 





41) Die Meile zu 1000 Schritten gerechnet, alfo etwas über 
ein Drittel Lieue, 
x 


2 

Bon dem weftlichften Punkt, dem Vorgebirge Caceia, bis zum 
öfklichften, dem Vorgebirvge Comino, rechnet man 84 Meilen, 
und als mittlere Breite nimmt man 68 Meilen an. Wenn 
man alle nahliegenden Inſeln mitrechnet, und fich von Vorge— 
birge zu Vorgebirge gerade Linien gezogen denkt, fo beträgt der 
Umfang 400 Meilen, welches ziemlich genau mit Strabo ') 
übereinftimmt, der 4000 Stadien angiebt. Der Flächeninhalt, 
die Eleinen umliegenden Inſeln mitgerechnet, beträgt ungefähr 
9000 Q. M., die 16,312,500 Starel Land enthalten. Der 
Starel ift ein fardifches Flächenmaf, und hält 500 Q. Toifen. 

Sm Weften von Sardinien liege Spanien, im Nord: 
weten Franfreih, im Norden Genua, im. Nordnordoften 
Toscana, im Nordoften der Kirchenflaat, im Dften Neapel, 
im Suͤdoſten Sicilien und Malta, im Oſtſuͤdoſten Tri: 
polis, im Süden Tunis, im Südweften Algier. Die Ent: 
fernung der bedeutendften Worgebirge der Inſel von den 
gegenüber liegenden der Küftenlander des Mittelmeeres ift fol: 
gende: Von dem VBorgebirge Longo⸗Sardo bis zum Vorgebirge 
©, Antonio in Corfica 74 Meile; von demfelben bis zum Vor: 
gebirge Lardier, nahe bei den Hierifchen Inſeln 140 Meilen, 
vom Vorgebirge Libano bis nach Eivita Vecchia 110 Meilen: 
bis zur Mündung der Tiber 120 Meilen; vom Vorgebirge Co: 
mino bis nach Terracina 145 Meilen; bis zum nächften Punfe 
des Golfes von Puzzuoli 180 Meilen; vom Borgebirge Car: 
bonara nach Trapani 152 Meilen; nach Palermo 1850 Meilen; 
nach Malta 282 Meilen; vom Borgebirge Teulada bis zum 
Vorgebirge Serrat im Staat von Tunis 100 Meilen; vom 
Vorgebirge Falcone bis zum Vorgebirge Creus in Catalonien 
240 Meilen; vom Borgebirge Caccia nah Mahon 180 Mei: 
len; vom Borgebirge Pecora bis zur Straße von Gibraltar 
700 Meilen; vom Vorgebirge Carbonara dis zum äußerften 
Dften des Meittelmeeres, bis in die Gegend von Alerandrette, 
ungefähr 1200 Meilen. 

Von Toscana trennt Sardinien das tyrrheniſche Meer; 
die weftlichen Küften befpüle das fardifhe Meer. Zwiſchen 


' 


4) Strab, V, pag. 343. 


3 


Sardinien und Corfica iſt die 8 Meilen *— Meerenge des 
heiligen Bonifacius. 

Wenn man die gegenuͤber Kiögendeit elften beider Inſeln 
‚genauer betrachtet, fühlt man fich unwillkuͤhrlich verfucht, an 
einen früheren Zufammenhang derfelben zu glauben. Der Bor 
den an den beiden Küften, die Geftalten der Uferfelſen en, der 
naͤchſten Berge, alles entſpricht ſich genau, und Spuren von 
Vulcanen auf der noͤrdlichſten Spitze Sardinien's ſcheinen den 
natuͤrlichſten Aufſchluß uͤber die Art und Weiſe der Trennung 
zu geben. Auch hat dieſe bloße Vermuthung durch die gelehr⸗ 
ten Forſchungen und Unterſuchungen Cetti's in Sardinien, 
und des franzöfifchen Mineralogen AR in pda ica faſt - 
wißheit erhalten. 


e 
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Mytbifhes Zeitalter. Ureinwohner. Griechifche 
Colonien. Trojaniſche Colonien. 


Die Urgeſchichte der meiſten Voͤlker des Alterthums liegt 
in dem Dunkel der Sagen, und hat ſo von jeher den Schrift— 
ſtellern die willkommenſte Gelegenheit gegeben, ihrer Einbildungs⸗ 
kraft freien Lauf zu laſſen, und dem Nationalſtolze ihrer Lands⸗ 
leute durch eine berühmte und in das fernſte Alterthum hinauf⸗ 
reichende Abftammung zu: fehmeicheln. Doch die fardifchen 
Schriftfteller haben fich diefes Vorrechtes bis zur Lächerlichkeit 
bedient. Ihre Nachrichten geben faft, bis zur- Erfchaffung der 
Welt, und fie wiffen viel von ganzen Dynaftien, von weifen 
und mächtigen Herrfchern zu erzählen, deren Namen ihnen for 
gar unbekannt find. So behauptet noch der legte unter ihnen, 
der Jeſuit Madao, in feinem Werfe: Monumenti delle 
Sarde antichita, daß Sardinien - viel früher als Italien, 
. Frankreich, Spanien u. f. w., fehon lange vor der Sundfluch 
bewohnt geweſen fei, und zwar nicht von gewöhnlichen Men: 
fehen, fondern von Rieſen. Was von den Leberlieferungen der 
Alten aus diefem Zeitalter der Sagen die meifte MWahrfchein; 
lichkeit für fich hat, oder des Weiteren wegen von befonderer 
Wichtigkeit ift, möchte Folgendes fein: 

42 
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Als aͤlteſte Benennungen der Inſel kommen bie griechifchen 
Namen Sandaliotis und Ichnuſa vor ) Beide bedeuten 
Fußſohle, find alfo von der Geftalt des Landes hergenommen, 
. bie man einer Fußfohle ahnlich fand, mit der Spike nach Nor: 
den, mit dem Abſatze nach Süden gerichtet. *) N 

> Als die früheften Einwanderer werden und ſchon um 1700 
vor. dem Anfang, unferer Zeitrechnung Etrusker und Tyrrhener 
genannt, ‚die fich unter. Anführung des Phorcus auf der Oft: 
£üfte der Inſel niedergelaffen haben follen. Phorcus war 
ein Sohn Neptun's und der Nymphe Thoofa; ») nach 
Varro ein Neffe des. Oſiris, der ihm Sardinien und Corfica, 
dem Leftrigon aber Stalien übergeben hatte. Die Sage läßt 
ihn 33 Jahre glücklich Über Sardinien herrfchen, dann aber, 
in einen Krieg gegen Atlas, König von Mauritanien, ver, 
wickelt, wird er in einer Seefchlacht überwunden, getödtet, und 
unter die Meergötter aufgenommen. *) hm folgte feine Toch: 
ter Dredufa in der Regierung, °) deren. Palaft man noch im 
Innern der Inſel zeigt, wovon bei Gelegenheit der aus dem Alter: 
thume erhaftenen Monumente ausführlicher die Nede fein wird. 

Wichtiger für die Inſel war im folgenden Jahrhundert 
die Kolonie, welhe Sardus, ein Sohn des Maceris, mit 
dem Beinamen Hercules, °) nad) Sardinien führte; denn er 


41) Pausan., De vet, Graec, region. lib, X. in Phoc. 
cap: 17.— Plin. Hist, nat. lib. II. cap. 7. — Claudian. de 
bello Gildonico, — Silius Italicus lib. XII; v. 881. 

2) Sandaliotid von candarıon, Sandale; Ichnuſa von Ixves 
Fußfohle, und varos Inſel. Die Alten-liebten ed überhaupt, die 
Geftalt der Länder mit bekannten Gegenfländen zu vergleichen, um 
ein beflimmteres Bild davon zu geben. So verglichen fie den 
Peloponnes mit einem Matanenblatt, die Abruzzen mit einem Eis 
chenblatt, Indien mit einem Rhomboid, Meſopotamien mit einer 
Galeere, Italien mit dem Beine eines Menſchen. 

3) Serv, ad Virg. Aen. lib. V, v. 829. 

4) Virg. Aen. lib. V, v. 824, 
5) Palaeph, de Incredib: c, 32, 
6) Paus. in Phoc, c,:417, 2. —J 
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brachte unter die wilden in Hoͤlen lebenden Ureinwohner die 
erſten Anfänge der Civiliſation, lehrte den Ackerbau, und wurde 
ihr ältefter Gefeßgeber. Daher bot die Dankbarkeit Allee auf, 


fein Andenken zu erhalten. "Mar nannte die Infel nach —* 
Sardinien, *) ſchickte ſpaͤter feine Bildſaͤule nach Delphi, und 

verehrte ihn goͤttlich als Sardus päter, woraus Sardipater 
und 'Sardopater entftand, und auch unter dem Namen Het) 
eules, wie fo viele Heroen, "die ſich durch große Unternehmun: 


Ä gen ausgezeichnet hatten. 2) Unter den’ "Römern ſchlug man 


—X 


zu Ehren verdienter Magiſtrate Münzen und Medaillen mit 


ſeinem Bildniß, und Ptolemaͤus, der fein Grabmal‘ in die Nähe 
des heutigen Vorgebirges Frasea Test, ſah noch ihm nn 
hete Tempel in Sardinien. - renıy? 

Durchaus ungewiß iſt die Zeit der Landung des Zberiers 


Notar?) aus Baͤtica, der ein Sohn des Mercur und der 


Erythrea genannt, wird. Er ließ fih im Süden der Inſel 
nieder, und wird" fie "den. Erbauer der- lange Zeit blühenden 
Stade Nora gehalten, deren Trümmer fi zen het ron 


: Vorgebirge Pula finden 


Mach einer. andern fabelhaften Sage Bet Ariſtͤue⸗ Sur 


ter Actaon’s nach dem "Unglück ſeines Sohnes mit‘ feiner 


Muster Cyrene und einigen griechiſchen Familien nach Sar⸗ 


‚ dinien. *) Er pflänzte zuerſt Bäume) lehrto Def preſſen, die Bes 


veitung der Käfe aus’ Schaafmilch, "weswegen ihn die Hirten 


‚ göttlich verehrten, und vor allen Dingen die Bienenzucht, als 


deren Erfinder er von den Dichtern‘ genannt wird. Auch fol 

Dädalus, vor dem Minos fliehend, zu ihm‘ nach Satdinien 

gekommen fein, und ihn bei feinen Unternehmungen unterſtuͤtzt 

haben; eine offenbare Unmöglichkeit, denn Ariſtaͤus war. der 
7 


4) Mox Lybici Sardus genaroso sanguine fidens 
Herculıs, ex sese mutavit nominä terrae, | 
* Siliu⸗ Italicus. 


2) Serv, ad Virg, Aen, VII, 56h. 
3) Paus, 1], ce. 
4) Silius Italicus lib, XIV. 
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Gemahl der Autonoe, einer Tochter des Cadmus, und Di; 
delue lebte zur Zeit des Dedipus. 
Odbgleich es freilich ſchwer einzuſehen iſt, was die Griechen 

früher nad) Sardinien, als nah Sicilien geführt haben follte, 

wo ſie bekanntlich erſt nach dem trojaniſchen Kriege erſcheinen, 

ſo finden ſich in den Schriften der Alten doch viele Anzeigen 

eines ſehr fruͤhen Auftretens derſelben auf der Inſel. Fuͤr die 

wichtigſte unter dieſen Colonien wird gewoͤhnlich diejenige ge⸗ 

halten, welche Jolaus, ) Sohn des Sphicles und der 

Antomedufa, 2) auf Befehl des deiphifchen Orakels und des 

Hercules; nah Sardinien führte... Seine Begleitung beftand 

aus den, meiften, Söhnen des Hercules, welche diefer mit den 

Töchtern des Thespius erzeugt, einer ziemlichen Anzahl atti⸗ 

ſcher Familien, ‚aus Thebanern und Loeriern. ?) Er vereinigte 
die, wilden: Nomaden; die er vorfand, zu feſten Wohnfigen, 
führte die Verehrung des Hercules ein, und gruͤndete auf 
der Suͤdkuͤſte, in der Naͤhe des heutigen Cagliari, eine Stadt 
feines. Namens, wie daſelbſt gefundene: Snfchriften bezeugen. 
Die Einwohner des ihm unterworfenen Landftriches nannten 
ſich Jolaer, und) noch jetzt heißt ein Bezirk der Provinz Car 
gliari Euradoria di Gola. Er wurde göttlich verehrt. *) 
Diodor laͤßt ihn nach, Gründung der; Kolonie zum, Hercules 
zurückkehren, und bei deſſen Slammentod auf dem Deta zugegen 
fein; nach Pauſanias aber *) ſtirbt er, nachdem er den Eryss 
theus getoͤdtet, ) in Sardinien. 

Die Fruchtbarkeit Sardinien’s und. die für den Handel 
fo. günftige Lage: der Inſel lockte in der. Folge immer. mehr 
Griechen herbei. Sie gruͤndeten — mehre £leine Mer 





1) Aristot, 3 Mirand, audik,. — Diod, ‚Sie, IV, cap. eh, 
29, 30; lib. V, cap, 45. — Strab, V. — Sallust. in fragm. 
II, cap. 10. 

2) Apollod, ‚II, Hs 11. 

3) Eustath, ad Dionys. p. v, P. 155. 

4) Diod. Sic, 1. c. 

5) Id, ib. cap. 40. 

6) Paus, Boeot. cap. 28. 

7) Id. Attic. ec. ult, 
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bliken, die, unabhangig von einander, ſich nach dem Beiſpiel 
ihrer Mutterftaaten viel feltener gegen einen gemeinfchaftlichen 
Feind verbanden, als fich gegenfeitig befehdeten. Beſonders 
rahmen Locrer, Rhodier, Milefier, Lesbier, Thracier 
und Eyprioten an dieſen Niederlaffungen Theil, und fie grün: 
deten die Städte Olbia und Agyle oder Ogrylle. Alle 
trieben mit Eifer Ackerbau umd Handel, wozu ihre günftige 
Lage fie aufforderte, und verehrten den Sardus, Ariftäus 
und Jolaus als Gründer und Schußgötter ihrer Sitze. 
- Denfmär aus ihrer Zeit, fo wie Spuren griechifcher Sitte 

und Sprache haben ſich bis auf den heutigen Tag in Sardinien 
erhalten. Noch jetzt umwickelt fi der Landmann in Campi— 
dano die Beine mit ftierledernen Niemen, wie Laertes beim 
Homer '); fein. gewöhnliches Kleid, die Maſtrugue, iſt grie 
chiſchen Schnittes; Gerſtenbrot, wie im alten Griechenland die 
gewoͤhnlichſte Koftz die Klageweiber fennt er noch, und hat die 
edle Gaftfreundfchaft jzu üben nicht verlernt. Won den Weber: 
bleibfeln, der. Sprache wird an einem andern Orte ausführlicher 
die Dede fein. 

Vielleicht bei Feinem andern Lande des füdlichen Europa 
find die Nachrichten der Alten über die früheften griechifchen 
Eolonien fo abweichend und widerfprechend, als bei Sardinien, 
und es fehlt felbft an folchen nicht, welche das Dafein diefer 
Colonien gradezu leugnen. Schon Cicero ?) leitet die erfte 
Bevölkerung Sardiniend aus dem fo nahe liegenden nördlichen 
. Africa her, und fihreibt die Erbauung. der Städte Nora, 
Caralis u. f. w. den Carthagern zu. Unter den Neueren 
haben diefe Meinung befonders vertheidige: Bochart in fe 
nem Geogr. Sacra-?), und Mnters *), der die fich in der 
fardifchen Sprache findenden griechifchen Wörter aus der fpate: 
ten Verbindung der Inſel mit Sieilien, Nom und dem grie: 
chiſchen Kaiſerthum erklaͤrt. 


1) Hom. Odyss, XXIV, 228, 
2) Cic. fragm, orat. pro Scauro. , 
3) Bochart, Geogr, Sacra, lib. I. cap, XXxX1. 


4) Dr. Münters Sendſchreiben an den Herrn eßrath und 
Profeſſor Dr. Creuzer, uͤber einige ſardiſche Idole, S. 6. 
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Als nach der gerftörutg Troja's Aeneas mit den gerette⸗ 
ten Truͤmmern ſeines Volkes nach Latium ſchiffte, wurden ei⸗ 
nige feiner Schiffe duch Sturm an die Oſtkuͤſte Sardiniens 
geworfen. "). Diefe Flüchtlinge lebten unter dem Namen ‚der 
Ilier friedlich mit den Griechen zufammen. Als aber fpäter 
die Carthager mit unwiderftehlicher Uebermacht die Inſel unter 
jochten, flohen diefe Ilier in die unzugänglichen füdlichen Ger 
birge, und vertheidigten dort ihre Freiheit nicht nur mit Gluͤck 
gegen die Carthager ?), fondern auch nachmals gegen die Römer, 
Viele Jahrhunderte hindurch haben fie fich als Eühne Lands 
und Seeräuber furchtbar gemacht, und fo hartnädig ihre alter: 
thümlichen Sitten und Gebräuche bewahrt, daß fie noch jetzt 
unter dem Namen Barbaricini einen fich merklich unter 
fcheidenden Theil der Bevölkerung ausmachen, der eben jene 
Gebirge, die Barbargien, bewohnt. 

Erft jetzt verlaffen wir die dunkle Zeit der Sagen, und 
treten nun in das. Öebiet der eigentlichen Gefchichte. 


Sardinien unter ben Carthagern, 
: | 550 — 237 v. Chr, 

Da Sardinien der Nordkuͤſte von Africa fo hufk liegt, ſo | 
konnte diefe fruchtbare Inſel wohl unmöglich länge den Augen 
der habfüchtigen Carthager, und ihren eifrigften Wünfchen 
entgehen. Und in der Ihat beftätigt es die Gefchichte, daß 
Sardinien mit das frühefte Ziel ihrer auswärtigen Unterneh: 
mungen war, vielleicht früher, als Sicilien und die Balearen; 

“denn aus dem erften Handelsvertrage der Carthager mit den 

Römern geht hervor, daß fie 509 v. Chr. ſchon feften Fuß 
daſelbſt gefaßt hatten, wenigſtens Herren des Golfes von 
Cagliari waren. Sie wurden die Erbauer, oder wenigſtens 
‚die Vergroͤßerer von Caralis (Cavalis, Calaris) und Sulci 
(Sulchi) ?, beide an der Suͤdſeite der Inſel, und Sardinien 





4) Sil. Ital, lib, VII, v. 361. — Paus. in [Phoc. 
2) Strab. p. 344. Diod, Sic. I. p. 342, 
3) Claud, de bello Gildonico. — Paus. X, p. 388, 
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erſcheint in ‚allen "ächten noch vorhandenen Urkunden als ihre 
wichtigfte Provinz Um aber die ganze Inſel zu unterwerfen, 
fehieften fie um 550 von Siciiien aus unter einem gewiſſen 
Malchos) eine fanfehnliche Erpedition ab, welche die noch 
“ freien Sarden mit Hilfe der Corfen fiegreich zurück fchlugen. 
Später ernenerten fie unter Asdrubal mit einer noch, zahl 
reicheren Flotte, aber. eben fo. fchlechtem Erfolg diefen Verfuch ?), 
denn die Sarden. vertheidigten ſich fo tapfer, daß Asdrubal, 
feldft verwundet, fich ſchleunig zurückziehen mußte. Doc) nach: 
dem er durch neue in Spanien errungene Vortheile feinen 
Verluſt -erfeßt hatte, kehrte er plößlich mit {einer furchtbaren 
Flotte zurück, landete glücklich auf mehren Punkten der Inſel, 
und zwang im Sjahre 512. v. Chr. das finche Land zu. unbe: 
dingter Unterwerfung. Die Entfchloffenften unter den Küften 
bewohnern flüchteten nun zu den freien Bergbewohnern im 
Imnern der Inſel, die, ohne Unterbrechung Feuer und Schwert, 
- bald hier,» bald dort, in die varchagifchen Beſitzungen trugen, 
fo daß diefe in einem. Zeitraum von faſt 300 Jahren doch nie 
Herren der ganzen Inſel werden "fonnten, fondern fid mit 
einer Küftenherrfchaft begnügen mußten. ?) 

Aber auch ſchon diefe war für fie von der größten Wich⸗ 
tigkeit, denn Sardinien war ſeiner geographiſchen Lage wegen, 
ihr hauptſaͤchlichſter Stuͤtzpunkt, um die Herrſchaft uͤber das 
weſtliche Mittelmeer zu behaupten, und zugleich Calaris einer 
ihrer wichtigſten Stapelplaͤtze fuͤr das weſtliche Europa. Außer— 
dem war nach ihrem Gebiete in Africa Sardinien das zweite 
große Kornmagazin fuͤr fie *), weshalb fie auch den Ackerbau 
unter den Einwohnern auf alle Weife jbegünftigten, fo daß 
bei der ungemeinen Fruchtbarkeit des Landes ®), in welcher 
Hinſicht es Sicilien zur Seite gefeßt wurde, die Römer es in 


} 

4) Just, XVIII, 7. 

2) Algem. Weltg, XV, $. 364. 

3) Sirabo, p, 344. — Diod, Sic. I, p. 342. 
4) 1d. ib, p. 274. — Polyb, 1, 205.  , 
5) Eratosth, in Strab, lıb, XVII, p. 820, 
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einem fehr blühenden Zuftand fanden. *) Nicht minder ge: 
wann das Land für fie an Wichtigkeit durch die Bergwerfe, 

welche fie dafeldft aller Mahrfcheinlichkeit nach bearbeiteten, und 
Silber, Blei und Edelfteine zu Tage förderten, fo daß fich 
aus diefem Neichehum an Produkten hinlaͤnglich die außeror⸗ 
dentliche Eiferſucht erklaͤrt, mit der fie dieſe Provinz zu bewah⸗ 
ren, und allen andern Handel treibenden Völkern zu verfchlie: 
gen fuchten. Nichte nur den Sarden felbft war jeder Handel 
unterfagt, fondern Strabo meldet fogar ?), daß der Tod dar 
auf ftand, wenn Fremde nach Sardinien fehifften, indem man 
fie erfäufte. In dem erften Handelsvertrage ’): vom Sjahre 
509 v. Chr. wird den Römern noch unter, großen Beſchraͤn⸗ 
kungen erlaubt, Handel nad) Sardinien zu treiben, aber in 
dem zweiten Vertrage *) vom Jahre 345 v. Chr. wird ihnen 
jeder Verkehr unterfagt, und noch hinzugefügt, daß einem. in 
fardifche Häfen verfchlagenem roͤmiſchen Schiffe nur erlaubt 
fein folle, die nothwendigſten Bedürfniffe für die M annfchaft 
und etwanige Opfer einzunehmen, und fi aan fünf — * 
daſelbſt aufzuhalten. 

Ariſtoteles *) erzählt, die Carthager hätten auf Sardinien 
alfe Obſtbaͤume umgehauen, und den Einwohnern: bei Todes: 
firafe allen Ackerbau unterfagt, und fteht fo in offenbarem 
Widerfpruch mit den oben angeführten Nachrichten der übrigen 
Schrifefteller. Woher diefe Sage gefommen fei, läßt fich 
nicht ausmitteln, aber grundlos ift fie gewiß; denn wie läßt 
c8 fih wohl denken, daß die Karthager felbft ohne jeden zu: 
veichenden Grund ſich des wichtisften Vortheils follten beraubt 
haben, den fie aus dem DBefiß der Inſel zogen? Betraf das 
Verbot etiva nur die unbezwinglichen VEN um fie | 
auszuhungern ? 

Ag Alerander der Große von feinem ——— 
aus Indien zuruͤckgekehrt war, traten ihn in Babylon die Ge: 


1) Polyb. I, p. 196. 

2) Strabo, p. 1154. 

3) Polyb. I, p. 434. 

4) Id. ıb. p. 437. 

5) Arıst, de mirab, cap, -105. 
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fandten vieler abendländifcher Völker an, ihm ihre Ehrfurcht zu 
beweifen, und ihre mancherlei Bitten und Hoffnungen vor ihm 
auszufprechen. ") Unter diefen Gefandten werden auch Cartha⸗ 
ger und Garden erwähnt. Da aber Sardinien damals, naͤm— 
ih 323 p. Chr., langft carthagifche Provinz war, fo bleibt 
nur übrig anzunehmen, entweder, daß diefe Sarden als Theil 
nehmer der carthagifchen ©efandtfchaft, oder als Abgeordnete 
der freien Bergbewohner zu Babylon aufgetreten find; “gewiß 
aber Laßt fih aus diefer Angabe nicht beweifen, wie man 
verſucht hat, daß Sardinien damals noch nicht carthagifche 
Provinz gewefen fei. 


Sardinien unter ben Römern, 


Es war leicht voraus zu fehen, daß der Kampf auf Tod 
und "Leben, in den fi Carthago mit Nom verwickelt hatte, 
auch Sardiniens Schickfal auf lange Zeit entfcheiden würde, 
Schon während des erſten punifchen Krieges hatte der römifche 
Eonful Lucius Cornelius Scipio im Jahre 259 v. Ehr. 
eine ‚glückliche Landung auf Corjica und Sardinien ausgeführt, 

den carthagifchen Feldheren Hanno gefchlagen, die Stadt 
Olbia geplündert und zerſtoͤrt, und‘ war mit Beute und Ger 
fangenen beladen nah Nom zurückgekehrt, wo ihn ein giänzen: 
der Triumph erwartete, ?) 

Sin dem Frieden, der im Jahre 241 v. Chr. den erften 
punifchen Krieg endete, war in Hinſicht Sardiniens nur fehr 
unbeftimme feftgefeßt, daß die Karthager Sicilien und die 
fleineren Inſeln im Mittelmeer raͤumen follten. Als die 
sarthagifchen Söldner fich in Sardinien empört, und ihren 
Anführer Boſtar ermordet hatten, und die Carthager nun 
eine Flotte hinjendeten, um die Empoͤrer zu züchtigen; fo bes 


4) Just. Hist, XII, 13. — Diod. Sic. XVII, 113. — Pau- 
lus Avosius, 111, 16. 


2) Flor.,lib. IL, — Liv. epit. XVII. 
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nutzten die Römer treuloferweife dieſe Gelegenheit, erklärten 
Diefes Verfahren der Carthager als Friedensbruch, da Sardir 
nien mit zu den abgetretenen Ländern‘ gehöre, und zwaugen 
Carthago durch eine angedrohete Kriegserklaͤrung, nicht nur 
Sardinien abzutreten, ſondern ihnen auch fuͤr die Bezwingung 
der empoͤrten —— 1200 Talente — — zu 
zahlen. 1) 

So war num zwar Sardinien im Jahre 237 v. Chr. den 
Roͤmern durch einen foͤrmlichen Vertrag abgetreten, dadurch 
aber die Ruhe auf lder Inſel keinesweges hergeſtellt. Denn 
nur der Küften bemächtigten fie fih mit Leichtigkeit, die Be⸗ 
wohner des Innern der Inſel feßten den Kampf gegen ihre 
neuen Unterdruͤcker mit der größten Hartnaͤckigkeit faft noch 
100 Sabre fort, und: oft mürhete das; Schwert der Feinde 
und lverheerende Epidemien zugleich unter den römifchen Hee⸗ 
ren. Carthago, welches unter der Hand alle dieſe Unruhen 
theils erregte, theils unterſtuͤtzte, wartete begierig auf eine gün: 
ſtige Gelegenheit, ſich des herrlichen Beſitzes wieder zu bemaͤch— 
tigen, und glaubte dieſe auch endlich gefunden zu haben. Ein 
tapferer ſardiſcher Krieger, Namens Harſieoras, Beherrſcher 
eines kleinen unabhaͤngigen Diſtrictes, faßte beim Anfang des 
zweiten puniſchen Krieges den kuͤhnen Plan, ſein Vaterland 
von dem roͤmiſchen Joche zu befreien, zumal da die Unfaͤlle 
der Römer in Italien gegen Hannibal ihm einen gluͤcklichen 
Erfolg zu verfprechen fchienen. ?) Er trat in Unterhandlungen 
mit den Carthagern, und da diefe ihm die: nachdrücklichfte 
Unterftäßung zufagten, fo begann er den Krieg gegen die Nö: 
mer, tief das ganze Volk zu den Waffen, und vertrieb die 
ſchwachen Befakungen der Römer aus allen Plägen, jo daß 
diefe auf den Befiß von Caralis eingefchränft waren. Der Senat 
zu Nom fehickte darauf den Titus Manlius Torguatus, 
der ſchon achtzehn Jahre früher fiegreich gegen die Garden ge; 
£ampft hatte, im Jahre 215 v. Chr. mit 22000 Mann Fuß: 
vol und 1200 Reitern nach Sardinien. Er andere glücklich 

4) Polyb. lib.-IM. 

2) Liv. XXI, 32, 34, 40, 4. 
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bei Caralis, und lagerte ſich dem Heere der Nebellen gegen: 
über. Harſicoras befand fich damals grade nicht bei dem 
Heere, fondern war im Innern der Inſel mit Bewaffnung 
der Bergbewohner befchäftigt, und hatte den Oberbefehl feinem 
Sohne Hivftus übertragen. Dieſer ließ fih von unbedacht⸗ 
famen Zugendmuth hinreißen, griff die Römer an, und wurde 
mit Verluſt von 3000 Mann fo völlig gefchlagen, daß die 
Trümmer feines Heeres fich zerflreuten, und ihre Rettung nur 
durch fchleunige Flucht in die Berge erfauften. Diefe eine 
Schlacht wuͤrde den Ausgang des Krieges entfchieden haben, . 
- wenn nicht in dem. Augenblick, als der vömifche Feldherr fich 
anſchickte, die errungenen Vortheile zu verfolgen, die Carthager 
unter Asdrubal Calvus mit einer anfehnlihen Mache ge 
landet waren. Manlius Torquatus konnte die Vereini—⸗ 
gung des Hatfieoras mit ihnen nicht hindern, zog ſich alfo 
vor der Hand nah Calaris zurück, wohin ihm die Feinde 
folgten, und auf dem Wege alle römifchen Befigungen mit der 
größten Wuth verheerren. Bald darauf kam es bei diefer 
Stade zur Schlacht. Die Sarden und Karthager Fampften 
mit der größten Erbitterung, aber deſſen ungeachtet erfochten 
die Nömer einen volljtändigen Sieg. Es bedecften 12000 Todte 
der Feinde den Kampfplag, worunter Asdrubal und Hioſtus, 
der Sohn des Harficoras; 4000 Gefangene, worunter die 
earthagifchen Unterfeldherren Han no und Mago, nebft 
27 Feldzeichen fielen in die Hande der Sieger. Harficoras, 
dem es nicht vergönne war, ferner frei im Vaterlande zu leben, 
wollte wenigftens frei in demfelben fterben, und toͤdtete ſich 
ſelbſt. Manlius Tor quatus zerftörte nun die Stadt Cornus, 
den Sit des Aufruhrs und wahrſcheinlich die Hauptſtadt des 
Harſicoras, und fiellte auf der ganzen Inſel Unterwirfig— 
feit und Ruhe wieder her, die nur von Zeit zu Zeit durch um 
bedeutende Landungen der Carthager, oder durch rauberijche 
Einfälle der wilden Bergbewohner unterbrochen wurde. 
“Aber vierzig Jahre fpäter finden wir wieder die ganze 
Inſel in Aufruhr. Zwar macht Livius ) die Urfachen der 


4) Tit, Liv. I. XLI, 
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allgemeinen Empörung nicht namhaft, aber wahrſcheinlich war 


das umglückliche Volk durch die unerträgfichen Erpreffungen 


feiner Prätoten zu dieſem Ausbruch der —“ gereizt 


worden. 

Der Conſul —— Sempronius Grachus erhielt 
im Jahre 177 v. Chr. den Oberbefehl gegen fie,‘ landete mit 
22400 Mann Fußvolk und 1200 Reitern in Sardinien, und 
fand die ganze Inſel, felbft Calaris, in Aufruhr. Die Sar: 
den vertheidigten fich in zwei Feldzügen mit dem größten Hel—⸗ 
denmuthe, ‚aber ‚auch diefes Mal Erönte das Glück ihre Anz 
firengungen nicht. Nach dem DBerluft vieler blutiger Gefechte 
waren endlich ihre Kräfte erfchöpft, und fie mußten nun ihre 
Verwegenheit, der römifchen Allgewalt getroßt zu haben, auf 
das Eimpfindlichfte buͤßen. Der römifche Feldherr unterwarf 
diefes Mal, mit Ausnahme weniger Gebirgs;Diftricte, die 
ganze Inſel, verdoppelte die Abgaben zur Strafe für die Em: 


pörung, ließ fich von den vornehmften Städten Geißeln ftellen, 


‚ und führte eine außerordentliche Menge Vieh und Gefangene 


ald Beute mit fich nach) Rom. Dort wartete feiner ein glanz 
zender Triumph, und ihm zu Ehren hing man im Tempel der 
Dea Matuta eine Tafel in Geftalt Sardiniens auf, deren 


prahleriſche Inſchrift die Zahl der gefallenen oder —— 
Sarden auf 80000 angab. ) 

Nun endlich waren die Sarden entmuthigt, beſonders 
feitdem ihnen durch die Zerftörung Carthago's jede Hoffnung 
auf auswaͤrtige Hilfe benommen war, und die Bewohner der 
Staͤdte und Ebenen fuͤgten ſich daher geduldig der roͤmiſchen 
Herrſchaft. Nur die Bergbewohner, deren Zahl von Zeit zu 
Zeit auch wohl durch Unzufriedene aus den Staͤdten und vom 
Lande vergroͤßert wurde, bewahrten ſich ihr armes und wildes 
aber freies Leben. Die Römer nannten fie Baleari oder 


DBarbari, woraus im Mittelalter der Name Barbaricint 


entftand, den-fie noch jet führen. Die wildeften Theile des 
Gebirges, die Barbargien genannt, waren ihr Gebiet. 
Dort hauſeten fie in Klüften und Hoͤlen; Ziegenmilch, Gerften: 


4) Liv. XL], 28. 
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15 
brot und wild wachfende Früchte ihre einzige Nahrung; ihre 
liebſte Befchäftigung, plündernd und mordend Verderben in tie 
römifchen Befißungen zu tragen. Als aͤlteſte Guerillas brachen 
fie plößlih aus ihren Bergen hervor, und waren eben fo ploͤtz⸗ 
lich, ſich zerftveuend, auf nur ihnen befannten Bergpfaden ver 
fhwunden, wenn Truppen gegen fie anrückten, nachdem fie oft 
fhon bedeutenden Schaden angerichtet hatten. Marcus 
Pinarius ) fohlug fie 181 'v. Chr. nur, nachdem er Hilfe 
aus Kom erhalten hatte, und der Prator Aurelius Dreftes ’) 
errang mie Mühe in dem Jahre 122 v. Chr. ve Bortheile 
über fie. Be 
- Mit faft beifpiellofer Wuth wurde diefer Kampf fortges 
feßt, die gegenfeitigen Gefangenen in der Regel ermordet, und 
die Roͤmer dahin gebracht, daß der Prätor Marcus Pom: 
ponius Menius, Ehrgefühl und Menfchlichkeit vergeffend, 
feine wilden Feinde durch dazu abgerichtete große Hunde in ihr 
ren Gebirgsfchluchten auffuchen und zerfleifchen ließ. 
Diie Roͤmer gaben daher vor der Hand jeden Verſuch zur 
Unterwerfung diefer Wilden auf, und begnügten fich, fie durch 
firenge Bewachung, fo viel wie möglich, unfchädlich zu machen, 
und aus ihrer wichtigen Eroberung alle die Vortheile zu ziehen, 
welche fie fich nicht mit Unrecht davon verfprechen durften. 
Der wichtigfte Schritt dazu war die neue Organifation der 
Inſel, mit der fie fich gleich nach der Eroberung verfelben 
duch Manlius Tor quatus angelegentlich befchaftigten. 
Caralis wurde zum Sitz der Verwaltungs: Behörden be: 
ffimmt, an deren Spiße ein Praͤtor ftand. Als erfier Pras 
tor von Sardinien wird uns Cajus Flaminius genannt. 
Später wurde Sardinien mit Corfica zu einer Provinz, 
und zwar zur erften prätorifchen Provinz der Republik vereis 
nigt, als deren erfter Prator im Sjahre 227 v.Chr. Marcus 
Valerius vorkommt. Es fehie auay nicht an Belegen. dafür, 
daß Sardinien in außerordentlihen Fällen, zj. B. bei naher 
Kriegsgefahr, zu einer confularifchen Provinz erhoben wurde, 





1) Liv. XL, 18, 25, 34. 
2) Id, LXI, 4, 
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wie denn überhaupt aus allen Einrichtungen der Roͤmer die 
hohe Wichtigkeit hervorgeht, welche fie auf den Befis Sardis 
niens legten. Und in der That vechtfertigte Sardinien. diefe 
Meinung in jeder Hinſicht. Es war nicht nur eine fehr. wiche 
tige Seepofition, feiner vielen Baien und Buchten wegen, fo 
iwie ein gut gelegener Stapelplak für den Handel, fondern den 


Roͤmern, wie früher den Carthagern, befonders feiner Frucht: 


barkeit wegen werth. Von alten Zeiten her war der Ackerbau 
die Hauptbefchaftigung der Einwohner, Sardinien lieferte da; 
her den Roͤmern unerfchöpfliche Vorräthe für Stadt und Heer, 
und war ihnen in jeder Hungersnoth eine fichere Zuflucht. 
Sardinien allein verforgte einft vömifche Heere in Stalien, 
Macedonien und Africa, außerdem aber auch noch Rom felbft 
zu derfelben Zeit mit hinlänglichen Vorräthen, und unter dem 
Prätor Titus Claudius Srero !), 203 v. Chr., verprovian 
tirte fich nicht nur die vömifche Flotte in den Häfen der Snfel, 
fondern es Eonnte auch. noch ſo viel Getreide nach Nom ger 
fehieft werden, daß die alten Magazine nicht juteichten, und 
man genöthige war, in der Eile neue aufzubauen. Derfelbe 
Fall ereignete fich unter dem Prator Lentulus?), 202 v. Chr., 
und der Preis der Lebensmittel ſank dadurch in Nom dergeftalt, 
daß ſich die Lieferanten genöthigt fahen, den Schiffern die 
Fracht mit einem Theil der Ladung zu bezahlen. 

Auferdem befoldete und unterhielt Sardinien — 
wenn Rom in Noth war, Heere und Flotten, und die ſardi— 
ſchen Staͤdte pflegten aus eignen Mitteln in harten Wintern 
ihre Beſatzungen mit warmer Kleidung zu verſehen. Aber den 


groͤßten Dienſt leiſtete Sardinien den Roͤmern waͤhrend der 


großen Hungersnoth zur Zeit Cicero's, auf deſſen Rath der 
Senat dem Pompejus das Geſchaͤft übertrug, als Praͤfectus 
Annonae fuͤr Herbeiſchaffung von Lebensmitteln zu ſorgen. 
Dieſer ſchickte 55 v. Chr. den Quintus Tullius Cicero, 

einen 


1) Tit. Liv. XXIX, 20. 
2) Tit. Liv. XXX, 29. 


einen Bruder des Nedners, nad) Sardinien, und —* war 
Stadt und Heer im Ueberfluß. 

So blieb Sardinien faſt 800 Jahre hindurch den Romern 
treu und nuͤtzlich, wofür ſich faſt bei allen Schriftſtellern die 
fer langen Periode zahlreiche Belege und Lobfprüche finden. 
Polybius 1) rühme "die außerordentliche Fruchtbarkeit deffel: 
ben. Varro ?) preifet die Güte des Bodens, und den lachen: 
den Anblick feiner Fluren. Horvaz?) erklärt in philofophifcher 
Genügfamkeit, daß er die reichen Ernten des fruchtbaren Sar⸗ 
dintens nicht begehre. Strabo *) zur Zeit Auguft’s entwirft 
ein Gemälde feiner unermeßlichen Hilfsquellen. Balerius Ma: 
rimus°) unter Tiber nennt Sicilien und Sardinien die Ernäh: 
ver Noms. Lucanus ) unter Nero fügt, fie füllten die Spei—⸗ 
cher der Weltmetropole. StiliusStalicus”) unter Domitian 
nennt Sardinien den Liebling der Ceres. Aelianus?) unter 
Alerander Severus nennt es die vortrefflihe Mutter der Heerz 
den. Prudentius?) und Claudianus'°) unter Theodo: 
fing, Arcadius und Honorius befingen die reichen Ernten 
Sardiniens. Endlich beklagt Salvianus!") im fünften Jahr⸗ 
hundert, daß die Bandalen durch Wegnahme Sardiniens den. 
Hauptnerven des Neiches getroffen. Bon den Bergwerfen 
Sardiniens, welche ihm in den Augen der Nömer einen neuen 
Werth gaben, wird an einer andern Stelle ausführlicher die 
Nede fein. 

* Deshalb haben denn auch die größten Staatsmänner und 
‚ Geldherren Noms bei mannigfachen Gelegenheiten, befonders 


1) Polyb, 1, 196: » 
2) Varro de R. R. Il, 
3) Hor. Od, XXI, v. 4. 
4) Strabo V, 343. | + 
5) Val. Max, VII, 6,1 
6) Luc, IIT, Phars. de Sic, et Sard, 
7) Sil. Ital. XIN, v, 375. 
8) Aelian, de nat. anim. XVI, 34, — 
9) Prud. in Simmach. II. 
10) Claud. de bell, Gild. v. 310. 
'11) Salv, de ver, judic, et prov, Dei lib, VI. 
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waͤhrend der Bürgerkriege, ihre hohe Meinung von der Wich: 
tigfeit Sardinien’s an den Tag gelegt. - Caͤſar's erfte Sorge 
nach dem Einmarfch in Rom war, fih Sicilien’s und Sardi: 
nien’s zu verfichern. *) Octavian beſtand bei der erften Theis 
lung mit Antonius und Lepidus befonders auf den Beſitz 
Sardinien’, und zur Alleinherrfchaft gelangt, machte er es zur 
dritten Provinz des Neiches ?), und nahm fich of ‚vor, es 
ſelbſt zu befuchen. 

Diefer vorzüglichen Aufmerkſomteit der Roͤmer verdankte 
Sardinien daher eine lange Gluͤckſeeligkeit unter ihrer Herr⸗ 
ſchaft. So hart und grauſam ſie gegen Empoͤrer waren, ſo 
freundlich und milde pflegten ſie gegen gehorſame Unterthanen 
zu fein, wovon auch Sardinien mehr als eine erfreuliche Erz. 
fahrung gemacht hat. Die wichtigften Städte der Inſel, als: 
Saralis, Sulei, Neapolis, Boſa, Nora, Dlbia, 
Forum Trajani, wurden zu Municipal» Städten erhoben; 
zwei Colonien, Ufellis und Turris Lybifonis, angelegt, 
und mehren anderen Städten die Nechte von Bundesgenoffen: 
Städten ertheilt. Die Zahl derfelben ift unbekannt, kann aber - 
nicht unbedeutend. gewefen fein, da fie dem Proprator Cornes 
lius Mammula einit Sold und Lebensmittel für feine Trupr 
pen lieferten. ?) Durch Geburt. oder Talent ausgezeichnete 
Sarden wurden häufig nach Nom berufen, und. dafeldft mit 
den wichtigften Gefchäften beauftragt, fo wie wiederum viele 
Roͤmer fich hauslih in Sardinien niederließen, fo daß beide 
Voͤlker je länger je mehr verſchmolzen, und die Nuhe nur 
durch Anfälle der Bergbewohner, durch die Bürgerkriege, oder 
durch befonders rauberifche Prätoren geftöre wurde, 

Bon den coloffalen Bauten, welche die Römer zum From: 
men des Landes in Sardinien ausgeführt haben, find nur 
Truͤmmer übrig, aber auch ihr Anblick veißt noch zur Bewun: 
derung 'diefes wahrhaft großen Volkes hin. Eine prächtige 





4) Flor, IV, 2. k 
2) Dio Cass. LIII, 
3) Liv, XXIII, 21, 
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Kunſtſtraße von Caralis bis Turris Lybiſonis verband 
den Süden mit dem Norden der Inſel, und als man vor uns 
gefähr funfzig Jahren den Bau einer Straße von Cagliari 
nach Saſſari begann, ſtieß man auf lange, gut erhaltene 
Strecken jener römifchen Straße, die fogleich bei dem neuen 
Bau! benuße werden Fonnten. Zu Caralis war ein weites 
Amphitheater ekrichtee, deffen Umfang ſich noch deutlich aus 
den Trümmern beftimmen laßt. Nahe bei Cagliari, und 
zwifchen den Ruinen des alten Nora und QTurris, jebt 
Torre, finden fi) Spuren mächtiger Wafferleitungen. Ueber 
‚die Fluͤſſe führten fefte,. Eühn gewölbte Bruͤcken; bei den 
Schwefel: und andern Mineralquellen waren prächtige Ger 
baͤude errichtet, und große Werke zur Bearbeitung der damals 
fo berühmten, jetzt verlaffenen Bergwerke angelegt. Wir keh— 
ten in einem fpaäteren Abfchnitt zu diefen ehrwürdigen Webers 
veften jener Zeit zurück, und haben fie hier nur flüchtig berührt, 
um durch ihre Aufzählung ebenfalls zu beweifen, daß Sardis 
nien den Nömern wichtig war, von ihnen geachtet und begüns 
ſtigt wurde, 

Aber auch die Art der innern Verwaltung beweift dieß. 
Sardinien gehörte in Beziehung auf die Abgaben zu den 
am meiften begünftigten Provinzen der Republik, denn es ftand 
mie Sstalien und Sicilien auf gleichem Fuß. Diefe Provinzen 
zahlten den Zehnten jedes Ertrages, und hießen deshalb pro-: 
vinciae decumanae, ihre Abgabe vectigal incertum, weil 
fie fich nad) der jedesmaligen Ernte richtete; im Gegenfaß zu 
den provinciis stipendiariis, ‚die ein vectigal certum zu 
entrichten hatten. Der Staat verpachtete die Erhebung diefes 
Zehnten, und ließ fih von den Pächtern die Pacht in Geld 
entrichten, den Steuerpflichtigen aber ftand es frei, fich gegen 
die Pächter ihrer Verbindlichkeiten in Geld, oder in Natura 
zu entledigen.‘ Außer diefem Zehnten bezog der Staat noch 
einen zweiten Zehnten in Natura, das decumanum alterum, 
beftimme zur Füllung der Stadtmagazine und zur Unterhaß) 
tung der Heere, welches nach einem gegenfeitig feftgefeßten Preis 
vergütigt wurde; in Zeiten des Mangels aber: erfolgte .woh ı 
noch. eine dritte außerordentliche Ausfchreibung: an Getreide 
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"Sie ebenfalls nad) dem jedesmaligen Markepreife bezahlt wurde, 
das imperatum emtum. 


Der Reichthum der Provinz und die Naͤhe Roms mach— 


ten die ſardiſche Praͤtur ſehr geſucht, ſo daß die Ertheilung 


derſelben als eine beſondere Gunſt angeſehen wurde; daher 
man denn auch in dem Verzeichniß ſaͤmmtlicher ſardiſchen Praͤ⸗ 
toren, welches der Bifchof' Fara in feinem Werke de rebus 
Sardois geliefert hat, die berühmteften römifchen Familienna; 
men, die Kornelier, Mutier, Lentuler, Flaminier, 
Elaudier, Fabier, am haufigften findet. Doch die Meiften 


diefer Prätoren waren freilich nur auf Erpreffungen bedacht, 


und weder die allgemeinen Sefeße, noch die Municipal⸗ Rechte 
der Staͤdte gewaͤhrten dagegen hinlaͤnglichen Schutz. Auf der 
andern Seite aber ſind dieſe ſich jaͤhrlich wiederholenden Erz 
preſſungen auch ‚der beſte Beweis für den Reichthum der Sn: 
fel, denn der Prator mußte nicht nur mit feinem zahlreichen 
Gefolge. während feines Amtsjahres feinem hohen Range ge 
maß erhalten werden, er wollte auch nur mit Schäßen beladen 
nach Nom zurück Eehren. Auch Sardinien hat feine Verres 
gehabt! Merkwürdig iſt es, daß Cicero, der Ankläger des 
Verres, der Vertheidiger des graufamften Plünderers Sardi—⸗ 
niens, des Pratoıe Marcus Aemilius Scaurus war, den 
die fardifchen Städte, namentlih Nora, im Jahr 52 ange 
klagt hatten. Doch Sardinien war weniger glücklich in der 


Wahl feines Vertheidigers, als Sicilien, denn Cicero trug den - 
Sieg über den Valerius Triarius davon, und überhäufte das 


bei, doch nicht zu feiner Ehre, Land und Volk mit: unverdien: 
tem Spott und ungerechten Schmahungen. Solches Betragen 
der Praͤtoren fcheint ziemlich allgemein gewefen zu fein. , Denn 
als der Quaͤſtor Cajus Grachus eines Disciplinar : Berge 
hens wegen angeklagt wurde, rühmte er in feiner Vertheidigungs⸗ 
Hede unter andern auch von fih, er babe keine Sefchenfe er: 
preßt, feinem Manne die Frau geraubt, und fi nicht berei- 
hert, wie die andern, die mit Gold gefüllt die Safer mit 
nach Haufe zu nehmen pflegten, die fie voll Wein hingebrache 
dom Er wurde frei gefprochen. 

Am meiften veizte natürlich die Strafloſigkeit zu Verbrechen 


— 
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der Art, denn die ganze Gefchichte ftelfe nur ein Beiſpiel eir 
nes nachdrücklich beftraften fardifchen Prators auf, dieß mar 
Befanius Lenas unter Nero; aber wie viele Strafwuͤrdige 
mag es nicht gegeben haben? Doch zur: Entfchädigung macht 
uns auch die Gefchichte mit einigen ehrenwerthen Ausnahmen 
befannt, unter denen dem Marcus Porcius Cato unſtrei— 
tig der erfte Platz gebührt. Nur befchäftige mit dem Wohl 
‚des feiner Sorge anvertrauten Landes, erließ er den Stadten 
das gewöhnliche Geſchenk und die Erhaltung feines Hausſtan⸗ 
des, hob, ein zweiter Cineinnatug, durch DBeifpiel und Auf: 
munterung den Ackerbau, übte ſtrenge Gerechtigkeit, und zeigte ° 
fih allem Aufwand und aller Pracht fo abgeneigt, daß er feine 
Viſitations-Reiſe durch die Inſel nur in Begleitung eines 
Dieners machte, der die nothwendigften Bedürfniffe trug. Er 
machte auf der Inſel die Bekanntſchaft des berühmten Dich: 
ters Duintus Ennius, der, aus Rudia in Lalabrien 'ges 
‚bürtig, feit mehren Jahren daſelbſt anfaßig, war, und lernte in 
ſeinem fechzigften Jahre von ihm noch Griechiſch. Auf Cato's 
Veranftaltung fam Ennius darauf nach Rum, und gewann als 
‚Dichter und Sprachbildner dort den’ größten Einfluß auf den 
Gang der gefammtenrömifchen Bildung. 

So auf das Innigſte der vömifchen Republif einverleibt, 
theilte Sardinien alle: Schickfale derſelben, und namentlich alle 
Spaltungen und Unruhen der Bürgerfriege. In dem blutigen 
Streit zwifchen Marius und Sylla, ſchickte leterer den 
Lucius Philippus nah Sardinien, der daraus die Marie: 
ner unter Duintus Antonius im Sabre 82 v. Chr. ver 
trieb. Später wollte Aemilius Lepidus den von Oylla er: 
nannten Prator Quintus Lutantius vertreiben, aber es ger 
fang nicht, denn die Parthei des Sylla war dort immer far 
fer, als die Marianer. In dem Kriege zwifchen Pompejus 
und Cafar war Sardinien ſtets auf des Legteren Seite, - Er 
fehiefte den Marcus Valerius ab, die Inſel für ihn in 
Defis zu nehmen, bei deffen Anfunfe die Cinwohner von 
Caralis fogleich den bisherigen Prätor Marcus Cotta ver; 
jagten. Als die Flotte des Pompejus unter Varro und 
Cato das Mieer dort unficher machte, begab fih Caͤſar feldft 


22 


nach Sardinien, und.erhielt von den: Einwohnern Menfchen, 
Waffen, Lebensmittel und Geld, obgleich fie zu derfelben Zeit 
auch Truppen des Pompejus, die einen Theil der Inſel inne 
“hatten, unterhalten’ mußten, - Nach der Rückkehr aus Aegypten, 
im Jahre 46, hielesfich Caͤſar abermals einen Monat in Ca; 
ralis auf, und ſtrafte die Einwohner von Sulei, welche die 
feindliche Flotte iumter: Anführung des Nafidius unterftüßt 
hatten, um 100,000: Sefterzien: Can 1,500,000 $r., wie reich 
‚mußten‘ fie alſo ſein!), zog die Güter der Schuldigften ein, 
und feßte die Abgaben der Stadt von dem Zehnten auf den 
Achten des Ertrages. ") Nach feinem Tode fiel Sardinien an 
Detavian, und wurde in den nun folgenden Kriegen zwar oft 
durch Küftens Verheerungen der feindlichen Flotten heimgefucht, 
konnte ſich aber: doch in ſo fern glücklich. preifen, als es in 
‘allen Bürgerfriegen‘ immer zu der Parthei des —— 
Siegers gehört: hatte 
Unter den Kaiſern theifte: —— das Schietſu aller 
—— des roͤmiſchen Reiches, naͤmlich ſelten auf kurze Zeit 
unter guten Fuͤrſten von den Leiden ſchlechter Regierungen auf 
zuathmen. Waͤhrend der vielen Kriege und Verwirrungen, 
welche dieſer Zeit vorauf gegangen waren, hatten die Gebirge 
‚der Inſel einer großen Zahl von Fluͤchtlingen und Uebelthaͤtern 
ſichere Zufluchtsoͤrter gewaͤhrt, und ihre raͤuberiſchen Einfaͤlle in 
die Thaler und Ebenen nahmen ſo uͤberhand, daß man ſich 
unter Tiber genoͤthigt ſah, Truppen gegen ſie auszuſenden. 
Durch einen Senatsbeſchluß wurden dazu. 4000 Freigelaſſene 
verwendet, welche fich zu den Religionslehren der Aegypter und 
Juden befannten, und in Italien nicht länger gedufder werden 
follten, auch ‘weil der Schade nicht) groß fei, nwennfleinim 
Kampfe oder durch das verderbliche Klima: der Inſel ihren 
Tod fänden. ?) Webrigens bewies fih Tiberius ſehr gnaͤdig 
gegen Sardinien, und erließ unter ‚andern alle Abgaben auf 
fon Jahre. Bern! | 





/ 


4) Caes, de ball, Afr. XCIII, p. 519 edit, de Lemaire, 
2) Tacit, annal. II, 85, 


23 
Sardinien fühlte fehr früh die Einwirkungen des ſich 
allmaͤlich verbreitenden Chriftenehums. Die Annaliften find 
uneins uͤber den erſten Verkuͤndiger deſſelben auf der Inſel, 
und über feine Zeit. Vico nenne die Apoftel Petrus, 
Paulus und Jacobus felbft ); andere machen den heiligen 
Clemens und Bonifacius zu ihren erſten Bifchöfen, fo 
“viel aber iſt gewiß, daß die neue Lehre: fich. fehr früh, und 
zwar mit folchem Erfolge dafelbit ausbreitete, daß zu ver 
»fehiedenen Zeiten die graufamften Verfolgungen über die Chri⸗ 
‚vften ausbrachen. Daher hat Sardinien viele M aͤrtyrer aufzu⸗ 
weiſen, von denen die Beruͤhmteſten an einem andern Orte 
namhaft gemacht werden ſollen, und man ſieht dort noch jetzt 
viele Denkmäler, welche zum Andenken an die Leiden der chriſt⸗ 
lichen Kirche, mit denen fie bei ihrer Entftehung zu kämpfen 
‚hatte, errichtet find. Unter Diveletian hatten es die raſt—⸗ 
loſen Verbreiter des Wortes ſchon dahin gebracht, daß faſt die 
ganze Bevoͤlkerung der Inſel ſich zum Chriſtenthume bekannte. 
Vergebens wuͤthete die ſchrecklichſte Verfolgung gegen fie, ver 
gebens vergoß man das Blut der Gläubigen in Strömen, die 
‚Anzahl der neu Bekehrten wuchs täglich. Im Jahre 303 n. Chr. 
‚schickte Diocletian in blinder Verfolgungswuth den Feld: 
heren Effiſius mit einer ſtarken Truppenabtheilung nach Sar⸗ 
dinien, die Chriften zu vertilgen. Aber kaum ift Effifius 
gelandet, fo wird auch er Chrift, und fiatt gegen die Ehriften 
mit‘ Feuer und Schwert zu wuͤthen, zieht er mit feinen 
Schaaren unter dem Panier des Kreuzes gegen die väuberifchen _ 
Bergbewohner, Er fihlug fie zwar, Eonnte fie aber weder un 
terwerfen, noch‘ befehren, diefer Ruhm blieb einem fpätern 
Kaifer und dem heiligen Gregor. Diveletian aber rächte 
den Ungehorfam gegen feinen Willen in. dem Blute des Effifiug, 
er ließ ihn hinrichten. Das danfbare — verehrt dieſen 
Maͤrtyrer als ſeinen Schutzpatron. 
Die Bewunderung, mit der man ſo oft von der außer⸗ 
orbenelich ſchnellen Verbreitung des Chriftenthums zu jener 
Zeit reden hört, verſchwindet faft, wern man alle Umpftände 


1) Fara de rebus Sardois Hih. I, 70. 
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näher erwägt, die dabei mitgerwwirft haben, Ein bis dahin faft . 
beifpiellog frommer Wandel, eine durch nichts zu ermüdende 
Beharrlichkeit und Eluge Benusung aller Umftände bei den Vor 
ſtehern der früheften Kirche auf der einen, Sittenlofigfeit und 
blinde Wuth auf der andern Seite. Sichtbares Zufammenfin, 
fen alles deffen, was fo viele Jahrhunderte beftanden, Elend al 
fer Art und der unerträglichfte Despotismus; dem gegenüber 
eine Religion des Friedens und unverganglicher Hoffnungen, 
die alle Mühfeeligen und Beladenen zu ſich ruft, um fie zu 
erguicken, wie konnte wohl der Sieg lange. zweifelhaft bleiben? 
Doch wurden leider nur zu bald diefe fchönen Siege der Wahr⸗ 
“heit beflecft durch Streit und Spaltung über unerhebliche Glau—⸗ 
benslehren. Aus dem Bekehrten wurde fogleich ein Verfolger ge: 
gen anders Denfende, und oft ein defto wüthender, je geringer 
feine Kenntniffe von dem Streit felbft waren. Die. befehrten 
Barbaren waren faſt alle die eifrigften Arrianer, dergeftalt, 
daß die Vandalen an 500 Bifchöfe und eine noch weit größere 
Anzahl gemeiner Priefter und Laien aus Afrieq Ba Sertdinum 
verwieſen, weil ſie nicht Arrianer waren. 
Nach Ueberſtehung der Umwaͤlzungen, welche die Einfuͤh⸗ 
rung des Chriſtenthums nothwendig zur Folge haben mußte, 
verdankte es Sardinien ſeiner geographiſchen Lage, nicht der 
Schauplatz der großen Weltbegebenheiten zu ſein, die damals andere 
Laͤnder Europas zerriſſen, ſondern empfand nur zuweilen die 
Nachwirkungen jener großen politiſchen und religioͤſen Erſchuͤt⸗ 
terungen. Bei der Theilung des roͤmiſchen Reichs fiel es dem 
abendlaͤndiſchen Kaiſerthum anheim, und hoͤrte nun auf, eine 
eigene Provinz zu ſein, denn es kam unter den Praͤfecten von 
Africa, der es durch einen Unterſtatthalter verwalten ließ. Dieſe 


Eirnrichtung ſchwaͤchte den unmittelbaren Einfluß und die Auf 


merffamfeit der oberften Negierung, ‚und fo fam es denn, daß 
Sardinien in jener Zeit oft vergeffen, oft vernachläffige und 
der Willkuͤhr feines Unterftatthalters überlaffen wurde. Aber, 
ein noch härteres Loos wartete des unglücklichen Landes. 


— 


— 


—8weiter Zeitraum 


Von der Eroberung Sardiniens durch die Vandalen bis zum 
Anfange der aragoniſchen Herrſchaft über daſſelbe, 
440—1326 n. Chr. 


Sardinien unter den Vandalen, One und Griechen. 


Pr 


* Kain: — die nordiſchen Barbaren 


alle Provinzen des alten Roͤmerreiches, und die Welt erwartete 


ſchweigend den gaͤnzlichen Umſturz des Coloſſes, deſſen Grund: 
feſten laͤngſt unterwuͤhlt waren. Die Vandalen, von den 
Weſtgothen aus dem reichen Spanien verdraͤngt, wendeten 
ſich unter ihrem Könige Genſerich 429 n. Che. nach der 
Nordküfte von Africa, wo fie reiche Beute und wenig Wider 
ftand fanden, eroberten 438 n. Chr. Carthago, und machten 


es zum Sitz ihres neuen Neiches. Schon zwei Sjahre fpater 


landeten ihre verheerenden Schwärme an den Küften Sardi— 
niens, eroberten die unglückliche Inſel, und vertilgten nach ih: 
ver Gewohnheit fehnell jede Spur glücklicherer Zeiten. Da die 
faſt zur Verzweiflung getriebenen Einwohner auf feine Hilfe 
von dem felbft fo hart bedrängten abendländifchen Kaifer, ihrem 


‚eigentlichen Oberherrn, rechnen Eonnten, fo fleheten fie den grie— 


chifchen Kaifer Leo I. um Beiftand an, welcher wirklich den 
Marcellinus, einen Sohn des Aetius, mit einer Flotte 
zur Eroberung Sardiniens abſchirkte. Das Gluͤck beguͤnſtigte 
ihn, er vertrieb die Vandalen, und ſo wurde Sardinien im 
Jahre 468 n. Chr. ein Theil des oſtroͤmiſchen MNeiches. ') Doch 


da Leo bald darauf genöthigt war, die Sjnfel von Truppen zu 


entblößen, fo Eehrten die argen Feinde fchon 471 n. Chr. mit 
verſtaͤrkter Macht wieder,  bemächtigten fich abermals unter em: 
pörenden Graufamkeiten unter Uneric, dem Sohne Genfe 
rihs, im Sahre 476 des Landes, machten es zur fie 


4) Procop, de bello Vandal. II, 5. 


benten Provinz ihres Neiches, und blieben num in dem unge: 
ſtoͤrten Beſitz deſſelben bis zum Jahre 538 n. Chr. ) Ge 
limer, ihr letzter Koͤnig, hatte die Verwaltung Sardiniens 
dem Goda, einem Treuloſen, uͤbertragen, der ſich gegen ihn 
emboͤrte, und fich unabhängig zu machen verſuchte. Doch Za— 
zo, des Koͤnigs eigner Bruder, landete mit 5000 Mann, be: 
mächtigte fid) des Empörers, ließ ihn hinrichten, und fendete 
das Haupt, als Beweis feines Sieges, dem Föniglichen Bruder. 
Es war der letzte Sonnenblic des Gluͤckes für ihn. Hart be 
drangt von Belifar, dem vortrefflichen Feldheren eines un 
BERKER RC Suftintan’s L, muß er den Bruder mit 
den meiſten Truppen aus Sardinien abrufen, ?) und ſogleich 
uͤberfaͤllt Cyrillus, ein. anderer ei Geldern, die von 
Vertheidigern entblößte Inſel. a | 

Er eroberte Cagliari, und bemächtigtei ſi ch um ſo leichter 
der ganzen Inſel, da die, Sarden die Vandalen, welche Arria: 
ner waren, auch aus Religionshaß verabſcheuten, und die. Grie⸗ 
chen mit offenen Armen als ihre Befreier von dem härteften 
Joche empfingen. So endete. die Herrſchaft der Vandalen in 
Sardinien nad) einer nacht und fiebzigjährigen. Dauer, und hin: 
terließ dem Lande, wie man zu glauben Urſache hat, in den 
allgemein eingeführten, dem Ackerbau fo nachtheifigen Gemein: 
begütern bis auf den heutigen Tag eine — * Spur ib: | 
res Dafeins. 

Doch welchen Schuß konnte Sardiniett woht von dem 
weit entfernten, oft felbft des Schußes beduͤrftigen griechifchen 
Kaifer erwarten? Es theilte das Schickfal aller Provinzen des 
Meiches, einer BarbarenHorde nach der andern zum Raube zu 
werden. Schon achtzehn Jahre nach Vertreibung: der Vanda: 
fen, 547 n. Chr. erobern die Oftgothen unter, ihrem Könige 
Totila, der auch in Stalien: in Abwefenheit Belifar’s die 
Griechen gefchlagen hatte, das Land, und holen in der Verwuͤ— 


) Vict, Uticens. de. persec, Vand. tom, VIII, Procop. 
de bell, Vand, lıb, III. et IV, 2 
2) Siehe Betlage No. 4. ' 
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flung nach, mas etwa die Vandalen vergeffen. Zum Gtüd 
dauerte ihre Herrſchaft nur kurze Zeit, denn fchon 552 n. Chr. 
vertrieb fie der Eunuh Narfes, der aud ihrem Reiche in 
Sstalien, nach der männlichften Gegenwehr des legten Königs 
Tejas, 554 n. Chr., ein Ende machte. ) So blieb nun Sar⸗ 
‚dinien faft noch 200 Jahre hindurch ein Theil des griechifchen 
Kaiferthbums, Die Annalen jener: Zeit erwähnen zwar noch 
eines Einfalles der Longobarden, doch wenn ein folcher wirk: 
lich. ſtatt gefunden hat, fo iſt es gewiß nur eine fehnell’vor: 
uͤbergehende Landung geweſen, des Pluͤnderns wegen unternom⸗ 
men, und ohne ernſtliche, bleibende Folgen. Auch Paulus 
Diaconus, ihr ſonſt ſehr gewiſſenhafter Geſchichtſchreiber, 
weiß von keiner Herrſchaft der Longobarden auf Sardinien. 

Seitdem ſich nun Juſtinian in dem friedlichen Beſitz 
dee Landes ſah, bemuͤhete er ſich auf. alle Be die fen 
Wunden defjelben zu heilen, 

Ein Präfes, der unter, dem  Prafetten von Afriea 
ſtand, erhielt die Civil-Verwaltung, und ein General, dem es 
beſonders zur Pflicht gemacht wurde, ſein Augenmerk auf 
die endliche Unterwerfung der Bergbewohner zu richten, das 
‚Commando, ?) Doc) nicht unter Juſtinian's, ſondern erſt unter 
des Mauritius Regierung, um das Jahr 594, gelang die 
nach fo vielen vergeblichen. Verfuchen, und auch diefes Mal 
weniger den Waffen des Faiferlichen Feldheren Zaborda, als 
den Bifchöfen und: Mifjionarien, mit denen der heilige Gregor 
die Expedition verſehen hatte. Hospes, der Anführer 
der Barbarieini,: wurde Ehrift, und mit ihm der ganze 
Bolksftamm. Wie groß die Freude der Kirche uͤber dieſen 
Sieg war, geht aus den Ölückiwunfd: Schreiben des Papftes 
‚an die fardifchen Bifchöfe, an den Praͤfeeten von Aftiea und 
an die —* Conſtantia BR 


ce ER J 


1) Procop. de bell. Goih. IV. 26, 28, 29, 32, 39, 4. 
2) Cod, de offic. Praef. Praet. Arie. lex, II, 
3) Epist. Pap. St, Gregor, lib, III, 12, 25, 27. 
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Sardinien im Kampfe gegen die Araber . 
720 —1050 n. Chr, 


Die in Sardinien wiederhergeftellte Ruhe und der fried— 
liche Triumph des Chriftenehums bfieben leider nicht lange un: 
geftört. Die ſchwachen und fich unglaublich vafch folgenden 
griechifchen Kaifer hatten zu Anfang des achten Jahrhunderts 
fo viel mir ihrer eignen Erhaltung /auf dem Throne gegen in: 
nere Feinde zu thun; daß fie ſich der Auferen oft in ihrer 
Hauptſtadt kaum erwehren Eonnten, waren alfo nicht im Stan: 
de, die entfernteren. Provinzen gegen den Andrang mächtiger 
‚Feinde mit Nachdruck zu ſchuͤtzen. In dieſer Lage befand fich 
aber zu jener Zeit Sardinien. Mit rveißender Schnelligkeit 
hatten fich die Araber, durch einen neuen Glauben und zahl: 
‚weiche Siege begeiftert, der ganzen Nordfüfte Africa's bemäch- 
tigt, waren ſchon feit 711 fiegreich in Spanien vorgedrungen, 
und 720 n. Chr. zeigten fich nun ihre Gefchwader zum erften 
Male an den Küften Sardiniens. Eine ſchwere, verhänaniß: 
volle Zeit beginnt mit diefem Jahre für die Inſel, bezeichnet 
mit Blut und rauchenden Trümmern; aber auch eine Zeit des 
unverganglichen Ruhmes für ihre Bewohner, welche einen Hel—⸗ 
denmuth und eine Standhaftigkeit bewieſen, die faft beifpiellos 
in der Gefchichte genannt werden Eönnen. 

Die Araber landeten in dem genannten Jahre — 
Cagliari, eroberten in der erſten Beſtuͤrzung der Einwohner 
die Stade, und verheerten fie mit Feuer und Schwert. ') - 
Doch bald ermannten ſich die Sarden, und unterftüge von den 
£leinen griechifchen Beſatzungen aus den Städten, fo wie von 
den Corfen, wendeten fie auch gegen den neuen Feind mit 
Gluͤck ihre alte erprobte Are an, den Krieg zu führen. 
Durch unaufhörliche Eleine Gefechte und Ueberfaͤlle ſchwaͤchten 
fie die Kräfte der Feinde, deren Hilfsquellen in fernen Ländern 
lagen, und als fie nun von Luitprand, dem frommen Könige 
der Longobarden, der auch den Saracenen den Körper des heir 
ligen Auguſtin, den fie aus Sardinien entführt hatten, um 


1) Sigon; de Reg, Ital, lib. HI, ad, an, 720 et 721. 


ſchweres Geld abgekauft, und * Pavia hatte bringen laſſen, be⸗ 
deutende Unterſtuͤtzungen erhielten; da gluͤckte es ihnen im Jahre 
739 n. Chr. das Vaterland faſt ganz von dieſen verderblichen 
Gaͤſten zu befreien. 

Aber fo leichten Kaufes pflegten die Saracenen eine Beute 
der Art nicht fahren: zu laffen. Mit beharrlihem Muthe kehr⸗ 
ten fie wieder, und ihr Eifer fchien nach) jedem VBerlufte, und 
im Verhaltniß mit dem Widerſtand, den fie fanden, zu wach— 
ſen. Drei Sahrhunderte hindurch war der befchränfte Raum 
dieſer Inſel Zeuge des furchtbaren Kampfes zwifchen Abends 
und Morgenland, Zeuge aller Grauel, zu welchen Rohheit und 
Fanatismus den Menfchen verleiten Einnen, aber auch Zeuge 
der edelften Anftvengungen, deren er fähig if. Es würde zu 
ermüdend fein, alle einzelnen Einfälle der wilden Feinde aus 
dem achten, neunten und zehnten Jahrhundert anzuführen, wir 
begnügen uns alfo mit Aufzählung des Wichtigften. 

Die Sahre 806, 809, 812 und 813 n. Chr. zeichneten 
fich durch große Unfälle für die Araber aus. Sie wurden wie 
derhoft von den tapfern Sarden gefchlagen, welche einft nad) 
einem biutigen Treffen allein vier erfchlagene feindliche Anführer 
auf der Wahlftatt fanden, woher die vier Mohrenföpfe in dem 
Wappen der Sinfel, und verloren eine Befißung nad) der an: 
dern. Bald darauf feheiterten, auf befondere Fürbitte der Hei— 
ligen, fagt die Chronif, 100 ihrer Schiffe in einem fürchters 
lichen Sturm an der Küfte, und fo fahen fie fi) im Jahre 815 
n. Chr. genöthigt, die Inſel ganzlih zu räumen. Doc) .die 
Sarden kannten ihren Feind nun ſchon zu gut, um fich forglos 
der Freude einer gänzlichen Befreiung zu überlaffen, und da fie 
mit Recht fürchteten, endlich doch fo unaufhörlichen Anfällen zu 
unterliegen; fo fannen fie auf einen mächtigen auswärtigen 
Schuß, und unterwarfen fich in dem zulekt genannten Jahre 
durch eine feierliche Sefandefchaft dem Kaifer Ludwig dem 
Frommen, unter der Bedingung, fie gegen die Saracenen zu 
vertheidigen 1). Ludwig bewilligte ihr Gefuch, und feit der 


1) Eginh, Annal, France, ad ann, DOCCXV. 
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Zeit wurde num Sardinien als ein yon den abendländifchen 
Kaifern abhängiges Land betrachtet. 

Um feinen neuen Unterthanen wenigſtens einige Beweiſe 
von Theilnahme zu ſchenken, denn mehr ſtand kaum in ſeiner 
Macht, ſchickte Ludwig im Jahre 820 n. Chr. den Grafen 
Bonifacius von Lucca mit einem kleinen Geſchwader ab, 
um gegen die ſaraceniſchen Corſaren zu kreuzen. Er ſchlug fie 


auch wirklich auf der Hoͤhe von Tunis, trachtete aber ſeitdem 


in Sardinien und Corſica, die Vollmachten des Kaiſers ver⸗ 
geſſend, nach unabhängiger Herrſchaft ). Doch ſchnell machten 
die Araber, maͤchtiger als je zuruͤckkehrend, dieſer Schattenherr⸗ 
ſchaft ein Ende, und fo ſehen wir fie um die Mitte des neun: 
ten Sjahrhunderts wieder als Herren Corfica’s und eines großen 
Theiles von Sardinien. Viele Einwohner der Städte und 


Ebenen befchloffen darauf Tieber das Vaterland zu verlaffen, als 


unter dem Soch der Unglaubigen zu feufzen, fie wanderten in 
ganzen Schaaren aus, und fanden Schuß und Zuflucht beim 
Papft Leo IV., der-ihnen die befeftigte Stadt Oftia an der 
Tiher Mündung einraumte, Aber gerade die Tüchtigften und 
Muthigften verzweifelten nicht fobald an der Rettung des Var 
terlandes, fondern vereint mit den freien Bergbewohnern feßten 
fie den Kampf gegen die Feinde fort, und errangen oft Vor: 
theile über fie. Von ihren Beſchuͤtzern verlaffen, und allein 
auf die eigenen Hilfsmittel zurückgewiefen, erhoben fie die Ein 
fichtsvollften und Tapferften zu ihren Anführern, oder unter: 
warfen fich ohne Schwierigkeit denen, die ſich, durch Gluͤck und 
Kuͤhnheit unterftüßt, dazu aufgeworfen hatten. Papft LeoIV,, 
jeßt felbft von den Saracenen hart bedrängt, wendete ſich fogar 
an einen diefer Hauptlinge um Hilfe, ein Beweis, daß Sardinien 


fchon wieder angefangen hatte, freier aufzuathmen. Die Gefahr 
Sstaliens war groß. Ein arabifches Heer aus Sicilien landete an- 


der Tiber- Mündung, fehlug die Truppen Kaifer Lothar's zus 
ruͤck, und Rom wäre ohne die feltene Geiftesftärfe diefes aus: 


gezeichneten Papftes verloren geweſen. Allen Römern aber 


1) Eginh, ad ann, DCCCXXVII, 


31 


wußte er ſeinen begeiſterten Muth einzufloͤßen, und mit Hilfe 
der von Neapel, Gasta und Sardinien erhaltenen Ber: 
ftärfungen gelang es ihm, die ohnehin durch einen Sturm ge: 


fchwächten Feinde zu fehlagen, und aus dem Lande zu treiben. ' 


Auch die Kaifer fihieften won Zeit zu Zeit Grafen und 
Kerzoge nach Sardinien, um in ihrem Namen die Unglaubigen 
zu bekämpfen, und ihr Anfehen aufrecht zu erhalten; doch felten 
fonnten oder wollten diefe ihre Aufträge vollziehen, aber mehre 
unter ihnen wußten fid) eine dauernde, ja fogar erbliche Herr: 
ſchaft über einige Theile der Spnfel zu erringen. So bietet 
denn Sardinien in der legten Hälfte des neunten, und faft das 
ganze zehnte Jahrhundert hindurch den Anblick vieler Eleinen 
unabhängigen, oft fich unter einander befriegenden Staaten dar. 
Einige Theile der Inſel fanden unter wählbaren Haͤuptlingen, 
andere unter einheimifchen Uſurpatoren, andere unter Grafen 
und Herzogen der Kaifer, die ihre Abhängigkeit von denfelben 
nur zu oft vergaßen, und mehre wichtige Waffenplaße waren 
noch immer in der Gewalt der Saracenen. Denn diefe fchie: 
nen ihre Abfichten auf Sardinien nur verfchoben, nicht aufge: 
geben zu haben. Während diefer ganzen Zeit machten fie nur 


einen bedeutenden Verſuch zur Wiedereroberung der Inſel, im 


Jahre 933 n. Ehr., doch ihre in Ligurien, das fie damals inne 
hatten, ausgerüftete Flotte zerftreute ein Sturm, und mit der 
felben fcheiterte erfolglos die ganze Unternehmung. 

Mehre, und namentlich fardifche Schriftfteller, leiten aus 
‚ diefer Zeit, einige felbft aus dem achten Jahrhundert, die Anz 
fprüche her, welche die Päpfte wiederholt auf den Beſitz Sar—⸗ 
diniens gemacht haben. Die Dunkelheit, welche das Mittelalter 
einhüllt, die herrfchende Leichtgläubigkeit und der Mangel aller 
Kritik bei den Annaliften haben die fich darauf beziehenden 
TIhatfachen verwirrt, und eine Menge Srrehümer und Wider: 
fprüche erzeugt. Die Nechte des heiligen Stuhles will man 
urfprünglich herleiten aus einer angeblichen Schenkung Kaifer 
Eonftantins an Papft Sylvefter, wodurch diefem Stalien 
‚und die dazu gehörigen Inſeln verliehen fein follen, und Pipin 
habe diefe Schenkung im Jahre 755 n. Chr. beftätigt. Jetzt 
würdigt diefes Vorgeben Fein Menfch einer Widerlegung, aber 
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wie anders fanden die Sachen früher; faft achthundere Sahre 
hindurch gehörten diefe Erdichtungen beinahe zu den Glauben 
artifeln. Als ein beſſer begründetes Recht ſtellt man eine 
Schenkung Carl's des Großen an den Papft Adrian vom‘ 
Sahre 774 auf ?), in der die Inſeln Sardinien, Corfica 
und Sicilien ausgenanne find. Ludwig der Fromme foll 
diefe Schenkung dem Dabfte Paſchalis im Sjahre 817, und 
Kaifer Otto II. dem Papft Johann X. im Jahre 962 
n. Chr. beftätigt haben. 

Für das Dafein diefer aufgezahlten Urkunden giebt es aber 
nur einen einzigen Zeugen, den römifchen Bibliothefar Anafta 
fiug, der 100 Jahre fpater fehrieb, und behauptet, die frag 
lichen Urkunden befanden fich im Archive zu Nom; aber noch 
niemand hat fie dort aufzufinden vermocht. Daß das Ganze 
ein frommer Betrug fei, folgt indeß nicht allein hieraus, fon: 
dern auch befonders aus der inneren Ungereimtheit der Erzählung, 
aus dem Stillfehweigen der gleichzeitigen Schriftfteller, und 
ausdem Widerfprechenden gleichzeitiger Ihatfachen. Eginhard, 
der eine lange Lifte der frommen Schenkungen Carl's giebt, 
erwahnt diefer unftreitig wichtigften mit feinem Worte. Wie 
läßt es fich ferner annehmen, daß Ludwig der Fromme 
fehon 817 eine Provinz werde wieder verfchenft haben, die ſich ihm 
erft 815 freiwillig unterworfen hatte? Welchen Gewinn follte 
ferner wohl damals aus diefer Schenkung der Papſt ziehen, 
der fich in Nom kaum gegen Longobarden und Araber zu ver 
theidigen wußte? Selbſt Ludwig und viele fpatere Kaifer 
fchieften Grafen und Herzoge zur Verwaltung Sardinieng ab, 
wie verträgt fich ein folhes Berfahren, befonders von Seiten 
Ludwigs, mit jener Schenkung? 

As Beweis für das gute Necht des Papſtes pflege man . 
auch jenen fchon oben angeführten Brief Leos IV. an einen 
fardifchen Häuptling anzuführen, worin er Hilfe gegen die Araber 
fordert. Doch diefer Brief beweift gerade das Gegentheil von 
dem, was er bemweifen fol, denn der Papſt fchreibt darin unter 
andern: 





.. 4) Combiagı tom I], lib. III, p. 56 
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andern: „Wir er befchloffen, Em. Hoheit anzuflehen, daß 
Ihr geruhen moͤget, uns nach Euerer erhabenen Denkungsart 
Hilfe zu ſenden.“ ”) Iſt dag der Ton, in welchem ein Obers 
herr feinem Bafallen zu fchreiben pflegt? Ein eben fo fehlechter 
Beweis iſt es, daß, wie der Bibliothekar Anaftafins fagt, der 
Papft Nicolaus I. im Jahre 865 n. Chr, einen Legaten nad) 
Sardinien geſchickt habe, viele Mißbräuche abzuftellen, und die 
Zwiftigfeiten zwifchen dem Volke und den Häuptlingen zu fchlichs 
ten, worunter entweder Grafen des Kaifers, oder vom Wolke | 
gewählte Anführer, oder Ufurpatoren verftanden werden muͤſſen. ) 
Aber diefe Miſſionen waren gar nicht gegen Mißbraͤuche der 
weltlichen Verwaltung gerichtet, die ging den Papſt nichts 
an, ſondern ſie waren Akte ſeiner geiſtlichen Gewalt in Kirchen, 
ſachen, von ihm als dem Oberhaupte der Kirche geuͤbt, oder 
feiner moraliſchen und religioͤſen Oberaufſicht in weltlichen Din- 
gen, die er als Dberhirt aller Seelen verwaltete, und, welche 
in jenen Zeiten für die gedrückten Völker oft fehr mwohlchätig 
ing Mittel trat. Diefe Gewalt haben die Päpfte während des 
— und ſelbſt in der neueren Zeit noch, in allen Län: 
dern Europa’s geuͤbt, ohne. daraus einen Beweis für das Recht 
an den Befiß derfelben zu folgen. Auch hatvor Johann XVIII. 
fein Papſt irgend einen Akt der Dberlandeshoheit über Sardi— 
nien ausgeübt, aber diefer nahm es fich zu Anfang des eilften 
Jahrhunderts zuerft heraus, demjenigen die Belehnung mit der 
Inſel zu verheißen, der fie von den Ungläubigen befreien würde, 
und diefe Anfprüche wurden dann von feinen Nachfolgern, ber 


», 
4) Celsitudinem Vestram duximus obsecrandam, ut 
nobis, quantum Vestra praeviderit magnificentia, mandare 
digneminiı, etc. 


2) Anast, in vita Nicolai I: Circiter annum 865, rela- 

‚tiones venisse apud Iudices ipsius insulae cum populo gu- 

bernationibus suis subjecto, cum proximis, ac sanguinis 

sul propinquis 'incestas et illicitas contraherent nuptias. 

Quare illuc legatos Pontifex misit, ut hujusmodi morbo 

medicinam offerrent. | 
| C 


— ⸗ 
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ſonders von Benediet VII, Gregor VII. er Boni; 

‚facius VIII. eifrig ‚aufrecht — 

Die Araber, denen Sardinien ihrer anderen Beſi itzungen 
wegen immer wichtiger wurde, verfuchten um die Mitte des 
zehnten Sahrhunderts abermals, fich dafelbft feit zu feßen. Die 
fortwährenden Sehden, in denen die Häuptlinge und. Eleinen 
Tyrannen der Inſel fich gegenfeitig aufrieben, trugen nicht wer 
nig dazu bei, ihre Hoffnung des Gelingens zu erhöhen, und 
fie verdoppelten daher von 970 — 1000 n. Chr. ihre Anftren: 
‚gungen. Moẽzz— Ledin-⸗Allah, vierter Kalif aus der Far 
milie der Fatimiten in Africa, Fam felbft nach Sardinien, 
und verweilte über ein Jahr daſelbſt. Als feine Feldherren 
Aegypten erobert ‚hatten, begab er fich zwar dorthin, um da: 
felöft den Sitz feines Neiches aufzufchlagen ; aber er ließ einige 
Emir als Statthalter des faft völlig unterjochten Sardinieng zurück, 
Der talentvollfte und Fühnfte unter ihnen, Namens Müfat"), 
mußte fich bald durch Lift und Gewalt unabhängig zu machen, 
eroberte im Sahre 1000 n. Ehr. troß der muthigften Gegen: 
wehr Cagliari, und nahm nun den Titel eines Königs von 
Sardinien an‘). Alle Buchten und Baien der Inſel verwan: 
delten fich jest in Seeräuber:Colonien, die das ganze Mittel: 
meer bedeckten, und Raub und Mord an alle benachbarten Kü: 
ſten brachten. 

Diefe fardifchen Corfaren hatten auch in Erfahrung ge: 
bracht, daß die Bluͤthe der waffenfahigen Mannfchaft aus Pifa 
einen Nitterzug nach Calabrien unternommen habe, Mit einer 
Galeeren⸗Flotte drangen fie alfo unvermuthet in den Arno ein 
bis dicht vor die Stadt, und würden fich derfelben unfehlbar 
ohne den Muth einer Frau, der berühmten Chinzia, welche 
zuerſt bei ihrem Anblick die Sturmglocken zog, und durch ihr 
Beiſpiel die Buͤrger zu beherzter Gegenwehr anfeuerte, bemaͤch⸗ 
tigt haben; ſo aber mußten ſie ſich unverrrichteter Sache zus 





1) Die neueren lateiniſchen Sri haben daraus fälfch- 
ih Musetus gemacht. 

2) Tarcagnotia lıb, IX. part. HM, pag. 85." — Tristan, 
Calch. Hist. Mediolan. lib. —— Annal. Pisan. ad. ann. M. 
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rückziehen. Da forderte der Papft Sohann XVIIL, alles 
Unheil, welches der Befik Sardiniens- in den Händen der Maus 
ven der Chriftenheit bringen £önnte, einfehend, alle Fatholifchen 
. Mächte im Sabre 1004 n. Chr. feierlichft auf, das Land den 
Ungläubigen zu entreißen, und verhieß als Preis des Gelingens 
die Belehnung mit demfelben ). Die Pifaner, vor Rache 
glühend, nahmen’ diefe Aufforderung des Papftes an, landeten 
mit einer zahlreichen Flotte in Sardinien, und belagerten Gag: 
liari, mußten fich aber, ohne die Stadt erobert zu haben, zu 
rüchziehen, da fie fih in Streitigkeiten mit den Einwohnern 
von Lucca verwickelt hatten, alſo ihre Kräfte zu theilen ge: 
ziwungen gewefen waren. Müfat fuhr daher fort, alle Graͤuel 
der Despotie auf der unglücklichen Spnfel zu verüben. 
In zwei däranf folgenden Feldzügen, die fi fie mit 18000 Mann 
unternahmen, glückte e8 den Pifanern zwar, ihn von der Inſel 
zu vertreiben ?), doch wenige Jahre fpäter erfchien er mit 
neuen Schaaren, eroberte 1016 Cagliari abermals, und ließ alle 
gefangene Pifaner über die Klinge fpringen. Benedict VIIL 
lieg durch den Cardinal Dftia die Pifaner ermahnen, in dem 
heiligen Kampfe nicht. zu ermatten, fie erneuern daher ihre Anz 
ſtrengungen, vertreiben den hartnäcigen Feind zum zweiten 
Male, und fchon 1021 ift Müfat zum dritten Male Herr faft 
der ganzen Inſel, und wuͤthet ärger als zuvor. Die Pifaner 
verläßt jeßt die Hoffnung des endlichen Sieges, doch nicht den 
Papſt. Er iſt unermüder in Ermahnungen, Aufmunterungen, 
Drohungen, und endlich gelingt es ihm, ein Bündniß zwifchen 
Genua und Pifa zu Stande zu bringen. Beide Staaten 
vereinigen ihre Streitkräfte, landen mit einer mächtigen Flotte 
an der Südfüfte Sardiniens, und’ 1022 wird Müfat zum drits 
ten, Mole gefchlägen und vertrieben. 
s Aber, die Habfucht veruneinigte die Sieger. Beide Ne 
publifen hatten einen Vertrag gefchloffen ?), des Inhalts, daß, 


1) Mathaei Sard. sacra cap- II, $. 10. 


2). Breviar, Hist, Pısan, tom. VI, Tigonius de regno 
- Ttaliae lıb. VII, 


35) Tronci, Annal, Pis.; Benvenuto de Imola, commen- 
tat, in Dant,; Tristan, Calchi. 
| | E 2 
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im Falle des Sieges, den Genuefern die ganze bewegliche Beute 
gehören, ven Pifanern aber der Beſitz des eroberten Landes. 
verbleiben follte, in welchem fie Genua gegen die ferneren Anz 
Hriffe der Mauren zu unterfiügen verfprach. Obgleich nun die 
Genuefer den Saracenen eine fehr bedeutende Beute an Schäßen 
alfer Art abgenommen hatten, und den Pifanern nichts, als der 
durchaus verheerte Boden geblieben war; fo glaubten fie doch), 
bei dem Vertrage zu kurz gekommen zu fein, weigerten fich, die 
von ihnen befeßten Theile der Inſel zu raͤumen, und nöthigten 
die Pifaner zu den Waffen zu greifen. Müfat, der den Sitz 
feiner ehemaligen Herrfchaft Feinen Augenblick aus den Augen 
verloren hatte, faumte nicht, fich diefe Streitigkeiten feiner Sieger 
zu Nuße zu machen, und erfchien jährlich mit neuen Flotten an 
den Küften Sardinieng, die pifanifchen Befaßungen bald bier, 
bald da beunruhigend und ſchwaͤchend. Um fich alfo diefes kuͤh— 
nen und nicht zu ermüdenden Feindes auf eine andere Art zu 
erwehren, faßten die Piſaner den muthigen Entfchluß, ihn in 
feiner Heimath anzugreifen, und fo den Schauplak des Krieges 
nicht nur zu entfernen, fondern dem Feinde die Fortſetzung def 
felben unmöglich zu machen. Die pifanifche Flotte feegelt nach 
der Küfte Africas, fchläge und zerftört die Gefchwader des Müfat, 
erobert fogar Bona, umd zwingt den troßigen Mauren, um 
Frieden zu bitten, der ihm auch unter harten Bedingungen zur 
geftanden wird. Auch mit Genua fam durch Vermittelung des 
Papftes und Kaifers eine Ausfühnung zu Stande, und da man 
den fo lange gefürchteten Müfat nun auf immer für geſchwaͤcht 
hielt, fo glaubte jeder, fich in Ruhe der Fruͤchte des Sieges 
freuen zn koͤnnen. 

Doch darin hatte man fich geirrt, die Nolle diefes Furcht⸗ 
baren war noch nicht ausgefpiel. Er war nach Spanien ge 
gangen, hatte dort feine Landsleute zur Nahe aufgerufen, und 
fo erfcheint er plößlich an der Spitze einer zahlreichen Flotte 
wie durch Zauberfchlag vor Sardinien, und erobert in der erften 
Ueberrafhung unter ſchrecklichem Blutvergießen die ganze Inſel, 
bis auf die Hauptftadt Cagliari, die ſich heldenmuͤthig verthei- 
digt. Groß waren in Pifa Schrecken und Trauer, denn faft 
jedes Haus hatte theuere Zamilienglieder zu bemweinen, und Die 
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Bluͤthe der Jugend: war in Sardinien unter dem Schwert der 
vachedürftenden Ungläubigen gefallen. Bald aber wich die an 
fanglih dumpfe Betäubung den Ermahnungen des Papftes 
Leo IX. und machte der muthigften Entfchloffenheit, der vaftlo: 
feften Iharigkeit Raum. Wer nur die Waffen tragen fonnte, 
ergriff fie, die’ gefallenen Brüder zu rächen, mit gleichem Eifer 
"trugen Arme und Reiche zur Ausruͤſtung des Heeres bei, willig 
lieh Genua feine Schiffe, und ohne Widerrede übertrug man 
dem. tapfern und erfahrnen Plebejer Gualduccio, als dem 
MWürdigften, den Dberbefehl, ‚So hochherzigen Beftrebungen 
Eonnte der Sieg nicht fehlen. Ohne Unfall landete die pifa 
nifhe Flotte im Angefiht der Feinde bei Cagliari, und nach 
blutigem Kampfe, in dem der greife Müfar Wunder der Tap: 
ferkeit chat, erfochten die Chriften den vollftandigften Sieg. 
Verwundet war Müfat vom Pferde gefunfen, gefangen genoms 
men, und endete nun fein thatenveiches Leben Als achtzigjähriger 
Greis im Kerker zu Pavia.') Unerfchöpflich in Auffindung neuer 
Hilfsmittel, war er ein halbes Jahrhundert hindurch das Schrek— 
fen: des füdlichen Europa, und würde vielleicht von der Ge 
fehichte den Heroen der Menſchheit zugefellt werden, wenn ihn 
das Schickfal zu einer sanderen Zeit, und unter anderen Verhaͤlt— 
niffen hätte geboren werden laffen. So war denn endlich im 
Sjahre 1050 n. Chr. Sardinien auf immer von der Herrſchaft 
der -Saracenen befreit, nachdem es 250 Sahre hindurch ihren 
‚verheerenden Anfallen ausgeſetzt geweſen war. 


A 


— Verfaſſung, unter der piſanifchen 
Herrfchaft. 


Nachdem nun Piſa durch die ausdauernde Tapferkeit ſei⸗ 
ner Mitbürger und Verbündeten in den ruhigen Beſitz von 
Sardinien gefommen war, lagen der Signoria in Dinficht 
auf das eroberte Land befonders zwei wichtige ©efchäfte ob. 
Zuerft mußten die Bundesgenoffen vom Seftlande, namentlich 


4) Brev. Hist, Pis. 1. c. — Tronci ann. Pis. pag. 16. 
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Genua, und auch die einheimifchen mächtigen Patricier:Fami: 
fien, welche zum Theil durch große Aufopferungen fo viel zur 
glücklichen Durchführung des Unternehmens beigetragen hatten, 
entfchädigt und belohnt werden. Man griff deshalb zu dem 
einzigen damals befannten Mittel, das heißt, es wurden in Sar⸗ 
dinien viele große und Fleine Lehen unter pifanifcher Oberlehn: 
hoheit errichtet, und an die zu Entfchädigenden oder DBelohnen: 
den vertheilt. "So erhielt Genua anfehnliche Befißungen in 
Alghero und den nördlichen Theilen der Inſel; die Familie 
Sherardesca in der Umgegend von Cagliari; die Sis— 
mondi befamen Ogliaftra; der Graf Muttica, Saffari; 
die Malafpina einige Gebirgs : Diftricte, u. fe w. ). Den 
Heft der Inſel, und die Hauptſtadt Cagliari felbft behielt 
Piſa unter feiner unmittelbaren Herrſchaft. Wir werden, bald 
fehen, wie tiefe gerecht und felbft großmüthig erfcheinenden Eins 
richtungen Pifa’s zu Zwiftigkeiten und Kriegen Veranlaffung ger 
geben haben, die fehon nach wenigen Jahren das ungtüsfliche 
Sardinien von neuem verheerten, 

Nachdem nun der Ehrgeiz und die Habſucht aller Bethei— 
figten befriedigt war, ſchritt man zweitens zur ferneren Organi⸗ 
fation des, Landes, und übertrug die Ausführung diefes Ges 
fhäftes dem tapfern Gualduccio, dem Befieger der Mauren, 
Er theilte zu dem Ende die ganze Inſel, mit Nückficht auf die 
fehon bdeftehenden Lehen, in vier große Provinzen: Cagliari, 
Gallura, Arborea oder Driftano, und Torres oder Lo; 
gudoro”), eine Eintheilung, die viele Ssahrhunderte hindurch 
die herifchende geblieben ift. Einige Schriftfteller *) datiren 
diefe Eintheilung ſchon vom Jahre 1022 an, eine Behauptung, 
die zwar nicht ſtreng erwieſen, aber auch nicht geradezu für um 
richtig erklärt werden Fann; aber dauernd in Kraft getreten ift 
- fie natürlich erſt ſeit 1050, als dem Befreiungs: Jahre von dem 
faracenifchen Joche. An der Spike diefer Provinzen ftanden 





4) Sismondi, Republ, ital. p. 350, . 
9) Mathaei, Sard. sacra, cap, II, $. 9. 
3) Cambiagi, Hist, di Sard., vol. 1, lib. 3, p. 963. 
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aeſprunglich piſanifche Statthatter, welche aber, lich ihre Stek 
ung beguͤnſtigt, bald zu mächtigen Vaſallen der Republik, und 
in den folgenden Zeiten der heilloſeſten Verwirruns und der 
blutigſten Kriege häufig, zu unabhängigen Fü rſten wurden, ſo daß 
einige unter thnen ſelbſt mit Koͤnigen ſih rare und | 
mit ihnen Bündniffe ſchloſſen. 
„Sie nahmen den Thon von alten a fer in  Sardl 


“nr 


unter ih, und N auch ſonſt eine Ah ach da es auf 
drei Seiten vom Meere beſpuͤlt wurde⸗ nd für den ‚Kandel 
fehr vortheilhaft gelegene Baien und Buchten beſaß. Das alte 
‚Cagliari, zugleich die wichtigſte Feſtu — der Inſel, war die 
Hauptſtadt dieſes Judicates, welches n ſiehze hn Bezirke zer⸗ 
fiel. Naͤchſtdem folgt hinſichtlich der Größe das Judicat Ars 
borea, mit der Hauptſtadt Driffano. Es graͤnzte im Su; 
den an. Cagliari, im Oſten ah das thrrheniſche Meer, und be 
fand aus funfzehn Bezirken. Als drittes Judicat folge Tors 
res oder Logudoro, mit der Hauptſtadt Torres, jetzt 
Porto⸗Torre. Im Suͤden graͤnzte es an Arborea, im We⸗ 
fen an Gallura, im DOften an das Meer, und hatte zwanzig 
Bezirke. Sept folge Gallura, der Ausdehnung nach das 
vierte, dem Nange nad) das zweite Judicat, mit der jeßt zer⸗ 
ſtoͤrten Hauptſtadt Ampurias. Es graͤnzte an einigen Stellen 
mit Arboren, Logudoro und Ogliaſtra, war aber dem groͤßeren 
Theil nach vom Meere umgeben, und enthielt, außer den an 
der Küfte in der Straße des heiligen Bonifatius liegenden In⸗ 
feln, zehn Bezirke im eigentlichen Gallura, und viere in dem 
ſogenannten oͤſtlichen DR 
\ 
1) Pisani, reparata et reformata insula, diviserunt eam 
in quatuor partes, quas ‘appellaverunt Judiciatus, etc. Ex 
comment, -Benvenuti de Imola in comoed. Dantis. 
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Man hat ſehr haͤufig Unterſuchungen uͤber den Urſprung 
des Titels Richter angeſtellt, und die verſchiedenſten oft fon: 
derbarften Meinungen darüber haben, ſich geltend zu machen ge 
ſucht. Am wahrſcheinlichſten iſt die Anſi icht derer, welche den 
Urſprung dieſes Titels von den, Vandalen herleiten. Deutſche 

ve war eg, die Handhabung. der Gerechtigkeit fo hoch zu ftel- 
‚Jen, -daß fie als erſte Pflicht, aber auch als ehrendſter Vorzug 
der Hirten des Bolkeg erſchien, | und. darin feßten die beſſeren 
Kaifer ‚auch noch, in diel ‚fpäteren Zeiten ihren höchften Ruhm, 
das. Reich mach al Ien, Richtungen, zu. durchreiſen, und zu Gericht 
zu ſitzen über. ode und Niedrige. So war es namentlich 
auch bei den Vandalen, deren Könige, Sich, auf Urkunden aus 
jener ‚Zeit, bat ‚Könige bald. Nichter . ‚nennen, und fo. erklärt 
fich denn. das. hohe An eben. dieſes Titels in Sardinien, den die 
ale Ken ‚Bann, tig: ‚fahren Asien, ‚wenn fie auch ben Koͤ— 


dan auf, die Safe und Heizoge, ne die 

‚Karfer von Zeit zu Zeit, nah Sardinien Fi ſchicken pflegten, 

und endlich auch auf, die ein heimiſchen Haͤuptlinge, von denen 

waͤhrend der arabifchen. Herrſchaft die, Rede gewefen iſt. Der 

Legat, welchen Papft, Nicolaus, I, im Jahre 865 nad) Sat: 

dinien ſchickte, war an die Richter des Volkes gewieſen, das 

heißt, an die einheim ſchen Haͤuptlinge, welche damals die Sn: 

ſel beherrſchten. Es war daher nichts natuͤrlicher, als daß die 

Piſaner dieſen ſchon fo ‚lange gebrauch! ichen und geehrten Titel 

auch ihren Statthaltern bei der neuen Organiſation der Inſel | 
beilegten. Doch, als in der Folge aus diefen vier Statthaltern 

faſt unabhaͤngige Fürften, ſelbſt Koͤnige wurden; ſo ſuchte der 

"Naeionalftolz auch. diefe Veränderung durch ein höheres Alter 

zu ehren, und bemuͤhete ſich das Daſein unabhaͤngiger Fuͤrſten 

nicht bloß zur Zeit der Saracenen, ſondern ſelbſt der Roͤmer 

nachzuweiſen. 

Eine noch ſchmeichelhaftere Entdeefung meinte der Ger 

ſchichtſchreiber Gozzano gemacht zu haben ). — 
1) Stor, di Sard. lib, II. p. 368. | 
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Er hatte in einem Archive ein Diplom vom Jahre 900 
gefunden, in dem fich ein. gewiffer Berlingerius rex Dei 
gratia et Dominus de Sardinia et Corsica nennt, und 
macht nun daraus ohne weitere Unterfuchung den Schluß, daß 
beide - Inſeln zu jener Zeit einen mächtigen Staat unter eignen 
Königen gebildet. Aber ſchon Muratori erklärt !), daß er 
von dieſem vorgeblichen Könige Berlingerius fonft nicht die ges 

ringfte Spur habe entdecken fönnen, und man muß wirklich 
ſehr vorurtheilsvoll fein, um nicht einzuſehen, daß dieſer Ber; 
lingerius. oder Berengarius, berjelbe Name auf den Ur: 
Funden jener Zeit, eine Perfon.war mit dem befannten Be; 
rengat, der. 888 zum Könige von Stalien, 916 zum Kaifer 
ägefrönt wurde, und 924 ſtarb. Er Eonnte fich aber mit vollem 
‚Rechte König von Sardinien und Lorfica nennen, da Sardi: 
nien feit dem. Jahre 815, in welchem die Inſel ſich, wie oben 
erzaͤhlt, unter den Schutz Ludwigs des Frommen begeben 
hatte, als zum Reiche gehörig betrachtet wurde, [und die Kaiſer 
oft in ſolchen Verordnungen, welche nur einen Theil des Rei— 
ches betrafen, ſich mit dem von denfelben entlehnten Titel be: 
‚gnügten. | 
Doch die fardifchen Schriftfteller find noch mit anderen Bes 
‚weifen für das höhere Alter der vier Judicate und ihrer mäch: 
tigen Nichter oder Könige verfehen. In den Annalen der Car 
maldulenfer?) bat man zwei Urkunden aufgefunden; in der 
‚einen vom 24. Febr. 1019 nennt fih ein gewiffer Wilhelm, 
Marquis von Maſſa und Graf von Caprara, ausdrücklich 
‚König und Nichter von Cagliari, und in der anderen vom 
Jahre 1021 werden diefelben Titel einem gewiffen Hugo ge 
geben, woraus denn ‚gefolgert wird, daß die genannten Judicate 
‚nicht erft im Jahre 1022 von den Pifanern können geftiftet 
‚fein, fondern daß es fihon vor ihrer erſten Niederlaffung auf 
» Sardinien im genannten Jahre Könige und Nichter daſelbſt 





4446) Murat. antig. Med. aevi, tom. 1], dissert. 32. 

2) Ein Einfiedlers und Moͤnchsorden, gefliftet vom heiligen 
Romuald, 1012 n. Chr, im Thale Gamaldoli bei Arezzo auf den 
Apenninen, befiätigt vom Pabſt Alexander UI. im Jahre 1072. 
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gegeben haben muß. Es möchte ſchwer zu begreifen fein, wie es 
unter den Arabern, und uͤberdieß zur Zeit des Muͤ ſat habe um: 
abhängige Könige und Nichter von Cagliari geben koͤnnen; 
wollte man aber annehmen, fie feien nur von Müfat vertrieben 
worden, fo würden doch fie felbft oder, im Fall ıhres Todes, 
die Nachkommen und Erben derfelben ihr unbeftreitbares Eigen 
thum, oder wenigftens eine angemeffene Entſchaͤdigung dafür 
von den Piſanern gefordert haben; aber davon finder fich nicht 
die geringfte Spur, obgleich die Annalen Pifa’s in folchen Faͤl⸗ 
len fehr genau und ins Einzelne gehend zu fein ‚pflegen. Doc 


alle diefe Widerfprüche Elären fich auf, wenn man einen fehr. 


naheliegenden Schreibfehler in beiden Jahreszahlen annimmt, 
und ſtatt der O eine 2 feßt. Im Sahre 1219 gab es einen 

Marquis von Maffa und Grafen von Caprara, der Nic: 
fer von Cagliari war, und dem 1221 fein Schwiegerfohn Pie 
tro folgte, der auch Hugo geheißen haben fol. 

Die Sarden hatten zu lange unter faracenifcher Knecht: 
ſchaft gefeufjt, als daß fie den Pifanern bei ihrer Befreiung 
aus eigner Mitte hatten tüchtige Feldherrn und Staatsmänner 
zur Verwaltung der Inſel liefern können; daher waren die er; 


fien Richter vier edle Pifaner, denen ihre Vaterſtadt dieß wich⸗ 


tige Amt übertragen hatte *). Die Sache ift feinem Zweifel un: 
terworfen, aber die Annalen geben, fonderbar genug, weder die 
Namen der vier erften Nichter felbft, noch die ihrer Familien 
mit Gewißheit an. Zum Theil liege der Grund hiervon wohl 
darin, daß die Richter, fobald fie ihr Amt angetreten hatten, 
aus Stolz ihren Familiennamen ablegten, und fich mit ihrem 
Vornamen nach der von ihnen beherrjchten Provinz nannten. 
Der erfte nach 1050 bekannte Richter von Cagliari hieß 
Torgquitore oder Torgodore; von Arborea, Mariano; 
von Logudoro oder Torres, Gonatio oder Comida; 
von Gallura, Conftantino oder auh Manfredi.. Unter 
den Familien, aus denen die erften Richter. genommen wurden, 
nennen einige Annaliften die Visconti, Uberti, Zardi, 
Gherardesca und Sismondi, doch ohne beftimmte Zeug: 


4) Cambiagi, Hist. di Sard., vol. I; lib. IH, p. 963° 


’ 


43 
niffe, und die Nachrichten hierüber find überhaupt fo under 
ſtimmt und verwirrt, daß man nicht einmal weiß, 06 1050 die 
felben fchon 1022 ernannten Richter wieder eingefeßt wurden, 
oder ob man andere wählte. 

Wie dem auch fei, die fardifchen Nichter nahmen bald ih— 
ren Platz unter den ſouverainen Fuͤrſten ein, und wurden als 
ſolche in ihren Verhaͤltniſſen mit auswärtigen Monarchen aner—⸗ 
kannt. Ein Beifpiel davon liefert unter anderen der Brief des 
Papftes Gregor VII. an die vier Nichter Sardinieng, Or: 
zocco von Cagliari, Orzoeco von Arboren, Mariano 
von Torri, Eonftantino von Gallura, worin er fie um. 
die Fortdauer der Ergebenheit gegen den heiligen Stuhl bittet, 
die ihre erlauchten Vorfahren demſelben ſtets bewieſen. In 
der Folge verſchwaͤgerten ſich die ſardiſchen Richter, beſonders 
die aus dem Kaufe Arborea, haͤufig mit den Fuͤrſten des Feft- 
landes; aber ihr fpäterer Glanz vermag die Dunkelheit ihrer 
Entſtehung und Abkunft nicht aufzuhellen. _ Diefelbe Dunkelheit 
herrfcht über die Geſetze der Erb: und Nachfolge in diefen klei— 
nen Staaten; wenn man aber alle dahin gehörende Notizen 
und Winfe der Annaliften zufammennimme, fo fcheine in £einem 
derfelben ein beftimmtes Geſetz darübse vorhanden geweſen zu 
fein. Der Sohn folgte zwar in der Regel dem Vater, doc) 
‚mehr, weil dieß natürlich war, als nach beftimmten Geſetzen 
der Primogenitur in gerader Linie, und oft finden ſich willkuͤhr⸗ 
liche Teftamentsbeftimmungen, häufiger noch anderten Bündniffe, 
Eroberungen, Ufurpationen, oder Machtfprüche von Seiten 
Piſa's und Genua’s die hergebrachte Ordnung ab. Beſonders 
in Arborea ging es bei der Nachfolge faft eben fo zu, wie 
jegt in Tunis, Derjenige pflegte zu folgen, den der Vorgaͤn— 
ger zu feinem Nachfolger ernannt hatte; wenn aber folche Be; 
ſtimmungen fehlten, der Unternehmendfte unter den Verwand— 
ten, oder den das Volk zu Oriſtano wählte, weil es dag meifte 
Vertrauen zu ihm hatte. Auch Frauen waren von der Nachfolge 
nicht ausgefihloffen, wie dieß mehre, zum Theil fehr berühmte 
Beifpiele beweifen. 

Sm Ganzen war die Lage Sardiniens während diefeg Zeit; 
raums nur eine unglückliche zu nennen. Die Richter waren zu 


> 


44 


mächtig, um fih von allen ehrgeizigen Planen frei zu halten, 


und doch wieder zu ſchwach, um ihre Unabhängigkeit bewahren 
zu können. Sie fchwanften daher beftandig hin und her zwi 
fchen Genua und Pifa, von welchen mächtigen Nepublifen fie 
nach den Umftänden bald gehoben, bald geftürzt wurden, und 
fo waren fie die TIheilnehmer oder Opfer der blutigen Parthei- 
ungen, die damals den blühendften Theil Europa’s zerfleifchten. - 
Weil zu jener Zeit noch feine vorfichtigen Geſetze die 
Rechte der Völker und Fürften abgewogen hatten, fo vegierten 
die Nichter, wie Umftande und Charakter jeden beflimmten. 
Sm Ganzen war daher die Negierungsform unumfchränkt, ob: 
gleich fich Beifpiele von dem hemmenden Einfluß einer einhei: 
mifchen Ariftoeratie, felbft von democratifchen Formen finden, 
wie ſchon das vom Volke ausgeübte Wahlrecht, wovon in allen 
Szudicaten Beifpiele vorfommen, beweifet. Syn der Condaghe?) 
verfchiedener Kirchen zu Torres, namentlich in der der Kirche 
San Gavino angehörenden, lieft man, daß die Nichter zu 
verfchiedenen Zeiten vom Volke gewählt worden feien. Bene 
detto, eine Tochter Wilhelms, fihrieb an den Papft Hono— 


rius IIL, daß fie zur Nichterinn von Cagliari’ gewählt fei, 


und bat ihn um Dispenfation, ihren Verwandten Pietro, 
einen Sohn des Nichters Pietro von Arborea heirathen 





1) Sn der Geſchichte des Sudicates Arborea giebt es ſo⸗ 
gar ein Beiſpiel von Berufung eines Richters an das Volk. 


Hugo IV. von Arborea verfammelt, naͤmlich die Einwohner 


von Driffano in feinen Schloßhof, und macht fie zu Nlichtern 
zwifhen fih und dem Herzog von Anjou, feinem treulofen Bun» 


desgmoffen, indem er ihnen alle — Bezug habenden Achten 


ſtuͤcke vorleſen laͤßt. 


2) Condaghe oder Estaghe waren eine Art handfchrifts 
liher Negifter bet den Kirchen, in denen nicht nur alle Umſtaͤnde 
beim Bau, der Einweihung u. f. w. aufgezeichnet, fordern über: 
haupt die Geſchichte der Kirche erzählt wurde. Befonders in der 
Provinz Logudoro haben fih mehre erhalten, und koͤnnen als. 
wichtige biftorifche Urfunden betrachtet werden, wenn man fie mit 
vorſichtiger Kritik benußt. 
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zu dürfen. Auch die Richterinn Eleonore von Arboren, 
‚die berühmte Gefekgeberinn Sardinieng, von der weiter unten 
ausführlicher die Nede fein wird, war durch Volkswahl zur Ne 
gierung gelangt; ferner Wilhelm IIL, Vicomte von Nar 
bonne-Lara, nach dem Tode Mariano’s V., eines Soh— 
nes der Eleonore, und Leonard Eubello von Alagon. 

Aber diefer fchwanfenden und ungewiffen Erbfolge unge 
‚ achtet haben fich doch mehre Familien eine anfehnliche Reihe 
von Sahren hindurch in der richterlihen Würde zu erhalten 
gewußt, und befonders blieb das über Arborea herrfchende 
Haus mächtig und von bedeutendem Einfluß auf die ganze 
Inſel, bis die Aragonier die vier Judicate zu einem Ganzen 
vereinigten, und mit ihrem Reiche verfchmolzen. Auch die 
ehrenvollen DBerbindungen, in welche diefe Familie mit auswärz 
tigen Fürften getreten war, trugen nicht wenig zur Erhöhung 
ihres Glanzes und Ruhmes bei. Ein Richter aus diefem Haufe, 
Darifone, nahm mit Bewilligung des Kaifers den Titel eines 
Königs von Sardinien an, und obgleich er von feiner neuen 
Wuͤrde nicht viel mehr, als den Titel, behaupten Fonnte, und 
als ein Monarch in partibus ftarb, fo zeigt doch fein Beifpiel, ' 
bis zu welchen Ausfichten und Anfprüchen ſich die Familie er: 
- hoben hatte. Die Dynaftie von Logudoro zählt auch einen 
. fogenannten König von Sardinien unter ihre Mitglieder, den 
befannten Enzio, einen natürlichen Sohn Kaifer Friedrichs II. 
und Gemahl der Adelajia, Erbinn von Sallura, den fein 
Vater zum König von Sardinien erhoben hatte, der aber feine 
Würde nicht ‚glücklicher zu behaupten wußte, ald Bariſone, 
und im Gefängniß ftarb. 

Das Judicat Cagliari dauerte unter 13 Nichtern, die 
fih) in ununterbrochener Reihe folgten, von 1050 bis 1270, in 
welchem Jahre die Pifaner, ihrer zunehmenden Schwäche fich 
bewußt, den befannten Grundfaß: Divide et impera, in 
Ausübung brachten, und es in viele kleine Herrfchaften zerftück 
ten. Das Sudicat Gallura zähle 1% wirkliche Richter, und 
endigte als felbftftändiger Staat ebenfalls gegen das Ende des 
dreizehnten Jahrhunderts; denn die fpäteren Nichter haben nur 
den Titel geführt, feldft ohne füch im Lande aufjuhalten, welches 
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in viele kleine Herrſchaften zerfiel. Die wichtigſte Rolle in der 
Geſchichte hat das Judicat Arborea geſpielt. Es zähle 27 
Richter, von denen ſich viele zu dem Range unabhängiger Für: 
ſten emporgefchwungen haben, und verlor feine Rechte als felb: 
ſtaͤndiger Staat erft 1428, in welchem Sahre es zum Mars 
guifat Driftano herabfanf. Das Judicat Torres oder Lo. 
gudoro hatte die Fürzefte Dauer, denn man fennt nur 12 
authentifche Richter. Die Genuefer hatten fich ſchon frühe in 
diefer Provinz mit Gewalt feftgefeßt, und daraus ihren Waffen: 
plaß_in den verheerenden Kriegen gegen Pifa gemacht; daher 
wurde auch fpäter das ganze Judicat eine Beute mächtiger ger 
nuefifchee Familien, befonders der Doria und Malafpina, 
die das unglückliche Land zum Schlachtfelde ihrer dehden, zum 
Schauplatz ihrer. Verbrechen und ihrer Habſucht machten. 

Die Gefchichte der einzelnen Judicate hat fo wenig Selbft: 
ftändigfeit, daß es fehr ſchwer, vielleicht unmöglich ift, fie ein: 
- zeln und abgefondert zu behandeln; wir knuͤpfen daher die wich: 
tigften Momente derfelben an die gedrängte Erzählung der blutigen 
Kämpfe zwifchen Pifa und Genua, fo wie an die Schilderung 
aller Ausbrüche der Leidenfchaft und des Ehrgeizes, ‚welche die 
ſich feindlich gegenüber ftehenden Anfprüche der Päpfte und 
Kaifer erregten, und Partheien ins Leben riefen, deren gegen: 
feitiger Haß Europa in Flammen feßte, und die —— 
verſtummen hieß. 


Sardinien während der Kriege zwiſchen Genua und Piſa; 
Anſpruͤche der Päpfte und Kaifer; Beſitznabme der Infel durch 
Jacob 1, von Aragonien. 

1050 —1326 n, Ehr. 


Wir haben zu Anfang des vorigen Abfchnittes gefehen, 
daß die Signoria zu Pifa im Jahre 1050 den fiegreichen Feld: 
heren der Nepublif, den verdienftvollen Gualduccio zur Or 
ganifation Sardiniens bevollmächtigte, wie diefer fich feines 
Auftrages entledigte, und daß alle Betheiligte befriedigt und in 
Einigkeit ihre neuen Defigungen übernahmen. Diefe glückliche 
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Einigkeit wurde auch in den naͤchſt folgenden Jahren nicht 


ernſthaft geſtoͤrt, und ſchien eine erfreuliche Zukunft zu verhei⸗ 


ßen; aber ſo bald ſollten die Hoffnungen einer beſſeren Zeit fuͤr 
das bedauernswerthe Land nicht in Erfuͤllung gehen, und ſchon 
10606 glimmte der erſte Funke des weiten Brandes auf, der 
Sardinien faſt 300 Jahre hindurch verwuͤſtet hat. Graͤnzſtreitig⸗ 
keiten, Partheiwuth, die wechſelſeitigen Anſpruͤche der Paͤpſte 


und Kaiſer, der erbitterte Kampf der Welfen und Gibellinen 


gaben faſt unerſchoͤpflichen Stoff zu den blutigſten Kriegen, die 


Sardinien mit Ruinen bedeckten. In jenen Trohen Zeiten be: 
fand die Kriegskunft. eigentlich, nur in der Kunft, fich gegen 
feitig fo. viel- als möglich zu fehaden, ohne die Mittel dazu 
einer näheren Prüfung zu unterwerfen, weil man gegen den 
Feind Alles für erlaube hielt; daher waren denn Niedermeke 
lung der Gefangenen, Verbrernen ganzer Ernten, Dörfer, 
Städte, Mord felbft der Wehrlofen und ohne Unterfchied des 
Alters oder Gefchlechts, geroöhnliche Auftritte und Erſcheinun— 
gen jedes Krieges. Danach beurtheile man nun das Schickfal 
Sardiniens während eines faft 300jährigen Krieges, der bald 
in diefem, bald in jenem Theile der Inſel würhete. 

As die Streitigkeiten zwifchen Pifa und Genua durch 
Eiferfucht zu dem unverföhnlichften Haß fich fleigerten, der in 
blutigen und langjährigen Kriegen ftets neue Nahrung fand; fo 
nahmen die fardifchen Nichter bald für den einen, bald für 
den anderen der ftreitenden Theile Parthei, je nachdem Hoffnung 
oder Furcht, Vorliebe oder Abneigung, Laune oder Nothwen— 
digfeit fie zu dem einen, oder zu dem anderen hinzog. Syn dies 
fen Zeiten der Verwirrung Fonnten fie es meift ungeftraft was 
gen, zu vergeffen, daß fie nur Vafallen von Pifa waren; und 
fie wagten es, da Pifa ja ohnedieß aufgehört hatte, ihr Vater: 
land zu fein, und fich ihnen fo lockende Gelegenheiten darboten, 


‚die für jeden Bafallen verführerifche Unabhängigkeit zu errins 


gen. Da Alles in Deutfchland und Italien damals für oder 
gegen die Welfen und Gibellinen, das heit die päpftliche 


und Faiferliche Parthei, in Waffen war, fo blieben die 4 fars 


diſchen Nichter diefen Kämpfen natürlich auch nicht fremd, 
fondern befehdeten fich ebenfalls mit aller der Erbitterung, welche 


— 
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Meinungs:Kämpfen der Are eigen zu fein pflegt. Es hatten 
diefe furchtbaren Partheiungen nicht bloß Staaten und Städte ' 
feindlich einander gegenüber geftellt, fie wütheten, jedes bürger; 
liche und hausliche Gluͤck zerftörend, im Innern der Städte 
und Dörfer als Bürgerfriege, empörten die Glieder der Fami— 
lien gegen einander, und nicht eher endete in der Regel der 
erbitterte Kampf, als bis eine Parthei ganzlich unterlag, und 
nun von der anderen ohne Schonung vertrieben wurde. Diefe 
Dertriebenen wurden Fuorusciti genannt, bildeten Näuber: 
banden, dienten als Söldner, oder fanden auch wohl irgend 
wo bei ihrer Parthei freundliche Aufnahme, Schuß und Hilfe, 
mit der fie dann ihr eigenes Vaterland feindlic, anfielen, um 
ſich in den Beſitz ihrer verlorenen Nechte und Güter zu feßen. 
Wenn einer der fardifchen Nichter zu den Welfen gehörte, oder 
Urfache zu Befchwerden über Piſa zu haben glaubte, das mit 
Eifer den Sibellinen zugethan war; fo fehloß er fih an Genua 
an, das zu den Welfen gehörte, und alle mit Freuden aufnahm, 
deren Hilfe es gegen Pifa gebrauchen zu koͤnnen hoffen durfte, 
Denn Pifa war Genua’ doppelte Seindinn, als Gibellininn 
und als Nebenbuhlerinn. 

Schon der zweite Richter von Cagliari, Orzoeco mit 
Namen, der faft bis 1082 regierte, fühlte ſich einen Augenblick 
ſtark genug, die Piſaner mit Hilfe Genua's zu vertreiben; aber | 
fhon nach einigen Jahren konnten diefe das Vergeltungsrecht 
üben, und verjagten wieder die Genueſer aus dem Judicat Cag- 
liari. Dagegen lebte der Richter Turpino, deffen Regierung 
um 1104 fallt, im beften Vernehmen mit den Pifanern, ob: 
gleich er durchaus unabhängig von ihnen war. 

Nach einer noch vorhandenen Urkunde machte er ihnen, 
als feinen guten Freunden, ein anfehnliches Geſchenk an Ge 
treide, und fiand ihnen mit feiner Eleinen Seemacht bei einer 
Erpedition bei, die fie gegen die Mauren auf den Balearen 
unternommen hatten. Doch der Nichter Mariano, der Nach 
folger und wahrfcheinlich auch der Sohn Turpino’s, gab den 
Einflüfterungen Genua's Gehör, und verwickelte fich in einen 
Krieg mit den Pifanern, die 1112 Cagliari eroberten, und ihn 
aus dem Lande trieben. Aber Genua unterftüßte ihn mit zwei 

und 


49 

. und zwanzig Galeeren, und fo wurde es ihm möglich, triums 
phirend in feine Hauptſtadt zurück zu Eehren, und fein ganzes, 
väterliches Erbe den Pifanern wieder zu entreifen. Den Ge: 
nuefern mußte er als Vergeltung jahrlih ein Pfund Goldes 
bezahfen, zum Beweis, dag er nun ihre Oberlehnshoheit über 
Cagliari anerfenne, und ihr Vaſall fei. 

Ein eigener Umftand, der diefer Periode der fardifchen Ge 
-fehichte angehört, verftärfte den Haß der beiden erbitterten, fchon 
auf einander fo eiferfüchtigen Republifen noh mehr. Der. 
Papft Gelafius II, von Kaifer Heinrich V. verfolgt, fah 
ſich genöthige Rom ” verlaffen, und in Frankreich einen Zus 
fluchtsort zu ſuchen. Auf diefer Reife verweilte er einige Tage 
in Pifa, und gerührt von der ausgezeichneten Aufnahme, die 
ihm troß feines Unglücks zu Theil geworden war, wünfchte er 
der Republik auf irgend eine Weife feine Erfenntlichkeit zu bes 
zeigen. Da nun fchon lange die Streitfrage gefchwebt hatte, 
von welcher Kirche die corfifchen Bischöfe abhängig fein follten, 
fo entfchied der Papft diefelbe jeßt durch eine eigene Bulle zum 
Bortheil der Metropolitan: Kirche zu Pia. Diefe Entfchei: 
dung verurfachte nun zwar zu Piſa Ausbrüche der lebhafteſten 
Freude, aber zu Genua den bitterften Neid und die heftigfte 
Mißgunft, fo dag der Krieg zwifchen beiden von neuem, und 
heftiger alg je entbrannte. Genua rüftete eine Flotte von 
80 Galeeren und. vielen Eleineren Fahrzeugen mit Landungs— 
truppen an Bord, und führte eine glückliche Unternehmung ger 
gen Cagliari aus, 

Darauf folgte ein Waffenftillftand, den die Pifaner zuerft 
wieder brachen, und nun dauerten die Feindfeligfeiten ohne Un: 
terbrechung 14 Jahre hindurch, bis’ im Jahre 1138 ein Friede 
durch die Vermittelung des Papſtes Innocenz I. zu Stan 
de kam, der dadurch beiden Republifen feine Erfenntlichkeie für 
den Beiſtand beweifen wollte, den fie ihm in feinem Streite 
mit dem Gegenpapft Anaclet geleifter hatten. Da die Unter: 
werfung der corfifchen Bifchöfe unter den Erzbifchof von Pifa 
ganz befonders die letzten Ausbrüche der Eiferfucht zwifchen 
beiden Staaten veranlagt hatte; fo fuchte der Papft die Ge 
nuefer dadurch zufrieden zu ftellen, daß er den bisherigen Bis 
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fhof von Genua zum Erzbifchof erhob, zwifchen ihn und den 
Erzbifchof von Pifa die Dberaufficht über die corfifchen Big; 
thuͤmer theilte, und nur die fardifchen ohne Ausnahme dem 
letzteren allein unterwarf. 

Indeß die Haupturfachen der Zwietracht waren durch diefe 
gutgemeinten Bemühungen nicht gehoben, es lief fich alfo auch 
diefem Frieden feine lange Dauer verfprechen. Man finder in 
den Chroniken bald. darauf eine neue Uebereinkunft zwiſchen beis 
den Staaten, die nicht nur einen abermaligen vorhergegangenen 

Krieg beweift, fondern auch klar zeigt, wie wenig es beiden mit 

einer aufrichtigen Ausfohnung Ernft war. Die Genuefer ver: 
ſprechen nämlich darin, nirgend die Beſitzungen der Pifaner 
anzugreifen, nehmen aber ausdrücklich bei diefem DVerfprechen 
Sardinien aus '), das fie alfo befonders zur Verfolgung ihrer 
‚ehrgeizigen und Habfüchtigen Pläne auserfehen zu haben fehier 
nen. Die Päpfte hätten als Oberhaͤupter der Kirche recht ei: 
gentlich die Verpflichtung gehabt, diefem verderblichen Kampfe 
Einhalt zu thun, wozu es ihnen auch nicht an Mitteln und 
Macht fehlte; aber feitdem ihre Hauptforge auf Erringung welt 
licher Macht und auf Vergrößerung ihres Landergebietes gerich: 
tet war, griffen fie nur mit argliftiger Klugheit in die politifchen 
Vermwicfelungen der Staaten ein, und jagen das SKriegesfeuer 
an, ftatt es zu löfchen. 

Durch den Sinveftitur- Streit war ganz Stalien aufgeregt, 
die Welfen und Gibellinen gegen einander bewaffnet, und je: 

mehr fi der Sieg auf die Seite des Papftes zu neigen bes 
gann, defto umfaffender wurden feine Pläne. 

Wir haben in einem früheren Abfchnitt gefehen, daß Sar⸗ 
dinien mit zu den Ländern gehörte, auf welche die Papfte durch 
vorgebliche Schenfungen früherer Kaifer ein Neche zu haben 
vermeinten. So lange ihre Stellung noch ſchwankend und un, 


4) Haec omnia observabimus, excepto de Sardinia, 
de qua Pisanis nullo modo hoc saeramento tenebimur, 
quin nos possimus adjuvare et iis nocere, si voluerimus, 
45 Maii, 1150. | | 
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ſicher geweſen war, hatten fie nie dieſes Recht zu üben vers 
langt, noch auch wirklich geübt; jeßt aber traten fie fühn mit 
diefen Anſpruͤchen hervor, und erklärten Sardinien für ein Lehen ' 
des heiligen Stuhles, das fie verleihen fönnten, wen fie wolk 
ten. Die erfie Ihatfache von der Ausübung diefes Nechtes ift 
die Bulle des Papfies Johann VXIL vom Sabre 1004, 

in. der er die catholifchen Mächte zur Befreiung Sardiniens 
von der faracenifchen Herrfchaft aufruft, und dem Vollbringer 
diefes chriftlichen Werkes die Belehnung mit der Inſel verheißt. 
So, war Pifa in den Beſitz derfelben gefommen, und Papft 
Benedict VILL hatte, nicht. verfaumt, die Belehnung im 
Jahre 1020 feierlich durch den Legaten Dftia wiederholen zu 
laſſen. Pifa hatte natürlich gegen diefe Anmaßungen der Päpfte 
feine Einwendungen gemacht, weil fie damals mit feinem Bor 
theil zufammenfielen; ſeitdem aber betrachteten die Päpfte ihre 
Dherlehnshoheit über Sardinien als ein unbeftreitbares Necht, 
mit dem fie bei jeder günftigen Gelegenheit hervortraten, und 
jo nicht wenig zur Verwirrung der fich ſchon fo vielfach kreu—⸗ 
zenden Intereſſen beitrugen. Immer hatte nun der römifche 
Hof Sardinien im Auge, und lenkte die Streitigfeiten der ver: 
fehiedenen Partheien nach feinem Vortheil, indem er bald die 
Piſaner, bald die Genuefer, ‚bald einzelne fardifche Richter, die 
fih unabhängig zu machen gewußt hatten, theilweife, wie es fein 
jedesmaliger Vortheil zu verlangen fchien, mit der Inſel belehnte. 

Waͤhrend der Papft fo mit fchlauer Beharrlichfeit fein 
Ziel verfolgte, trat ihm plößlich die zuverfichtliche Kraft eines 
Kaifers in den Weg, wie ihn Stalien lange nicht gefehen hatte: 
Friedrich Barbaroffa fühlte fih dazu berufen, die Herr— 
lichfeit des alten NRoͤmerreiches wieder aufzurichten, er erſchien 
mit aller Kraft und Hoheit eines wahren Kaiſers unter den 
Italienern, die ſich ihm, betaͤubt und geblendet von feiner Größe, 
gefchrecft von dem Ernſt feiner Nede, ohne Widerfpruch unter: 
warfen. 

Bon einem folchen Kaifer ließ es fich wohl nicht erwarten, 
daß er die wohlbegründeten Nechte des Reiches auf Sardi; 
nien den nichtigen Anmaßungen des römifchen Hofes gutwillig 
aufopfern würde. Er erklärte auch wirklich im Sahre 1158 
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dem Papfte Adrian IV, der ihn in St. Peter gekrönt hatte, 
‘ganz unummunden, daß er die angeblichen Schenkungen feiner 
Vorfahren in Hinfiht auf Sardinien eben fo wenig anerfenne, 
als die daraus hergeleiteten Rechte des römifchen Hofes, for 
dern die Inſel als Neichslehn betrachte. Er ſchickte darauf 
Deamte nad) Sardinien, um Huldigung und Steuern im Na 
men des Kaifers zu fordern, und als Genua fich erdreiftete, 
Einſpruch zu thum, firafte er es um 1000 Mark Silber, fo 
dag Pifa fich ſtill fügte. Auch der Papſt wagte es nicht, die⸗ 
fem Eräftigen Willen entgegen zu treten, fondern befchloß weis 
lich, diefen Sturm vorübergehen zu laffen, und die Erneuerung 
feiner Anfprüche auf eine gelegenere Zeit zu verfchieben. 

As der Kaifer gegen das Ende des Jahres 1163 aber: 
mals feine italienifchen Staaten befuchte, hatten Piſa und Ge 
nua das unglückliche Sardinien ſchon wieder zum Schauplak 
des blutigften Krieges gemacht. Sie befchloffen, man weiß 
nicht, auf weſſen Antrieb, die Entfceheidung ihres Streites dem 
Kaifer zu überlaffen; und diefer unterzog fich dem Schiedsrich: 
ter Amt vecht gern, weil er darin eine gute Gelegenheit fah, 
fein Anfehen fefter zu gründen. Doch ein anderer Umftand 
ganz eigener Art begünftigte ihn hierin noch mehr. Das Judi⸗ 
cat Arborea, welches fchon damals fehr mächtig zu werden 
begann, beherrfchte zu jener Zeit der Nichter Barifone, der 
neunte feiner Dynaftie, ein ehrgeiziger ‚Mann, der fich dabei 
mächtig genug fühlte, um Pläne zu Erlangung der Königsmwürde 
über ganz Sardinien zu faffen. Er begab fich zu dem Ende 
nach Genua, wo er ſich eben befand, als Kaifer Friedrich nach 
Sjtalien kam, und fing geheime Unterhandlungen mit diefer Ne 
publif an. Weil Genua durch Begünftigung diefes Planes den 
Pifanern recht empfindlich zu fehaden hoffte, fo verhieß man 
dem Barifone alle mögliche Unterſtuͤtzung, da man fich über 
dieß fchmeichelte, ihn durch Dank und Nothwendigkeit fiets ab: 
hangig erhalten zu Eönnen, und von den beiden genuefifchen 
Eonfuln begleitet, begab er fih zum Kaifer nach Fano. Er 
fuchte nun ebenfalls den Kaifer für fih und feinen Plan zu 
gewinnen, und Friedrichs beftändigen Geldmangel Eennend, bot 
er ihm für die Verleihung’ der Koͤnigswuͤrde über Sardinien 
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4000 Mark. Die genuefifchen Confuln unterftägten fein Ge⸗ 
fuch kraͤftig, fagten für ihn gut, und gingen in ihrem Eifer fo 


weit, eine anfehnliche Flotte zu verfprechen, um den neuen Rör- 
nig in fein Deich einzufegen. Friedrich fühlte fich gefchmeichelt, 
und fchien das Gefuch günftig aufzunehmen. Kaum aber hat: 


ten die ebenfalls anwefenden pifanifchen Gefandten etwas von 
diefen Verhandlungen erfahren, fo boten fie alles auf, fie rück 
gangig zu machen, erklärten Sardinien für ihe ausfchließliches 
Eigentham, und den Barifone für einen treulofen Vaſallen. 
Doch, diefe Sprache brachte den Kaijer gegen fie auf, er wies 
ſie mit firenger Kerrfchermiene zuruͤcf, und da die Genuefer 
fortfuhren in ihn zu dringen, ihn auch das Geld lockte, fo 
willigte ee endlich ein Durch eine Urkunde wurde nun der 
Richter Darifone von Arborea zum König von Sardinien 
“erhoben "), ihm aber gleich die Bedingung gemacht, noch vor 
der Krönung die verfprochenen 4000 Mark zu zahlen. Doc 
gerade diefer Punſt feßte den neu gefchaffenen König in. nicht 
geringe Verlegenheit. Als Eleiner Fürfk zu Oriſtano hatte er 
für veich gegolten, ſeitdem er aber als König im Gefolge des 
Kaifers aufgetreten war, war fein Vorrat) an baarem Gelde 
erſchoͤpft. Er hatte darauf gerechnet, bei feiner Nückkehr feine 
Unterthanen durdy erhöhete Steuern die Summe zufammen 
bringen zu laffen, und bat deshalb den Kaifer um die Verguͤn⸗ 
ftigung, fich zu dem Ende nach Sardinien begeben zu dürfen; 


“aber diefer, fo befehen um Geld, daß er in Stalien die Abga⸗ 


ben fchon verdeeifacht hatte, beftand auf augenblickliche Zahlung, 
und verbot ihm, fich früher aus feinem. Gefolge zu entfernen. 
Die genuefifchen Confuln ſahen fich alfo genöthigt, ihm im Na 
men der Nepublit auf fein. Wort die nöthige Summe vorzu—⸗ 
fchiegen, und nun erlaubte der Kaiſer die Krönung, die mit 
aller Feierlichkeit zu Pavia am 1. Aug, 1164 vollzogen wurde. 
Genua ruͤſtete nun. mit großen, Koften eine Flotte aus, den 


1) Troncı Annal: Pisan. ad Aria, 4464. Cassar. Annal,. 


Genuens, lib, Let II.- Sigon, de regn, Ital. ad ann. 1164. 


col. 769. 
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neuen König in fein Reich einzuführen 1). Als aber ihre 
Flotte vor Driftano erfchien, und fie die Einwohner der Inſel 
fo ungünftig gegen den König Barifone geftimmt fanden, daß 
fie Miene machten, fich feiner Landung zu widerſetzen; fo kehrte 
die Flotte mit ihm nach Genua zutüc, und weil die Genuefer 
für ihre großen Forderungen feine andere Sicherheit hatten, als 
den König ohne Land feldft, fo festen fie ihn feft, und er blieb 
mehre Jahre ihr Schuldgefangner. 

Kaifer Friedrich vergaß den König, den er für Geld ger 
“macht hatte, und der feine neue Würde fü fchlecht zu behaupten 
verftand, fehr bald, und belehnte noch in demfelben Jahre fer 
nen Oheim, den Herzog Welf von Sahfen und Baiern, mit 
dem Königreih Sarbinien. Diefer aber unternahm nichts, fich 
wirklich in den Beſitz des ihm verliehenen Landes zu ſetzen, fon: 
dern begnügte fich mit dem Titel, den er auch bis an feinen 
Tod geführt hat. | 

Die Pifaner hatten nun gefehen, mie viel beim Kaifer 
durch Geld auszurichten fei, fie befchloffen afo ebenfalls diefen 
Weg einzufchlagen, und boten ihm’ daher für die Belehnung mit 
Sardinien 13000 Mark, Diefer Berfuchung fonnte Friedrich 
nicht widerſtehen. Es erfolgte eine Urkunde aus Frankfurt am 
Main vom 15. Mai 1165 ?), worin alle früheren Schenfun: 
gen widerrufen, "und den Pifanern Sardinien als Reichslehn 
jugefprochen wurde, | in | 

Diefer glückliche Erfolg entflammte den Neid und Haß 
Genua's von neuem, fo daß das unglückliche Sardinien aber: 
mals der Schauplaß eines verheerenden Krieges wurde, Die 
Kichter ergriffen theils für Pifa, theils für Genua Parthei, 
und alle Furien eines bürgerlichen Krieges waren roieder logge: 
faffen. Als Friedrich 1166 zum dritten Male nach Italien 

Eam, fanden ſich auch pifanifche und genuefifche Abgeordnete auf 
dem Keichstage zu Lodi ein, und die leßteren wußten ihm die 





4) Siehe Beilage No, Ih 


2) Das Original iſt noch im Archiv zu Florenz vorhanden. 
Siehe Beilage No. II, 
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Ungerechtigkeit der Belehnungs⸗Urkunde, welche Piſa erſchlichen, 
mit ſolcher Beredſamkeit anſchaulich zu machen, daß er, der au: 
genblicklichen Eindrücken felten widerftehen Eonnte, ihnen Necht 
geben mußte. „Das ift billig, fprach er, ich erinnere mich um: 
ferer Uebereinfunft; ich will die Genuefer nicht von der Inſel 
vertreiben; ich will weder den Piſanern, noch den Genueſern, 
noch dem Koͤnige Bariſone nehmen, was ihnen gehoͤrt; die 
Sache muß unterſucht werden.“ Doch kein Theil war mit 
dieſer Antwort zufrieden, die ſtreitenden Partheien vereinigten 
ſich nicht, ſondern trennten ſich feindſeliger, als ſie zuſammen 
gekommen waren. 

Piſa hatte ſich durch Geld und Hilfstruppen der Rich— 
ter von Gallura und Logudoro verſichert, und auch den 
von Cagliari auf ſeine Seite gebracht. Dieſe drei hatten 
ſich nun des Judicates Arborea bemaͤchtigt, und die Beſitzun⸗ 
gen Barifone’s verwuͤſtet, um ihn für das Geluͤſt zu beftra 
fen, ihr König fein zu wollen. Die Genuefer behandelten da 
für bei Gelegenheit die Länder der drei genannten Richter wies 
der eben fo, und plünderten unter andern die Stadt Torres 
rein aus '). Endlich war es dem bedauernswerthen Schatten 
Eönige Barifone gelungen, die fchuldigen 4000 Mark zufams 
men zu bringen, und fo £ehrte er denn nach achtjähriger Ge 
fangenfohaft nach Arborea zurück, Er hatte feinen Ehrgeiz 
ſchwer gebüßt! alle feine Länder waren verwüftetz die Liebe und 
Achtung feiner Unterthanen verloren; die Pifaner und die übri 
gen Richter ihm feindfelig; und fo regierte er denn, troß feines 
Titels tief gebeugt, noch im Jahre 1182. Diefer verunglückte 
Verſuch Barifone’s, fih zum Könige aufzuwerfen, und die Ein; 
mifchung des Kaifers in diefe Handel hatten nur dazu gedient, 
den Haß der Kaͤmpfenden zu erhöhen, die ſich jest wieder zur 
See und zu Lande befriegten, und dag Elend auf der Inſel zu 
vergrößern. Man trat 1175 in nene Unterhandlungen, Fried: 
rich befand fich wieder zu Pavia, und es fehien ihm dieſes 
Mal die. Beruhigung Staliens, ganz befonders aber die Beile— 





J J 
1) Tronci Annal. Pis. l.c. — Cassar. Annal, Gen. |, c. 
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gung des Streites zwifchen Pifa und Genua vorzüglich am 
Herzen zu liegen. . Nach vielen Verhandlungen befahl. er. end: 
lich geradezu, daß beide Nepublifen die Inſel zur Hälfte bes 
fißen follten; da ev, aber weder Truppen. hinfchiefen Fonnte noch 
wollte, um. feiner. Verfügung Gehorfam zu verfchaffen; fo wurde 
auch hierdurch. nichts in den beftehenden Berhältniffen geändert. 

Auch, der roͤmiſche Hof, feinen Grundfägen getreu, die Er 


reichung eines Planes zwar aus Klugheit zu verſchieben, aber 
nie aufzugeben, trat nun nach und nach mit ſeinen Anſpruͤchen 


wieder hervor. Geſchickt wußte er bald dieſen, bald jenen der 
vier ſardiſchen Richter fuͤr ſich zu gewinnen, und fie durch Ver: 
ſprechungen von Schuß und Vortheil jeder Art dahin zu brin— 
gen, daß fie den Papſt für ihren Dberlehnsheren erkannten. 
Gregor VIEL, der ſchon im Begriff fiand feine weiteren 
Entwürfe durchzufeßen, farb 1187 in Pifa, wohin er fich zur 
Betreibung diefer Angelegenheit perfönlich begeben hatte. Aber 
einer feiner nächften Nachfolger, Innocenz TIL, nicht weni; 
ger unternehmend und in einer noch günftigeren- Lage, befahl 
den Pifanern ohne Umfchweife, auf ihre Nechte über Sardi⸗ 
nien zu verzichten, und verheirathete einen feiner Verwandten _ 
an Adelafia, Erbinn von Gallura, um feinen Einfluß auf 

‘die Inſel noch mehr zu befeftigen. 

Diefes Verfahren des Papftes reizte befonders den piſa⸗ 
niſchen Adel zum hoͤchſten Unwillen auf. Zwei junge Edelleute, 
Lamberto und Ubaldo, aus der reichen und mächtigen pi: 
fanifchen Familie der Visconti, bemannen auf eigene Koften 
einige Galeeren, feßen nach Sardinien über, und befriegen die 
Kichter, welche dem Papſte als ihrem Lehnsheren gehuldigt 
hatten. Sie verheeren das ganze Judicat Cagliari, erobern 
felbft die Haupfftadt, und feßen ſich fpäter mit Stück im Nor 
den der. Inſel fell. Der Papft nahm zu feinen gewöhnlichen 
Waffen die Zuflucht, er that fie in den Bann. Ramberto 
ſtarb bald darauf, aber Ubaldo verfolgte mit Gluͤck die ein: 
mal betretene Dahn. Er hatte fi der Sudicate Gallura 
und Logudoro faft ganz bemaͤchtigt, und freite nun um die 
Erbinn beider, um die verwittwete Adelafia, auffolche Weife 

feinen Frieden mit der Kicche zu machen. Gregor IX, aus 


| 


- 57 
derfelben Familie mit dem bereits verſtorbenen Innocenz, 
alſo auch ein Verwandter ber Adelafia, willigte gern in diefe 
Heirath, ‚löfete auch den Ubaldo vom Bann, und. beiehnte 
ihn mit den Sudicaten Sallura und Logudoro, da ſo ſeine 
Rechte ‚über einen bedeutenden Theil der Inſel geſichert fchies 
nen. In Piſa vernahm man diefe Schritte des abtrünnigen 
i Ubaldo mit dem hoͤchſten Unwillen, den die maͤchtigen Grafen 
von Gherar desca beſonders laut aͤußerten, und die gewalt⸗ 
ſamſten Maßregeln durchzuſetzen ſuchten. Die Visconti 
wollten aber ihren Verwandten nicht ſinken laſſen, die ganze Ne; 
publik nahm an dem Streite Antheil, und ſo traten die beiden 
feindlichen Haͤuſer an die Spitze zweier Factionen, der Conti 
(Grafen) und Visconti, wie man jetzt zu Piſa die Gibelli— 
nen und Welfen nannte, die ſich in Italien und Sardinien mit 
unbeſchreiblicher Wuth bekaͤmpften. 

Die Theilung der Inſel in ſo viele kleine Staaten, die 
verſchiedenen Intereſſen ihrer Beherrſcher, das Schwankende 
ihrer Politik, die wechſelſeitigen Verbindungen und Verſchwaͤ⸗ 
gerungen der Familien machen dieſe Periode der ſardiſchen Ge⸗ 
ſchichte zu einem wahren Chaos, welches die Verfaſſer der 
Chroniken und Genealogien nur noch mehr verwirrt haben. 
Es iſt daher unmoͤglich, einen klaren, ſynchroniſtiſchen Ueber— 
blick des Ganzen zu gewinnen, und nachdem wir erzaͤhlt, was 
ſich im Norden der Inſel begeben, wo wir im Jahre 1238 
den Ubaldo Visconti als Gemahl der Adelaſia und Richter 
von Gallura und Logudoro rerlaſſen haben; muͤſſen wir ung 
jet entfchließen, um ein halbes. Jahrhundert zurückzugeben, und 
den Süden nachzuholen. Dort war um.1174 Peter J. 
Richter von Cagliari, und der König Darifone froh, feis 
nen Titel nicht auch, um den Verluſt von Arborea erfauft zu 
haben. 

Die Dynaftie zu Cagliari hatte immer, mit Ausnahme 
des zweiten Richters Orzocco, wie fchon oben erzählt, in dem 
beften Vernehmen mit Piſa geſtanden. Doch Peter I, ein 
Sohn des Richters Gonario von Logudoro, der durch 
feine Verheirathung mit der einzigen Tochter und Erbinn des 
Richters Conftantin II. von Cagliari in den Beſitz die, 
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fes Judicates gekommen war, gerieth in Zwiſt mit Pifa, und 
ſchloß fih nun an Genua an, dem er den Lehnseid leiſtete. 
Pifa, dem es aus mehr als einer Ruͤckſicht befonders nichtig 
war, den Richter von Cagliari in Abhängigkeit zu erhalten, 
ſchickte mit einer anfehnlichen Macht den tapfern Wilhelm, 
‚ Marquis von Maffa und Grafen von Caprara gegen ihn, 
der ihn nicht nur ſchlug, fondern felbft gefangen nahm. Peter 
mußte fih mit einer großen Summe Geldes auslöfen, und er: 
biele dafür die Erlaubniß, fich nach Logudoro zurückzuziehen, 
wo feine Familie herrfehte;s Wilhelm von Maffa und Ca: 
prara aber wurde ſtatt feiner Nichter von Cagliari, Aus 
Verarößerungsfucht griff er feinen Nachbar, den Richter Peter 
von Arborea, einen Sohn des Königs Darifone, an, 
nahm ihn mit feinem Sohne gefangen, und kerkerte fie beide ein. 

Genua, das fi in feinen Hoffnungen, durch Vertrag 
Einfluß auf Sagliari zur gewinnen, fo arg getäufche fah, griff 
nun zur Gewalt. Nach mehren fruchtlofen Verfuchen erfech- 
ten fie endlich 1199 einen vollftändigen Sieg über die Flotte 
Wilhelms im Golf von Cagliari, vertreiben ihn felbit aus der 
Hauptftadt, und feßen Peter I. wieder in die Negierung ein, 
Aber fie können fich nicht halten, Peter I. wird zum zweiten: 
Male verjagt, und Wilhelm bleibt nun um ungeftörten Beſitz 
der Provinz bis an feinen Tod. Er fühnte fich feldft mit dem 
Kichter von Arborea fo vollftändig aus, daß er feine einzige“ 
Tochter und Erbinn Benedetta an den Sohn feines ehemali— 
gen Gefangenen, der felbft auch fein Gefangener gewefen war, 
an Peter von Arborea vermählte, der nun durch diefe Hei— 
vath nach dem Ableben Wilhelms Richter von Cagliari wurde, 
Aber Piſa, welches durch die legte Vergangenheit mißtrauifch 
geworden war, und Kagliari am wenigften unter genueſiſchem 
Einfluß dulden Eonnte, fihiefte bald darauf einen feiner Con 
fun mit einer anfehnlichen Mache nach) Sardinien, ließ fich 
den Huldigungseid leiften, und zugleich nahe bei Cagliari eine 
die Stadt "und den Hafen beherrfchende Höhe abtreten. Da: 
felbft bauten fie das feſte Schloß Caftro, welches noch vor 
handen ift, von wo aus eine flarke pifanifche Befakung den 
jedesmaligen Richter von Cagliari in Abhaͤngigkeit halten follte, 
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Wenige Jahre fpäter, wahrſcheinlich zwiſchen 1222 und 1224, 
fielen nun, wie oben erzählt, Lamberto und Ubaldo in das 
Sjudicae Cagliari ein, und vertrieben Peter II. nebft feiner 
Gemahlinn Benedetta und ihrem Sohne Wilhelm, welche 
aber zurückkehrten, als Ubaldo, feinen Bruder überlebend, in 
den Befiß von Gallura und Logudoro gefommen war.‘ 
Ubaldo erfreute ſich der errungenen Herrſchaft nicht lange, 
fondern ftarb ſchon 1239. Die nun zum zweiten Male ver: 
wittwete Adelafia huldigte fogleich dem Papft Gregor IX, 
der fie varerlichft mit ihren Erbländern von neuem belehnte, un: 
ter der Bedingung, dem römifchen Hofe jährlih 4 Pfund Sit 
bers als Zeichen der Abhangigkeit zu zahlen; im Fall fie aber 
Einderlos fterben follte, erklärte er Gallura und Logudoro als 
dem heiligen Stuhl anheim gefallen"). Doc dieß ſchreckte 
den unternehmenden Kaiſer Friedrich IL. nicht ab, feine Blicke 
auf Sardinien zu werfen, und er trug der Adelafia deshalb 
die Hand feines natürlichen Sohnes Enzo oder Enzio an. 
Auch der Papft hatte, um feine vermeintlichen Rechte zu fichern, 
der reihen Wittwe eine Verbindung mit einem edlen Welfen 
aus der alten Familie Porcaria vorgefchlagen; fie aber ließ 
ſich durch die höhere Ehre bienden, eine Schwiegertochter des 
Kaifers zu werden, und vermählte fih mit Enzio, den fein 
Vater, der Nechte Pifa’s unbefchadet, zum König von Sardi— 
nien erhob”), Die Nichter von Cagliari und Arborea huk 
digten ihm zwar als ihrem Lehnsheren, aus Furcht vor dem 
Kaifer, fuhren aber deffen ungeachter fort, ihre Länder ganz 
unabhangig zu regieren, fo daß Enzio außer Gallura und 
Logudoro im der That nichts "als den Titel beſaß. Er zeich: 
nete ſich uͤberdieß durch nichts, als durch Grauſamkeit und 
Brutalitaͤt aus, ſo daß ſeine Gemahlinn als hoͤchſt ungluͤcklich 
durch dieſe Verbindung geſchildert wird. Zum Gluͤck für fie 
und das Land blieb Enzio nicht lange in Sardinien, da ihn 
ſein Vater zum kaiſerlichen Vicar der Lombardei ernannt hatte, 
1) Muratori, antiq. med, aevi. tom, VI, dissert, 71, 


2) Mathaei Sard, sacra cap, 11. $, 35. — Gozzano, 
Hist. di Sard, lib. III, cap. 6. ⸗ 
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und als er ſich daranf in einen Kampf mit den Bolognefern 
einließ, wurde er ben * ſtarb als Gefangener 1249 
zu Dologna !). 

Als Enzio, Sardinien —* * er zum Statthalter 
über feine dortigen Befißungen den Michael Zanche, Mara - 
quis von Montferratı und Gemahl feiner Mutter Bianca, 
ernannt. Dieſer, ein ehrgeijiger und. unternehmender Mann, 
wußte fich auch nach dem Tode Enzio's zu behaupten, und riß 
die Würde eines Richters von Gallura und Logudoro an fich. 
Bon der nun zum dritten Male verwittweten — ia — 
gar nicht weiter die Rede. 

Das Haus Caprara, welches feit der Anfang des zwoͤlf⸗ 
ten Sahrhunderts in Sardinien anfaßig war, hatte. fich allmaz 
lich zu einem hohen Gipfel von Macht und Anfehen emporger 
fhwungen. Immer hatten fie fih den Pifanern treu und anz 
hänglich ‚gezeigt, und. waren dafür wieder auf jede Weiſe von 
der Republik beguͤnſtigt worden; wie denn Graf Wilhelm 
von Caprara nur mit Pifa’s Unterftügung fi 1180 nach 
Vertreibung Peters IL, zum Richter von Cagliari gemacht hatte. 
Diefe Familie fand jeßt abermals Gelegenheit, der piſaniſchen 
Signoria ihre Treue und Danfbarkeit zu beweijen. Gregor IX, - 
der feine Hoheitsrechte über Sardinien nicht aus: dem Auge 
verlor, erklärte plößlich Pifa alles Anvechtes auf die Sinfel für 
verluftig, und übertrug die Ausführung diefer Bulle den Ge: 
nuefern, welche eine fo fchöne Gelegenheit, ihren Todtfeinden zu 
fchaden, mit Freuden ergriffen 2). Da war es ein zweiter 
Graf Wilhelm v. Caprara, der die Pifaner fo Eraftig un: 
terflüßte, daß fie vollftandig über die Angriffe Genua's trium⸗ 
phirten. Aus Dankbarkeit erhob ihn die Signoria 1240 zum 
Nichter von Arborea, und belehnte ihn noch mit einem Drittel 
des Judicates Cagliari. Ehiano, der damalige Nichter von 
Cagliari, fürchtete die Nachbarſchaft des kuͤhnen und glücklichen 


4): Paolin. di Pieso in Chronica ad, ann. 4249 Vil- 
lanı Chron, Florent, lib, VI, cap. 38. 
2) Ughelli tom, X, coll, 122. 
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Freundes von Pifa, und warf ſich deshalb, um auch einen Am: 
haft zu haben, den Genuefern indie Arme, mit denem er 1256 
einen Vertrag 19108, worin er ihre‘ DOberlehnshoheit über Cag⸗ 
liari anerkannte, und ihnen das Schloß Caftro. bei Cagliari, 
nebft der Eitadelle von Santa: la, damals Gilia, über 
gab. Doc) die Strafe folgte diefem unvorfichtigen Schritt auf 
den Fuß. Die Pifaner landeten mit einer anfehnlihen Macht, 
fehlugen ihn, nahmen ihn gefangen, und ließen ihn als warnen: 
des DBeifpiel enthaupten. Auch das Schloß Kaftro ergab fich 
den Siegern bald, aber die Citadelle von Gilia, in welche die 
Genuefer Verftärkung geworfen, hielt ſich fo lange, bis beide 
Krieg führende Partheien 1258 übereinfamen, in Hinficht auf 
dieſe Fefte fih dem fchiedsrichterlichen Ausfpruch des Papfteg 
Alexander IV. zu unterwerfen, und einftweilen einer paͤpſt⸗ 
lichen Befakung das Schloß einzuräumen. Es ift ungewiß, zu 
weſſen Gunften des Papftes Entfcheidung ausfiel, aber wahr⸗ 
feheintich wurde die Citadelle den Pifanern zurückgegeben. 

- Um diefe Zeit hatten die Pifaner offenbar ein entfchiedeneg 
Uebergewicht auf Sardinien, fo wie fie denn überhaupt den 
Sipfel ihrer Macht erreiche hatten. Die Caprara und Ghe— 
rardesca waren treue und ergebene Lehnsträger der Republik; 
die- Nichter von Gallura und Arborea erkannten ihre Ab: 
hängigfeie ohne Weigerung an; der Nichter von Cagliari, 
Wilhelm, mit dem Beinamen Cipolla, war ftolz auf ihr 
Wohlwollen; die Republik felbft bereicherte fich täglich durch 
den levantifchen Handel, und genoß einer glücklichen Freiheit, 
während Alles unter dem drückenden och der Lehnsherrjchaft 
feufzte. . Nur der Umftand verbitterte den Pifanern den Ge; 
nuß diefes Stückes, daß fie es mit ihren alten Feinden, den 
Genuefern theilen mußten. Seit einigen Jahren war ein 
Waffenſtillſtand zwiichen beiden eingetreten, und die Ausficht 
auf eine gänzliche Ausföhnung defto wahrfcheinlicher, da in beiz 
den Republifen feit 1281 die Gibellinen die Oberhand hatten, 
Doch zu ihrem eigenen Verderben ergriffen die Piſaner bald 
darauf einer unbedeutenden Urfache wegen abermals die Waffen. 
So wurde denn in den Sahren 1282 und 1283 der Krieg 
zur See mit abwechſelndem Glück geführt. Aber am 6. Au: 
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guft 1284 Fam es an der DOftfüfte Sardiniens, bei den Inſeln 


Molara und Tavolara, zu einer Seefchlacht, welche fo ent⸗ 


fcheidend unglücklich für Pifa ausfiel, daß fich die finkende 
Macht der Republik von diefem verhängnißvollen Tage an da 
tirt. Faſt die ganze Flotte der Pifaner wurde zerftört, 28 Ga— 
leeren genommen, 7 in den Grund gebort, und ihr Verluſt an 
Menfchen belief fich auf 5000 Todte und 11,000 Gefangene, 
Sin einer fo gefährlichen: Lage des Staates ſchritt die Signoria 
zur Wahl eines Dictators, unter dem Titel General: Capitain, 
und übergab dem Grafen Ugolino della Gherardesca 
als folhem die oberfte Leitung der Angelegenheiten, damit durch 
Einheit des Willens und der Maßregeln. die noch vorhandenen 
Kräfte des Staates defto wirkſamer zur Rettung benutzt wer⸗ 
den koͤnnten. 

Dieſer, ein vielgewandter Staatsmann, ließ es ſeine erſte 
Sorge ſein, das Buͤndniß, welches ſich gegen Piſa zu bilden ange⸗ 
fangen hatte, geſchickt zu trennen, und begann dann mit Genua 
Unterhandlungen wegen Ausloͤſung der Gefangenen, fuͤr welche 
Verguͤnſtigung er ihnen das Schloß Caſtro bei Cagliari an— 
bot. Aber kaum hatten die Gefangenen felbft von diefem Bor: 
fchlage zu ihrer Befreiung Kunde erhalten, fo faßten fie, voll 


des edelften Unmwillens, einmüthig einen Entfchluß, der den ger 


priefenften Thaten des Alterthums an die Seite geſetzt zu werz 
den verdient, Mach erhaltener Erlaubniß fehickten fie Abgeord: 
nete an den Senat zu Pifa, und erklärten diefem, „daß fie nie 
‚ihre Zuftimmung zu einem fo fchmachvollen Vergleich geben 


„würden. Sie wollten lieber in der Gefangenfchaft fterben, 


„als zugeben, daß man: ihretwegen eine von den Vorfahren mit 
„ſo viel Anftrengung erbaute, mit fo viel Blut vertheidigte 
„Feſte fchimpflich verlaffe.- Wenn der Senat fähig fein follte, 
„bei einem fo verderblichen und verbrecherifchen Entſchluß zu 
„verharren, fo würden fie von dem Augenblick ihrer Befreiung 
„an die Waffen gegen eine Regierung ergreifen, die fchwachfin: 
„nig oder verratherifch fei, und fie dafür zu beftrafen wiſſen, 
„daß fie Vaterland und Ehre einem eitlen, augenblicklichen Vor; 
„theil geopfert habe.” Diefe energifche und hochherzige Erklaͤ⸗ 
ung bewirkte, daß man die Unterhandlung fogleich abbrach. 
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Doch nichts deſto weniger ſah ſich Pifa: bald darauf ger 
noͤthigt, um Frieden zu bitten, der nur unter fehr harten Ber 
dingungen gewährt wurde, Die Pifaner mußten an Genua 
abtreten Saffari, wohin leßteres feitdem jährlich einen Pos 
defta oder Gouverneur fehickte, und das Judicat Logudoro. 
Sn. diefer Provinz fiedelten ſich mehre mächtige genuefifche Pa: 
tricier- Familien an, unter andern die Doria und Malafpina, 
welche, ihre Antheile wieder in mehre Kleine von ihnen abhans 
gige Lehnsherrfchaften theilten. Alle diefe Eleinen Beſitzer bau: 
ten ſich an paffenden Stellen fefte Burgen und Schlöffer, la 
gen in beftändigen Fehden mit einander, raubten, plünderten, 
und brachten alles Unglück der Anarchie über das bedauerns: 
werthe Land. So blieb den Pifanern nur die einzige Provinz 
Cagliari, und auch diefe drohte ihnen im Sjahre 1286 der 
Nichter Mariano von Arborea zu entreißen, der fich fchon 
der Fefte Caftro bemächtigt hatte, und fie erft im folgenden 
Jahre wieder räumte, nachdem ibm alle Kriegskoſten erſtattet 
waren. Die Pifaner aber, um fo mehr darauf bedacht, fich 
diefe Provinz zu erhalten, da es ihre leßte Befisung auf Sar— 
dinien war, befchloffen, fie nicht mehr det Treue eines Einzigen 
anzuvertrauen, fondern theilten fie in drei Eleine Herrfchaften, 
mit denen fie Manner von erprobter Anhaͤnglichkeit belehnten, 
namlich den. Grafen Donatico aus dem Kaufe Gherar— 
desca, Wilhelm Marquis von Maffa und Grafen von 
Caprara, und Chiano aus dem Haufe Bisconti, welches 
Sallura erobert und befeffen hatte. 

Doch den Genueſern war Pifa noch nicht genug gedemůuͤ⸗ 
thigt, ſie ſuchten alſo neue Haͤndel, und zeigten ein Teſtament 
des hingerichteten Chiano vor, in welchem ihnen dieſer das 
Schloß Caſtro vermacht hatte, deſſen Uebergabe ſie nun ver— 
langten. Piſa unterzeichnete auch wirklich, um nur Zeit zur 
Erholung zu bekommen, im Jahre 1288 den Abtretungs-Ver— 
trag; aber anſtatt ihn zu halten, befeftigten fie Schloß und 
Stadt nur defto eifriger, und erbauten 1295 unter andern die 
drei großen Thürme, deren fefte Bauart man noch bewundern 
kann, nebſt mehren Baſtionen. Sie wußten nicht, daß ſie fuͤr 
eine dritte Macht bauten, an die ſie noch nicht dachten. 
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m Doch ſchon damals fanf die Republik fichtbar immer tie: 
po von dem Gipfel ihrer ehemaligen Größe herab. Jene um 
gluͤckliche Schlacht hatte ihre Seemacht auf immer vernichtet; 
zu Lande hatten fie fich als Gibellinen im Kampfe gegen die 
Welfen nutzlos geſchwaͤcht; ſie leiſteten daher darauf Verzicht, 
mit Genua um den Vorrang zu wetteifern. Sie ließen ihre 
Marine verfallen, und gaben nach und nach die entfernten Der 
fißungen auf. Nicht mehr im Stande, ihre Kauffarthei:Flot 
ten auf allen Punkten gegen die faracenifchen Corfaren zu fchürr 
zen, verließen fie ihre einft fo blühenden Handels-Niederlagen 
in Syrien, verloren ihren Einfluß in Conftantinopel, die Herr⸗ 
fchaft im Archipel, und auch den Kandel nach Neapel und 
Sicilien, aus Haß des Hauſes Anjou gegen die Gibellinen, 
Ihre Verbindungen mit der Nordkuͤſte Africas wurden von 
Jahr zu Jahr unbedeutender, und welche Hoffnung hatten fie 
wohl, die einzige ihnen in Sardinien gebliebene — * gegen 
einen ernſthaften Angriff zu vertheidigen? 

Der roͤmiſche Hof, der an allen dieſen Begebenheiten mit 
fchlauer Politik Theil nahm, fuhr fort, jede Gelegenheit zu ber 
nußen, fein angebliches Hoheitsrecht über Sardinien zu üben. 
Wie hätte er auch diefes Necht Über Sardinien zu einer Zeit 
aufgeben follen, da er anfing, es auf alle Länder der Chriſten⸗ 
heit auszudehnen? Der eigentliche Urheber diefer Grundfäge 
war Gregor VII, der auch nach feinem Tode noch fortfuhr, 
die Geißel aller Herrfcher zu fein. Diefer ehemalige Moͤnch 
zu Clügny verkündete laut, daß alle Throne der Erde eigent: 
lich nur als Lehne des heiligen Stuhles zu betrachten wären. 
Den ihm ergebenen Fürften verfprach er Kronen, den widerfpen- 
ftigen drohete er die ihrigen zu nehmen, und ſchickte an alle 
Höfe feine Legaten, auf das Thun der Fürften zu merken, und 
fie in Abhangigkeit zu erhalten; ja in mehren Circularen feßt er 
felbft die Bifchöfe über die Könige, und ‚nennt fie die Nichter 
derfelben. Aufgebracht über Philipp I. von Frankreich, ſagt 
er in einem Hirtenbriefe an die franzöfifchen Bifchöfe: „Euer 
König iſt ein Tyrann, der in Ehrlofigfeit und in Laftern lebt.‘ 
Er fchreibe an Salomo, König von Ungarn: - „Wiffe, daß 
dein Königreich der Kirche gehöre.“ . Sn feinem ſechzehnten 

| Brie⸗ 


65 


Briefe fagt er in Bezug auf Spanten, es fei beffer, Spanien 
gehöre den: Saracenen, als daß es dem heiligen Stuhle die 
fhuldige Anterwerfung verfage. So fekte, er Könige ein und 
ab, und erregte durd) feine Raͤnke mehr als einen» Bürgerkrieg, 

Am tweffendften, ſagt Voltaire, hat: diefen Papſt ein 
neapolitanifcher Mahler gefchildert, wie er in der ‚einen Hand 
den’ Kivtenftab halt, in»der anderen die Geißel, unter feinen. 
Füßen Kronen und Seepter, neben fi) die Netze und Fifche: 
des heiligen Petrus. "Gregor beftand alfo ganz befonders auf 
Behauptung feiner Rechte an Sardinien, da er fich hier auf 
Schenkungen berufen konnte, deren. Aechtheit niemand in Zwei⸗ 
fel ziehen durfte, ohne fih dem Bann auszuſetzen. In feinem 
Briefe an die: Richter nimmt er ganz den Ton. eines Ober⸗ 
Iehnsheren gegen feine Vafallen an, ohne Piſa's zu gedenken, 
und in einem anderen Driefe an Drzocco von Cagliari bes, 
lehrt er dieſen, daß zwar viele Fürften ihn um die, Belehnung 
mit dieſem Judicat gebeten, und ihm ſehr vortheilhafte Verſprechun⸗ 
gen gemacht haͤtten; daß er darauf aber nie eingehen werde, 
wenn: Orzoeco in feiner treuen Ergebenheit gegen: den heiligen 
Stuhl, wie es feine Pflicht fei, fortfahre. Auf einem fo. vor⸗ 
trefflich ‚gebahnten Wege fehritten num die Nachfolger Gregors 
mit großer Beharrlichkeit fort, und brachten es denn endlich 
dahin, daß ihre Belehnungsrechte in Bezug auf Sardinien 
faſt allgemein anerkannt wurden. Es finden ſich mehre Bei. 
ſpiele davon, daß Fuͤrſten ſie um die Belehnung mit der Inſel 
gebeten haben, ja es fanden ſich zuweilen ſogar mehre Bewerber 
auf einmal. Carl von Anjou, Bruder des heiligen Lud⸗— 
wig, König von. Neapel und Sicilien; Heinrich, Sohn: 
Serdinands UL, Bruder Friedrichs, Königs von Caſti— 
lien; Jacob L, König von: Aragonien, alle diefe wendeten ſich 
zugleich im Jahre 1268 san den Papſt Clemens IV., um 
die. Belehnung mit Sardinien bittend, aber: feiner erhielt fie, 
Gregor X. hatte geglaubt, ſich der Pifaner entledigen zu 
fönnen, wenn. er die fardifchen Vaſallen gegen fie empörte, und 
fie ercommunicivte; aber Pifa hatte damals, 1280, den tödt: 
lichen Streih noch nicht empfangen, trotzte feinen: Bullen, 
unterdrückte die Empörung, und belohnte den Bernagalla, 
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der es an den Aufrührern gerächt hatte, mit der Provinz Lo— 
gudoro. *) Doch wie fehr hatte,fih im Sahre 1295: das 
ganze Verhältniß geändert! Pifa hatte feinen Einfluß auf 
Sardinien “verloren, und behauptete mit Mühe die einzige, 
Provinz Cagliari; Arborea war unabhängig;- der Neft der 
Inſel in viele Eleine, jeden Augenblick die Graͤnzen andernde 
Herrfchaften getheilt. Diefer vermwirrte Zuftand reiste die Erz 
oberungsfucht der Ausländer. Und gerade zu diefer Zeit faß 
Bonifacius VIIL, ein würdiger Nachfolger Gregors VIL, 
auf dem päpftlichen Stuhl, der feinen Vorfahren, CoeleftinV. 
zur Abdankung gezwungen, Philipp den Schönen mit dem 
Bann belegt, fein Neich an den Kaifer Adolph von Naffau 
verfchenft, und den eigenen Bruder, Carl von Valois, gegen. 
ihn empört hatte. In einer feiner Bullen fagt er, daß Gott 
ihn über die Könige und Neiche gefekt, und die weltliche 
‚Macht der geiftlichen unterworfen babe; in einer zweiten, deren 
Bekanntmachung fein Tod hinderte, daß er die Mache habe, 
die Könige mit eiferner Ruthe zu lenken, und fie gleich irdenen 
Gefaͤßen zu zerbrechen. Um fih Siciliens zu bemächtigen,. 
auf das er nicht weniger gegründete echte zu haben vermeinte, 
als auf Sardinien, befchloß er leßteres aufjzuopfern, und bot 
es dem König Jacob II. von Aragonien unter der Bedingung an, 
daß er ihm gegen den eigenen Bruder Friedrich II., König 
von Sicilien, beiftehe. Jacob dachte niedrig genug, in dieſe 
Bedingung zu willigen, und nun belehnte ihn der Papſt 1299: 
nicht nur mit dem Königreih Sardinien, fondern erhob ihn 
auch zum Bannerheren der Kirche, und zum Öeneral: Capitain 
der zur Eroberung des heiligen Landes beftimmten Armee. ?) 
Doch König Jacob war weder im Stande eine diefer Ver: 
pflihtungen zu erfüllen, noch von feinem neuen SKönigreiche 
Beſitz zu ergreifen. Zwar wurde die Belehnung -1304 durch 
Henedict IX, erneuert, und ihm auf 3 Sahre der Zehnten 
der Geiftlichkeit in feinen fpanifchen Staaten als Beihilfe ber 
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4) Tronei, Annal, Pis. ad, ann. 1280. 
2) Siehe Beilage No IV. 
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willigt; dennoch Fonnte er die Koften zu einem Angriffe auf 
Sardinien nicht erſchwingen. Zum dritten Male empfängt er 
1306 vom Papfte Clemens V. die Belehnung, und leiftee 
den Lehnseid, aber feine 1307 gegen Sardinien unternommene | 
Erpedition läuft fruchtlos ab. ") 

Piſa und Genua, die fich durch diefen neuen Prätenden 
ten gleich ſtark bedroht fahen, näherten fih nun einander, und 
ſchloſſen einen Waffenftillftand auf 25 Jahre ab. Piſa knuͤpfte 
außerdem allerlei Verhandlungen an, den drohenden Sturm zu 
befchwören, und unterftüßte die aragonifchen Fürften in Sic 
lien, um fo eine Diverfion zu fenem Vortheil zu bewirken. 
Dabei maßten fich aber die Pifaner immer noch eine Art von 
Oberherrſchaft über Arborea an, deffen Richter in der That 
jetzt mächtiger auf Sardinien war, als fie, und fie hatten fich 
unter andern das Recht vorbehalten, jeden zur Regierung ger 
langten Richter erſt zu beftätigen. Mariano III. von Arbo— 
rea war zwar ohne geſetzmaͤßige Erben im Sjahre 1321 geftorben, 
aber er hatte einen natürlichen Sohn, Namens Hugo, hinterlaffen, 
der nun nach -der Herrfchaft firebte, indeffen von Seiten Pifa’s fo 
viele Hinderniffe fand, daß er fich, um nur zum Ziele zu. gelgn: 
gen, genöthigt fah, der Republik den Huldigungseid zu leiften. 
Doch zur Negierung gelangt, befchloß er, fih auf das empfind- 
lichfte dafür zu rächen, wozu ihm der dem Könige Jacob IL, 
von Aragonien verlichene Königstitel die beſten Mittel dar: 
bot. Sn Stillen bildete er einen Verein gegen Piſa, deſſen 
Zweck die Vertreibung der Pifaner von der Inſel mit Hilfe 
Aragoniens war. Er wußte die Malafpina, Herren von 
Boſa, die. Doria, Herren von Alghero, und noch mehre 
der großen im Norden der Inſel anfaßigen genuefifchen Samt: 
lien mit in die Verfchwörung zu ziehen, und als fie ſich ftarf 
genug fühlten, Iuden fie Jacob II. heimlich ein, ſich nur mit 
einer hinlänglichen Macht vor der Inſel zu zeigen, und dann 
mit ihrer Hilfe eines glücklichen Erfolges gewiß zu fein. Ja— 
cob II., höchft erfreut darüber, daß fich ihm endlich die Aus: 


1) Raynald, Annal, Eccles, ad ann. 1206, cap. 4, 
| " E22 
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ſicht öffnete, durch den Befis Sardiniens Erfaß für den Ver; 
luſt Sieiliens zu erhalten, traf fogleich die nöthigen Maßregeln. 
Er Tleiftete dem Papft Johann XXIL noch ein Mal den 
Lehnseid, und verfammelte dann die Cortes feiner fpanifchen 
Staaten zu Girona, um von ihnen die nothwendige Unter: 
ftügung zu dieſer Unternehmung zu erhalten. Der Infant 
Alphons, zum Anführer beftimmt, fchiffte fich, von feiner Ge 
mahlinn Therefe und der Blüthe des aragonifchen Adels ber 
gleitet, mit den beſten Truppen von Aragon, Valencia und 
Catalonien nach) Sardinien ein. Als Hugo II von Arbo— 
vea die befiimmte Nachricht von der Nüftung der Aragonier 
erhalten hatte, trieb er Salfchheit und Verrath gegen die Pifaner 


fo weit, daß er fie unter der Maske der Freundſchaft zuerft davon 


benachrichtigte, und fie um Hilfe bat. Piſa beeilte fich, diefem 
Gefuch zu willfahren, und ſtellte mehre Truppen : Abtheilungen 
zu feiner Verfügung. " Er vertheilte diefe Truppen in feine 


feften Pläße, und als er die Annäherung der aragonifchen Flotte, 


erfuhr, lieg er alle Difangr in feinem — an einem zu 
ermorden. 

Die aragonifche Flotte warf am 13. Juni 1323 vor 
Driftano beim Cap San: Marco die Anker. "Sie beftand 


aus 60 bewaffneten Galeeren, 24 Eleineren Kriegsfchiffen und 
200 Transport:Schiffen, die 25,000 Mann Fußvolf und 


3000 Reiter, alfo eine für jene Zeit furchtbare Macht, an 
Bord hatten. Hugo war mit feinem Freunde und Verwand— 
ten, dem Bicomte Dalmazio Roccaberti ſchon aufgebro: 
chen, und hatte Cagliari bereits eingefchloffen; Alphons fee 


gelte alfo nach der Sinfel San Pietro, und anferte im Golf 
von Palmas; die Landeruppen aber wurden ausgefchifft, und 
lagerten auf der Ebene bei Sulci. Hugo leilte in Begleis - 


tung vieler Edlen dem Infanten dorthin entgegen, machte ihm 
ein Gefchenf mit 1000 Wagen voll Lebensmittel, und leiftete 
in. feine Hände den Lehnseid, wofür er in dem Befiß aller 
feiner Länder beftätige wurde. Darauf wandte fih das ara 
gonifche Heer, durch Truppen Hugo's verftärkt, gegen Igle— 
fias, um diefen wichtigen und feften Pla den Pifanern zu 
entreißen. Doc) die pifanifhe Beſatzung vertheidigte fich fo 
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heldenmüchig, daß die Belagerer nach großem Verluſt fich mit 
einer engen Einfchliefung der Stadt begnügen mußten. Noch 
nie war Pifa in einer gefährlicheren Lage gewefen. In ta 
lien von den Welfen bedroht; mit Neapel nicht im Frieden; 
- in Sardixien von Aragonien überfallen; wohin folkten fie ihre 
ſchon fo geſchwaͤchten Kräfte wenden, welchem Feinde zuerft 
widerfiehen? Es macht der Nepublif daher Ehre, daß fie Be 
- fonnenheit und Muth nicht verlor, fondern that, was in ihren 
Kräften fand. Sie ſchickte eine Flotte von zwei und dreißig 
Galeeren in den Golf von Cagliari, doch da diefe denfelben 
ſchon von der ungleich ftärferen aragonifchen Flotte blofirt 
fand; fo mußte fie fich begnügen, den Manfredi delta 
Gherardesca als Befehlshaber aller pifanifhen Truppen 
auf Sardinien mit 300 deurfchen Neitern und einigem Fuß 
volk in das blofirte Cagliari zu werfen, und ſich dann eilig 
zuruͤckzuziehen *) 

Unterdeß * das aragoniſche Heer vor Igleſi ias nicht 
nur durch die häufigen Ausfälle der Beſatzung, ſondern wäh: 
vend des heißen Sommers auch durch verheerende Fieber ders 
‚geftalt gelitten, daß man feinen Verluft auf 12,000 Mann be 
sechnete. Die tapfere Defakung ergab fich erfi am 7 Febr. 
1324, nachdem alle Vorräche aufgezehre waren, und fie eine 
Belagerung von 8 Monaten ausgehalten hatte, Manfredi 
della Gherardesea war während der Zeit nad Pifa zus 
ruͤckgekehrt, um Verſtaͤrkung zu holen,‘ und Tandete glücklich 
bei Eagliari mit 52 Schiffen, die 2500 Mann an Bord 
hatten, zu denen noch viele treu gebliebene fardifche Reiter fties 
fen. Der Infant Alphons marfchivee nun nach der Ein: 
nahme von Hglef ins mit dem Reſt feines zufammengefhmok 
jenen Heeres, durch Hilfstruppen Hugo’s, der Malafpina 
und Doria verflärkt, gegen Cagliari, und bezog ein ver 
ſchanztes Lager vor der Stadt, die zu Lande und zur See eng 
eingefchloffen wurde. Das pifanifche Corps, an dem See von 
Cagliari entlang ziehend, wollte bei Decimo feften Fuß faffen, 





4) Cambiagi, lib. VI, pag. 189, 
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um die Belagerten unterftügen zu koͤnnen. Alphons, hiervon 
unterrichtet, ziehet ihnen entgegen, und fo treffen beide Heere 
am 28. Febr. bei einem Dre zufammen, den der fpanifche Ge: 
fhichtfchreiber Zurita Lucocifterna nennt, der aber unter dier 
fem Namen nicht mehr vorkommt, und wehrfcheinlih am. See 
von Cagliari zwifchen Mafu und Aſſemini lag. Beide Theile 
fampften mit der größten Hartnaͤckigkeit und Erbitterung, aber 
endlich verfchaffte den Aragoniern ihre Uebermacht einen blutigen 
Sieg. Viele Pifaner fanden auf dem Schlachtfelde ihren Tod, 
noch mehre wurden auf der Flucht niedergehauen, oder in die 
nahen Sümpfe gefprengt, und nur mit 500 Mann gelang es 
dem ebenfalls verwundeten Manfredi fih nah Caftro zu 
retten. Beide Theile hatten in. diefem. verziweifelten Kampfe 
Wunder der. Tapferkeit gethan, und wie hart man an einander 
gewefen, zeigt auch der Umſtand, daß felbft der Infant, der fih 
in der Hitze des Gefechtes zu ſehr ausgefeßt hatte, nur mit 
Mühe der Gefangerifchaft entgangen war. 

Kagliari, das nun vom Infanten eifrig belagert wurde, 
‚vertheidigte der kaum von feinen Wunden genefene Manfredi 
mit Tapferkeit und Umficht, Doch bei einem anfangs fo er 
folgreichen Ausfall, daß er felbft das feindliche Lager in Brand 
ſteckte, wurde er vlößlich auf allen Seiten umringt, evreichte 
nach der tapferften Gegenwehr tödtlich vermwunder mit‘ wenigen 
Entronnenen Ca ftro faum, und farb daſelbſt nach einigen Tas 
gen. Die Befakung, ‚des Führers beraubt, und ohne Hoffnung 
auf Entfaß, da die aragonifche Flotte den Hafen gefperrt hatte, 
verlor nun den Mut), und fehloß- mit dem Infanten einen 
Vergleich des Inhalts, daß Pifa von allen feinen Befigungen 
auf Sardinien nur Cagliari und Caftro nebft dem Hafen 
als Lehen von Aragonien behalten, alles Eigenthum pifani: 
fcher Unterthanen auf der Inſel aber reſpectirt werden follte. 
Dieß gefchah im Juli 1324. Der Sinfant Alphons, der den 
Pifanern diefe noch ziemlich vortheilhaften Bedingungen nur 
deswegen zugeftanden hatte, weil er felbft Außerft gefchwächt 
war, befchäftigte fi) nun damit, die aragonifche Herrſchaft 
fefter auf Sardinien zu gründen, und fehuf unter andern 
auch fein verfchanztes Lager zu Buonaria in die Feftung 
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Aragonetta um, welche die Einfahrt in den Golf von Ca 
gliari beherrfchte. 

Doch ſchon nah 18 Monaten wurde gegenfeitiger Be 
fchuldigungen wegen der Friede gebrochen, weil beide Theile den 
Krieg wünfchten, um ihrer ungewiffen und gefpannten Lage ein 
Ende zu mahen. Pifa hatte bei den Provenzalen und vielen 
aus Öenua vertriebenen Gibellinen, die fich zu Savona aufhiel 
ten, und aus dem Kriege ein Gewerbe machten, Unterftüßung 
„gefunden, begann daher den Kampf mit neu belebter Hoffnung. 
Die pifanifche Flotte, 32 Galeeren ftark, ftieß unter Gaspard 
Doria im Golf von Cagliari auf die aragonifche unter dem 
‚Admiral Corros, und es begann ein wüthender Kampf, der 
vom 29, December an mehre Tage fortgefest wurde, ohne eine 
Entfcheidung herbeizuführen. Zurita erzählt unter andern, 
daß eine aragonifche Galeere ſich mit Erfolg 8 Stunden gegen 
17 pifanifche Galeeren gefchlagen habe, und mit geringem Vers 
luſt glücklich in den Hafen eingelaufen fei. Endlich trugen die 
Aragonier den Sieg davon, und nur mit großer Mühe entfam 
ein trauriger Weberreft von der pifanifchen Flotte, um zu Haufe 
den Berluft zu melden. Die Aragonier fchritten nun zum 
zweiten Male zur Belagerung von Cagliari, nahmen eine 
Borftadt mit Sturm, und zivangen die Beſatzung gegen freien 
Abzug zur Uebergabe der Stadt. Hiermit war den Pifancrn 
jede Möglichkeit zu fernerem Widerftande genommen, und fie 
traten daher 1326 im Frieden zu Barcelona an den König 
von Aragonien alle ihre Rechte auf Sardinien, ohne irgend eis. 
nen Vorbehalte ab). So endete alfo die Herrſchaft Pifa’s 
über Sardinien, nachdem fie 276 Jahre gedauert hatte, und 
eine neue, im Ganzen glücklichere Zeit hebt für die Inſel an. 


4) .Zurita, Annal, Aragon, tom, II, lib. VI, cap, 43.— 
Villan, Hist, Florent, lib. IX, cap. 327. 
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Dritter Zeitraum 


Sardinien unter aragonifcher oder fpanifcher Herrſchaft. 
| 1326— 1720 n. Chr. 


Sardinien erhälteine conftitutioncfle Berfaffung unter Don Pedro IV; 
Hugo IV, Richter von Arborea; Bericht einer Geſandtſchaft 
des Herzogs von Anjou. 

1326 — 1378. 


— 


Koͤnig Ja cob II. von Aragonien ſtarb ſchon 1328, und 
fein Nachfolger Alphons IV., der eigentliche Eroberer Satz - 
diniens, fuhr nun fort, fich mit der völligen Unterwerfung der 
Inſel zu befchaftigen. DBefonders fahen die mächtigen pifanis 
ſchen Lehnsträger und die genuefifchen Familien, welche an der 
Verfchwörung Hug o's vor Arboren nicht Theil gehabt hatten, 
das Entfiehen und Umfichgreifen der aragonifchen Mache mit | 
Mißvergnügen und Furcht; fie fuchten daher dem neuen Herren 
fo viele Schwierigkeiten in den Weg zu legen, als möglich, und 
verriethen bei jeder Gelegenheit ihren böfen Willen. Alphons 
wendete nur felten als abfchreckendes Beifpiel die Strenge ger 
gen fie an, fondern fuchte fie lieber durch Schonung und Be; 
günftigung zu gewinnen, was ihm auch) meiſtentheils ſo gut ge⸗ 
lang, daß Sardinien endlich anfing, ſich einer vollkommenen 
Ruhe zu erfreuen. Beſonders ſuchte der Koͤnig an Hugo II, 
von Arborea durch die That zu beweifen, wie glänzend er Ver— 
dienfte, die man fich um ihn erworben, zu belohnen wife. Als 
Hugo 1329 ftarb, befaß er durch die Freigebigfeit des Königs 
faſt ein Drittel der Snfel, und eben fo wurden feine Kinder 
nicht nur mit großer Auszeichnung, fondern faft mit väterlicher 
Zärtlichkeit von Alphons behandelt. Er forgte für ſtandesmaͤ— 
fige und vortheilhafte Verheirathungen derfelben, an deren 
Feier e mit feinem ganzen Hofe Teil nahm, und da nun der 
ältefte Sohn Hugo's, Mariano IV., ‚die Regierung von 
Arborea übernommen hatte, bot der König felbft die Hand zu 


2 
feiner Vergrößerung, indem er ihn mit. beträchtlichen Beſitzun⸗ 
gen in den Provinzen Cagliari und. Logudoro belehnte. 

Doch Mariano wußte fo viel Huld nicht zu fchäßen. 
Im Vertrauen auf feine Macht, faßte er undankbarer Weiſe 
den Plan, ſich wie ſein Ahn Bariſone zum Koͤnig von Sar⸗ 
dinien aufzuwerfen, und die Aragonier von der Inſel zu vers 
treiben. Kein verächtlicher Feind erfand in ihm der aragoni⸗ 
fehen Kerrfchaft, denn er war ein Mann von durchdringendem 
Geifte, großer TIhätigkeit, feltener Beharrlichkeit, und nicht nur 
an fich mächtig, fondern auch von bedeutendem Einfluß auf die 
übrigen Großen der Inſel. Er fchloß im Geheim ein Bünds 
niß gegen Aragonien mit den Doria, Malafpina, mit Ge 
nua, und fein Abfall war das Zeichen zu’ einem erbitterten 
Land: und Seefriege, der felbft durch den Tod des Königs 
Alphons IV. im Jahre 1336, und durch eine entfeßliche 
Peſt, die 1348 die Inſel verheerte, nicht in feinem Fortgange 
unterbrochen wurde, Faft immer behielten die Verbündeten in 
diefem hartnäckigen Kampfe die Oberhand, und verdrangten die 
Aragonier aus einer Befigung nach der anderen, fo daß diefe 
zulegt beinahe auf Cagliari eingefchranfe waren, und ihre Herr: 
ſchaft auf Sardinien nach fo, kurzer Dauer fchon wieder enden 


zu wollen ſchien. 


Da ſchickte der Koͤnig Don Pedro IV. von Aragonien 
im Jahre 1353 eine Flotte von 54 Seegeln unter Anfuͤhrung 
des Bernard von Cabrera nah Sardinien, dem er die 
Delehnung mit der Vicomtie Baffo, die einen integrivenden 
- Theil der Beſitzungen des Haufes Arborea ausmachte, verfprach, 
wenn es ihm gelänge, die Feinde daraus zu vertreiben. Ca 
brera eröffnete den Feldzug mit Gluͤck. Er vertrieb. die Der; 
bündeten aus der Provinz Logudoro, vertheilte die herrenlog 
gewordenen Lehen. an die Offiziere feines Heeres, welche ſich 
ausgezeichnet hatten, um ihren Cifer zu beleben, und eroberte 
felbft Caſtel-Benoveſe, die Refidenz der Doria, die nun 
mit verandertem Namen Caftels Aragonefe hieß. _ Defto 
ungluͤcklicher war fuͤr die Aragonier der Feldzug des folgenden 
Jahres 1354, in welchem die Verbündeten fich wieder aufraff 
ten, und die ganze Inſel eroberten, mit Ausnahme der Stadte 
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Saffari und Eagliart, bis unter deffen Mauern ihre Feld: 
herren Pietro Serra und Azon de Bus quis mit acht tau— 
fend Mann vordrangen. Aber gerade hier griff fie Cäbrera 
unvermuthet an, und fchlug fie mit einem VBerluft von 1500 Mann 
zurück. Doch war die Lage der aragonifchen Herrſchaft in 
Sardinien gefahrvoll genug, um die perfönliche Gegenwart des 
Königs nothwendig zu. machen; deshalb fehiffte fih Don‘ 
Pedro IV. am 15. Suni 1354 auf einer Flotte von 200 Schif 
fen, die 10000 Mann Fußvolf und 1500 Reiter an Bord hatte, 
ein, und landete den 2iften deffelben Monats zu Porto 
Eonte. Seine Gemahlinn, die Königinn Eleonore, welche 
ihn begleitete, Tieß er an Bord der Flotte, und marfchirte mit 
den ausgefchifften Landtruppen vor die fefte Stadt Alghero, 
die er nach kurzer Belagerung einnahm, und zu feiner einftweis 
ligen Nefidenz machte. Da die Einwohner von Alghero fih 
Öffenelich für Genua erklärt hatten, fo wanderten fie jest faft 
fämmtlich dahin aus, und die Stadt wurde durch catalonifche 
Coloniſten bevoͤlkert, denen der Koͤnig große Freiheiten bewilligte. 
Seit der Zeit hat ſich in Alghero bis auf den heutigen Tag 
die cataloniſche Sprache faſt in ihrer ganzen Reinheit erhalten. 
Aber Don Pedro war nicht nach Sardinien gekommen, 
um nur vor der Hand durch die Uebermacht feiner Waffen die 
Inſel zum” Sehorfam und zur Unterwerfung zu zwingen, fon 
dern er hatte den viel größeren Plan gefaßt, die Nuhe und 
das Glück des bedauernsierthen Landes auf immer zu grün 
den, und es durch die unauflöslichen Bande des Wohlbefindens 
und der Dankbarkeit an die aragonifche Herrſchaft zu feffeln. 
Nenn diefer Plan feinem Herzen Ehre bringt, fo macht, das 
Mittel, deſſen er fich zur Erreichung deffelden bediente, feinem 
aufgeklärten VBerftande nicht weniger Ehre. Diefes Mittel war 
die Einführung einer ffandifchen Verfaffung, bei deren 
Entwerfung ihm die. politifchen Einrichtungen Aragoniens zum - 
Mufter dienten. Es ift dieß eine für die ganze folgende Ger 
fehichte Sardiniens fo wichtige Begebenheit, dag ihr ausfchließ- 
lich einer der folgenden Abfchnitte diefes Buches gewidmet fein 
wird; wir begnügen uns alfo bier damit, nur der wichtigften 
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Umftände, welche die Einführung der neuen Conſtitutin beglei⸗ 
teten, zu erwaͤhnen. 
Don Pedro, ganz mit der Ausfuͤhrung feines freifin nnis 


| nigen Planes befchäftigt, fuchte die Ruhe auf der Inſel vorläufig . 


dadurch herzuftellen, daß er mit großer Maßigung und Nach): 


giebigfeit einen Vergleich mit den Haͤuptern der feindlichen 


Parthei fchloß, und fehiffte fih dann zu Ende des December 
nach Cagliari ein, wo er mit allgemeiner Freude empfangen 
"wurde. Von dort aus berief er die allgemeine Berfammlung 


der Cortes, in drei Stände getheilt, nachdem er die Art der 


Wahlen durch ein eigenes Edict angeordnet hatte, welches im 
lateinifchen Driginal fich noch in den Annalen der Stadt Cag— 
liari erhalten hat. Am 18ten April, als am Dfterfefte des 
Jahres 1355, wurde die neue Conftitution den zum erften Male 
verfammelten Ständen vorgelegt, unter allgemeinem Enthufias: 
mus angenommen, und gegenfeitig befchworen. Auch zeichnete 
fich diefe erfte Verfammlung der fardifchen Kortes fchon durch 
mehre weife und höchft wohlchätige Gefeke aus, die von ihr 
ausgingen, oder auf den Vorfchlag Don Pedro’s von ihr an: 
_ genommen wurden. 

Nach dem Schluß diefer erften Verfammlung wollte der 
König nach Spanien zurückkehren, doch der treulofe Mariano 
von Arborea erregte neue Unruhen, die feine Abreife verzö: 
gerten. Durch Ernſt mit Milde gepaart ftellte er den Frieden 
zwar bald wieder herz aber Jals er fi) nun nach Spanien zu: 
rücfbegeben hatte, und ein Krieg gegen Caftilien feine Aufmerf: 
famfeit in Anfpruch nahm; da brachen auch ‚die Seindfeeligkei: 


ten wieder log, und rfchütterten abermals die aragonifche Herr; 


fehaft auf der Sinfel. Wenn aber die Einrichtungen Don Pe 
dro's auch nicht fogleich ihren feegensreichen Einfluß auf ein 


fo lange jeder Unordnung verfallenes Land aͤußern fonnten, fo 


bleibt diefem Könige doch das unfterbliche Verdienft, den _erften 
Grundftein zu einer befferen Drönung der Dinge gelegt zu ha; 
ben. Er bat einem Jahrhunderte lang gemißhandelten Wolke 
‚zuerft den Weg gezeigt, auf welchem es ſich aus dem Stande 
feiner Erniedrigung erheben konnte, und wenn die in der Folge 
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nicht in dem Grade gefchehen ift, wie es ein fo fehöner Anfang 


hoffen ließ; fo hat die Urfache davon wenigftens nicht in feiner - 


dem Volke großmüthig bewilligten Conftitution gelegen. Mit 


Recht nennt ihn die Gefchichte daher den erſten en 


Sardiniens, und noch lebt Pan Andenken zum Theil . 
Munde des Volkes: 

Ueberall loderte auf der Synfel nun wieder das Gene des 
Krieges, welches Mariano, der unverföhnliche Feind Arago— 
niens angefchürt hatte. Zwar Fam 1356 durch den Erzbifchof 


von Driftano und den Bijchof von Ales ein Waffenftill 


ftand zu Stande, aber er wurde bald wieder gebrochen, und 
die Feindfeeligfeiten dauerten nun ohne Unterbrechung bis 1360. 
In diefem Sahre wies der Marquis von Montferrat, den 
die Doria mit Bewilligung des Königes zum. Schiedsrichter 
aufgerufen, und ihm als ſolchem die von ihnen eroberte Stadt 
Algbero überliefert hatten, zwar diefelben mit dem größeren 
Theil ihrer Anfprüche ab; aber da es den Aragoniern an Macht 
fehlte, diefe Entfcheidung. nun auch geltend zu machen: fo blieb 
auch diefer Verſuch, die Ruhe herzuſtellen, ohne weitere Folgen, 
und Mariano von Arborea ging im Gegentheil in feinen 
herrfchfüchtigen Entwürfen immer weiter. Er leitete mit dem 
Papft Urban V. Linterhandlungen über die Belehnung mit 
Sardinien und die Ertheilung der Föniglichen Würde ein, die 
1364 ein für ihn guͤnſtiges Reſultat verfprachen, da der Papft 
mit Don Pedro zerfallen war, weil diefer fpanifches Kirchen: 
gut angegriffen hatte; doch aus unbekannten Gründen zerfchlug 
fih die Sache. Dafür aber Angfligte Mariano das zu Waf 
fee und zu Lande von ihm belagerte Cagliari fo, daß der 
aragonifche Befehlshaber fchon den Entfchluß gefaßt hatte, die 
Stadt in Afche zu legen, und ſich mit der Beſatzung durchzus 
fchlagen; als es der aragonifchen Flotte unter Sr. Averfa ger 
lang, in den Hafen zu dringen, zu vechter Zeit Verſtaͤrkung in 
den Platz zu werfen, und ihn von neuem zu verproviantiren. 


Endlich, befreite dag Gluͤck die aragonifche, Herrſchaft von dies 


fem gefährlichen Feinde; Mariano ſtarb, allgemein wegen ſei⸗ 
ner wilden Grauſamkeit gefürchtet und gehaßt, im Jahre 1376 


/ 


* 


DES 


an der Peſt, welche faft die Hälfte der Bewohner Sardiniens 
fortraffte I. 

| Som fölgte nicht bloß als Erbe feiner Herrſchaft, fondern 
auch feiner Gefinnung, fein Sohn Hugo IV., der den Kampf. 
gegen Aragonien mit Eifer und ziemlihem Erfolg fortfegte, fo 
daß gerade in feine Negierung die glanzvollfte Periode des Haus 
fes Arborea fällt. Denn der Auf von Hugo's Macht hatte 
fich fo weit verbreitet, daß felbft auswärtige Fürften mit ihm 
in Verbindung traten, und er unter andern zwei Gefandefchafr 
ten vom Herzog von. Anjou empfing, der auch ein Feind Ara 
goniens war, und ihn noch mehr zur lebhaften Fortfeßung des 


. Krieges zu ermuntern wünfchte. Der Bericht von der zweiten 


Geſandtſchaft befindet fih in den Auszügen aus den Manw 
feripten der. Fönigl. Bibliothek zu Paris, und ift ein zu merk 
wuͤrdiges Gemälde der Sitten und Gebräuche aus jener Zeit, 
als daß wir ung entſchließen — es dem Leſer vorzuent 
halten. 

Dieſer Herzog von Anjou war Ludwigl., zweiter Sohn ; 


des Koͤniges Johann von Frankreich, und Bruder Carls V. 


Er war Regent während der Minderjaͤhrigkeit feines Neffen, 
Carls VL, und wurde von der berühmten Johanna, Witt 
we Sjacob’s, des lekten Königes von Majorca, adoptirt, und 
zur Krone von Neapel berufen, ftarb aber 1384, ohne von dem 
Königreich Befiß nehmen zu fünnen. Er war der Stamm: 
vater diefeg zweiten Haufes Anjou, das fich aller Anftrengun? 
gen ungeachtet auch nie in dem Befiß von Neapel befeftigen 
“fonite. Da er gegründete Anfprüche auf Majorca und Mir 
norca zu haben vermeinte, welche feit einem Jahrhundert die 
jüngere Linie des aragonifchen Hauſes befeffen, und jeßt der 
König von Aragonien an fich geriffen hatte; fo griff er zu den 
Waffen und zu Unterhandlungen, fein Necht geltend zu machen. ?) 





4) Cambiagi, cap. VII, pag. 269. 

2) Sn einer feiner Staatsfhriften heißt es: Avec l’aide de 
Dieu monsieur d’Änjou a intention et propos de poursuir 
son droit par voie gracieuse et amiable premierement, et 
se par icelles ne le povait avoir, par voie de fait et de 
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Um nun dem Könige von Aragonien Feinde zu erwecken, ſchickte 
er 1377 Sefandte an Heinrich von Caftilien, Johann 
von Portugal und Hugo von Arborea. Mit Hugo fehlof 
fen die Gefandten einen Vertrag, der aber, wie wir fehen werz 
den, unausgeführe blieb. Die Umftände nöthigten den Herzog 
im Auguft des Sahres 1378 an Hugo eine zweite Gefandt: 
Schaft zu fehieken, welche aus feinen Raͤthen Migon von Ro 
chefort, Kern von Pomarede, und Wilhelm Gayan 
beftand. Der lateinifch abgefaßte Bericht diefer zweiten Ge: 
fandtfihaft, zu den Mannferipten von Baluze gehörend, findet 
fich) im Auszug mitgetheilt in; Notices et extraits des ma- 
nuscrits de la Bibliotheque du Roi, t. 1. Paris, de 
l’impr. royale, 1787, in 4 Man verdanft diefen Auszug 
dem feeligen Saillard, einem der vom Könige ernannten Mit 
arbeiter bei der Herausgabe diefes außerft wichtigen Werkes, 
und wir laffen denfelben nun in einer getreuen Ueberfeßung 
mit den Worten des Verfaffers folgen, indem wir uns nur 
erlaubt haben, einige Fehler in den Namen zu verbeffern: 
Dieſe Gefandtfchaft, weil man fie fo nennt, in deren Er 
folg man ohne Zweifel großes Vertrauen fekte, und die mit 
einer graufamen Taͤuſchung endete, iſt eine der merfwürdigften 
Epifoden in der fardifchen Gefchichte. Ein Fleiner Fürft, un: 
gekannt von dem übrigen Europa, von dem man hätte glauben 
follen, ee werde fich durch den Vorſchlag einer Verbindung 
mit mächtigen Monarchen geehrt fühlen, feßt den Feinheiten 
der Diplomatik feinen wilden Stolz, dem gebrochenen Wort 
feiner glänzenden Freunde feine plumpe Ehrlichkeit, der Pracht 
der Höfe auf dem Feftlande feine infularifche Einfachheit ent: 
gegen; ein Fürft, der an fein verfammeltes Volk appellirt, und 
bein Ausdruck feines Zornes die gemeinften Formen der Höf: 
lichkeit verſchmaͤhet: dieß Alles giebt ein eben fo neues als 
unterhaltendes Schaufpiel. | 
„Die Gefandten verließen am ten Auguſi Avignon, 
am 23ften Marſ eille; und nach einer N gefadrinfen 


guerre le plus töt et hastivement, PAIR ORT et efforce- 
ment qu ıl ER 
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Ueberfahrt, der Seeräuber wegen, die das Mittelmeer unſcher 
machten, langten ſie am 28ſten im Hafen von Boſa auf Sar⸗ 
dinien an, von wo fie nach Oriſtano, der Reſidenz des Rich— 
ters von Arborea, ſchickten, um ihre Ankunft zu melden. 
Es war zu fpät, als fie fi zum Eintritt in die Stadt Bofa 
meldeten; der Podeftat und die Aelteften erklärten ihnen, daß 
es unmöglich fei, fie einzulaffen; daß die Verbote des Richters 
von Arberen in Bezug hierauf zu ausdrücklich wären, um unter 
irgend einem Vorwand umgangen werden zu Fönnen; daß 
die Furcht vor den catalonifchen Corfaren, die befländig an 
dieſen Küften freuzten, um den Einwohnern von „Sardinien 
zu ſchaden, diefe Vorfiht nothwendig made. Den 30ften 
langten fie vor Or iſtano an, aber die Wache verfchloß ihnen 
das Thor, und erklärte, fie könnten ohne Befehl des Richters 
nicht eingelaffen werden. Nach Verlauf einer Stunde öffnete 
fich endlich das Thor, fie zogen ein, und begaben fich in eine 
Herberge, von wo fie gegen Abend ein Beamter des Palafteg, 
Namens Don Pal, begleitet von vier Kerolden und unge 
fähr zwanzig mit Degen bewaffneten Männern, zur Audienz 
beim Richter abholte. Sie fanden ihn auf eiher Art von 
Eleinem Nuhebette liegend, in Halbftiefeln von weißem Leder, 
nad) fardifcher Sitte (more sardico); weder das Gemach 
noch das Ruhebette, welches ſehr kurz war, zeigten den gering: 
fin Schmuck. Er hatte einen Bifchof bei fich, feinen Kanzler, 
den er hinausgehen hieß. Diefer Richter von Arborea war 
ein ftolzer und wilder Inſulaner, der nicht auf die Politif der 
europäifchen Fürften achtete, der jeden Vertrag als eine geheis 
ligte Verpflichtung betrachtete, der nicht wußte, daß man einige 
nur aus Vorfiche und auf jeden Fall zu fchliegen pflegt, auf 
deren Volljichung dann niemand rechnet, außer wenn Vortheil 
und Umftande es erheifchen; daß man auf der einen Seite mit 
feinen Freunden unterhandelt, um von ihnen Unterfiükung ges 
gen feine Feinde zu erhalten, und auf der anderen Seite mit 
feinen Feinden, um die Hilfe feiner Freunde entbehren zu koͤn— 
nen, und fich der Verpflichtung zu überheben, auch ihnen der; 
gleichen zu leiften. Der Herzog von Anjou hatte in dem 
vorhergegangenen Vertrage einige Verfprechungen gethan, ohne 
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fie A halten, dieß warf der Fuͤrſt von Arborea den Geſandten 
in harten Ausdruͤcken vor: „Ich bin unzufrieden mit euerem 


Herrn, ſagte er, das iſt ein Meineidiger; er hat ſein Wort 


nicht gehalten. Iſt es nicht hoͤchſt unſchicklich, daß der Sohn 
eines Koͤniges nicht haͤlt, was er verſprochen und beſchworen 
hat? Er hat mir Schaden gethan, er hat aus meiner Inſel, 
vermoͤge unſeres Buͤndniſſes, Armbruſtſchuͤtzen und andere Krie— 
ger gezogen, die ich nothwendig brauchte, hat ſie aber nicht fuͤr 
unſere gemeinſchaftliche Sache verwendet, und mich dadurch ges 
hindert, den Krieg gegen den König von Aragonien mit fol 
chem Nachdruck zu führen, als ich es fonft gethan haben würz 
de. Er hat mit ihm unterhandelt, während er ſich mir mir 
verbündete. Diefer König von Aragonien hat auch an mich 
Geſandte gefchieft, um einen Frieden zu unterhandeln; ich habe 
fie nicht einmal fehen wollen. Ich verſtehe mich nicht darauf, 
mit meinen Feinden zum Nachtheil meiner Freunde zu unter 
handeln.“ Die Gefandten, ein wenig über diefen Ton beftürzt, 
an den fie nicht gewöhnt’ waren, erwiederten, daß ihre Inſtruc⸗ 
tionen genügende Antworten auf diefe Vorwürfe enthielten. 
„Sur, fprach er, haͤndigt mir. davon eine Abfchrift ein, fo wie 
von eueren Vollmachten; ich werde euch meine Antwort in 
kurzen Morten erteilen, und euch bald abfertigen.’‘ | 

Der Herzog von Anjou hatte früher an den Fürften von 
Arborea eine Gefandtfchaft gefchieft, die niit ihm gegen den 


König von Aragonien ein Buͤndniß gefchloffen, welches der Herz 


309 von Anjou aus Liebe und Achtung gegen : befagten. gefürfter: 
ten Nichter von Arborea, obgleich es ſehr Läflige Artikel ent 
halte *), vatificirt, aber bis dahin nicht ausgeführt hatte, Er 
gab ald Grund und Entfchuldigung diefer Verzögerung in den 
Inſtructionen der neuen Öefandten an, 1) zwifchen England 
und Frankreich zu Brügge angefnüpfte Friedensunterhandluns: 
gen, deren Ausgang er erwarte, um fich ganz und ungetheilt 

der 


N 





4) Pour amour et honnor dudit seigneur juge, com- 
bien qu’il y eust articles bıen chargeans —— bene. 


onerantcs), etc, 
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der aragoniſchen Angelegenheit, dem Gegenſtande feines Bünd: 
nıffes mit dem Nichter von Arborea widmen zu Fönnen; 2) Ver 
handlungen mit dem Könige von Aragonien über die Anfprüche 
des Herzogs, zu deren Einleitung ſich der König von Caſt i⸗ 
lien unabweisbar aufgedrungen, die aber der Herzog nie bis 
zu einem Vertrage mit dem Könige von Aragonien ohne den 
Fürften von Arborea getrieben, aus denen er aber den Vortheil 
habe ziehen wollen, den er auch wirklich daraus gezogen, naͤm⸗ 
lich durch die Elare Auseinanderfeung feiner Rechte die Könige 
von Caftilien und Portugal für die gemeinfchaftliche Sache 
einzunehmen. Dieß habe er gewünfcht, dem Fürften von Ars 

borea vor Abfendung diefer zweiten Geſandtſchaft mitcheilen 
zu können. Wenn er den Krieg gegen Aragonien noch nicht 
begonnen, fo feien freilich feine Unterhandlungen mit dem Koͤ— 
nige von Caftilien zum Theil Schuld daran, aber noch mehr 
die Ditte des Königes von Frankreich, feines Bruders, fich nicht 
in diefen Krieg einzulaffen, bevor der gegen die Engländer been; 
dige ware. Verpflichtet feinem Könige zu gehorchen und feis 
nem Bruder zu dienen, habe fih der Herzog von Anjou im 
legten Jahre damit befchäftigt, einen Theil von Guyenne den 
Engländern zu entreißen, und da der König von Navarra 
(Carl der Schlechte) die Feinde des Staats durch Verbrechen ) 
und Verrath unterftüßt, fo babe der Herzog von Anjou ihm 
in diefem Jahre Montnellier mit feinem Gebiet genommen. 
Aber es möge ficy ereignen, was da wolle, fo fei er entfchlof: 
fen ven Krieg gegen den König von Aragonien im Jahre 1380 
zu beginnen. Er feße fih nur deshalb einen fo entfernten 
Termin, um fich befjer rüften zu koͤnnen, und er werde auch 
diefe Frift abfürzen, und den Krieg im nächften Jahre 1379 
anfangen, wenn es der Fürft von Arborea wuͤnſchen follte, 
Endlich zeige er ihm als feinem Freunde und Verbündeten an, 
daß ihm während der zwifchen beiden Gefandtfchaften verfloffes 





1) Er hafte verfucht, den König von Franfreih, Carl V, 
vergiften zu laffen; aber feine Mitfchuldigen wurden entdedt, 
und zu. Paris hingerichtet. 
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nen Zeit (7. Det. 1377) ein Sohn geboren fei, für den er 
um des Fürften von Arborea Tochter hiermit anhalte. Er 
verberge ihm nicht, daß der König von Caftilien denfelben 
für die Tochter des Herzogs von Girona, eines Sohnes des 
Königs von Aragonien, begehrt habe, um aus diefer Ver: 
bindung das Unterpfand der Ausföhnung des Herzogs von Anz 
jou mit dem Könige von Aragonien zu machen. Biele andere 
mächtige Fuͤrſten haͤtten ſeinen Sohn fuͤr ihre Toͤchter begehrt, 
aber dem Fuͤrſten von Arborea Berg er für die feinige den 
‚ Vorzug. 

Wirklich waren die neuen Sefandten nicht nur mit Boll: 
machten verfehen, das Buͤndniß zu beſtaͤtigen und zu erneuern, 
fondern auch diefe Heirath zu fchließen. Ein folcher Antrag 
mußte, allem Anfchein nach, einem Fleinen Fürften fehr ſchmei— 
chelhaft fein, der nicht einmal zu den tegierenden Haͤuptern 
Europa’s gerechnet wurde, und den der König von Aragonien 
als einen Abentheuerer und Empörer betrachtete; doch er war 
ihm nichts weniger als fehmeichelyaft. Er antwortete: 

„Diefer Borfchlag von euerer Seite ift nichts weiter, als 
eine neue Spißbüberei, und eigentlich an fich nichts ald eine 
Berfpottung und Lächerlichkeitz meine Tochter ift mannbar, euer 
Prinz noch nicht ein Jahr altz ich will meine Tochter bei mei 
nen Lebzeiten verheirathen, und ihre Kinder fehen, die mein 
Troft und meine Freude fein follen, nicht aber auf Winde war: 
ten, die einft blafen werden (et non exspectare futuros 
ventos).” 

Auf die anderen in den BR der neuen Geſand⸗ 
ten enthaltenen Vorſchlaͤge war ſeine Antwort folgende: 

„Ich habe Befehl gegeben, den neuen Geſandten die durch 
die fruͤheren in Gegenwart des Volkes, in der Cathedrale von 
Oriſtano, feſtgeſetzten und beſchworenen Artikel vorzulegen, 
damit ſie die Nachtheile, Bußen und anderen Strafen kennen 
lernen, denen ſich der Herzog im Fall einer Treuloſigkeit unter: 
worfen hat; ich werde ihm zu feiner Zeit und an feinem Dre 
diefe Bußen abfordern, und ihn die Strafen leiden lafjen, denen 
er verfallen ift. Ich habe feine falfchen und nichtigen Ent 
—— und ſeine neuen Anerbietungen, den Krieg gegen 
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Aragonien zu beginnen, gelefen. In jedem Falle kümmert es 
mich wenig; möge jeder feine Handel allein abmachen, ohne 
alle diefe betrügerifchen Bündniffe. Die Aragonier und bie 
Catalonier find meine Feinde; ich: befriege fie mit Ehren bereits 
ſeit vierzehn Jahren, ſowohl im Namen meines Vaters, als 
in meinen eigenen, ohne anderen Beiftand, als den Gottes, der 
gebenedeieten Jungfrau. Maria, meines echtes und meiner 
fardifchen Unterehanen; ich werde ihn auch ohne anderen Bei: 
ftand fortführen. Ich hintergehe niemand, und mid, hintergeht 
man nicht zwei Mal; ich, brauche weder den Herzog von An: 
jou, der, weil er fich ein Mal als einen Wortbrüchigen gezeigt 
hat, in dem Verdacht fteht, es ftets zu fein, noch irgend eine 
andere Macht. Mögen fich die Fürften doch einer den anderen 
betrügen, wenn ihnen das Spaß macht, ich will mit feinem 
von ihnen ein Buͤndniß; ich bin mir zu meiner Vertheidigung 
und zu meiner Nache felbft genug. Denke alfo der Herzog von 
Anjou nice darauf, fih mit mir zu. verbünden, nicht meiner 
Tochter ein Kind zum Manne zu geben, fondern mich verhält: 
nigmäßig für die Nichterfüllung des Vertrages zu entfchädigen; 
wo nicht, fo werde ich meine Klagen anbringen, und Gerechtig: 
feit fordern bei allen Fürften, bei allen Völkern der Erde, nicht 
um ihren Beiftand anzuflehen, fondern um fie diefen Fürften 
fo fennen zu lehren, wie er iſt, und damit alle Mächte der 
Erde erfahren, wie er mit der Heiligkeit der Verträge ſpielt.“ 
Die Antwort endigte mit den Worten: Et haec est respon- 
sio dicti domini judicis. 
Dieſer Antwort war folgender Brief an den Herzog von . 
Anjouw beigefügt: „Sch habe deine Gefandten gefehen, fie 
haben mir deine nichtigen Entfcehuldigungen mitgetheilt, ich habe 
ihnen meine Antwort übergeben, und die Vorſicht getroffen, 
Abfchriften von Allem in meiner Kanzlei niederlegen zu laſſen.“ 
Zu diefer harten Antwort fügte der Fürft von Arborea noch 
eine harte Behandlung der Gefandten. Nachdem dieſe 
ihre Papiere übergeben hatten, warteten fie ruhig die Antwort 
im erzbifchöflichen Palaft ab, wo der Fürft ihnen ihre Woh— 
nung angewiefen hatte, und fie ehrenvoll gehalten wurden. Am 
Dienftag, den letzten Auguft, kamen zwei Herolde und zwei 
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Bediente, mit Degen bewaffnet und in der Livree des Fuͤrſten, 
ihnen in fardifcher Spracdye (in eorum sardesco) anzufündi: 
gen, daß der Fürft fie verlange. In dem großen Hofe des 
Palaſtes angelangt, fanden fie ihn-angefülle mit einer zahllofen 
Maſſe Volks, in deffen Mitte man einen Bifchof, einen Mi 
noriten, von anderen Minoriten umgeben, eine Menge Priefter 
und Mönche, und eine Anzahl Bediente in der Livree des Fürs 
fien unterfchied. Die Gefandten wollten fi aus dem Kaufen 
entfernen, und, iwie den Tag vorher, aus dem großen außeren 
Hofe in den Eleinen inneren fich begeben, welcher zu den Ge 
mächern des Fürften führte; man warf ihnen grob die Thüre 
zu, und fie waren genöthigt unter dem Volke in dem erfien 
Hofe auszuharren. Nach Verlauf einiger Zeit öffnete fich die 
Thuͤre, und es erfchien der Bifchof: Kanzler, in feiner Hand 
eine Schrift haltend, und von einem Notar oder Schreiber bes 
gleitet, der auch verfchiedene Papiere trug. Bei ihnen war 
auh Don Pal, der Palaft:Beamte, der den Tag zuvor 
die Sefandten in das Gemad) des Fürften geleitet hatte, der 
Podefta, und in ihrem Gefolge eine große Anzahl Herolde, 
Trabanten und Bediente des Fürften. Der Biſchof, die Stimme 
erhebend, um von der ganzen Verfammlung verftanden zu wer: 
den, rief in der Landesjprache: „Gute Leute (bonae gentes), 
der Dichter euer Herr hat euch hier verfammeln laſſen, um 
euch befannt zu machen mit dem Wanfelmuch und der Treu 
lofigfeit des Herzogs von Anjou, in Gegenwart feiner neuen 
Geſandten, die eben fo gut wie ihr eine Vergleichung des Bor; 
hergegangenen mit dem Öegenwärtigen anjtellen werden. Sehet 
hier den Vertrag, deffen Ausführung ihr die erften Gefandten 
in der Kirche unferer lieben Frauen habt befchwören hören. 
Es ift möglich, daß die neuen Gefandten feine. Kenntniß davon 
haben, deswegen haben wir befchloffen, ihn in euerer Gegenwart 
vorzulefen. Sehet nun bier die neue Zufchrift des Herzogs von 
Anjou, welde feine jeßigen Geſandten überbracht haben; fie 
enthält das unummundene Geſtaͤndniß der Nichterfüllung des 
Vertrages, nebft neuen VBerfprechungen, die nur neue Lügen fein 
würden; vernehmet endlich die Antwort, welche der Richter, 
euer Kerr, auf diefe Schurfereien ertheilt hat.” Hierbei lieg 
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er lefen, oder las felbft alle die Actenſtuͤcke, welche er mit feis 
nen Anmerfungen begleitete, um das Unrecht des Herzogs von 
Anjou in ein flärferes Licht zu fegen, und den Eindruck der 
Treuloſigkeit, die man ihm vorwarf, zu erhöhen. Endlich ſich 
an die Gefandten wendend, fagte er ihnen im Namen des Für: 
fien von Arborea, daß fie im Laufe des Tages fein Gebiet 
verlaffen, und fich an Bord ihres Schiffes zurückziehen moͤch⸗ 
ten, das fei der Abjchied, den ihnen der Fürft.gebe. Nicht 
auf diefe Weiſe fchieft es fich, Leute unferes Standes zu ent 
laffen, antworteten die ©efandten, und verlangten von dem 
Biſchof⸗Kanzler die Abfchrife von der Antwort des Fürften, und 
die Erlaubniß, ſich perfönlicdy bei ihm beurlauben zu dürfen. 
Wartet hier einen Augenblick, antwortete ihnen der Bischof, 
und entfernte fich, die Befehle Hugo's einzuholen. Don 
Pal, der mit ihm hineingegangen war, fam einen Augenblick 
darauf wieder heraus, und fagte den Gefandten, daß fie den 
Fürften nicht ſehen könnten, aber daß fie zum Mittageffen_in 
ihre Wohnung zurückkehren, und feine Anordnungen dort ers 
warten möchten. Sie fpeiften betruͤbten Heczens (moesti et 
dolentes), und nach dem Mahle, welches der Berichterftatter 
ein prandium pessimum, ein fehlechtes Mahl nennt, ſchickten 
fie zwei Mal die angefehenften Männer aus ihrem Gefolge an 
Don Pal, um von neuem um die Erlaubniß anzuhalten, den 
Fürften fehen zu dürfen. . Das erftie Mal konnten fie felbft 
nit bis zu Don Pal gelangen; das zweite Mal fahen fie 
ihn, aber fie erhielten die beftimmte Antwort, daß der Für 
durchaus die Gefandten. nicht wieder fehen wolle. Man fügte 
ihnen auf jede Arc felbft muthwillige Befhimpfungen zu, fei 
es auf Befehl des Fürften, fei es, weil man ihm einen Gefal: 
fen damit zu thun hoffte. Man hielt die Lebersmittel zurück, 
mis denen der Fürft ihnen erlaubt harte, fih in der Stadt für 
ihre Reife zu verfehen, und die fie fogleich bezahlt hatten; man 
hiele ihr Gepäck in dem Stadtthor an, und durchjuchte es fehr 
fireng, um zu fehen, ob fie nicht geheime oder verdächtige Par 
piere bei fich hätten; aber fie hatten auf diefen Fall ſchon ihre 
Vorfichtsmaßregeln getroffen. An demfelben 30. Auguft, beim 
Andbruch der Nacht, als die Gefandten fehon an Bord ihres 
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Schiffes waren, fam Franz Pifani, und brachte ihnen von 
©eiten des Fürften von Arboresz die Abfchrift feiner Ant: 
wort, die. in der Volksverfammlung vorgelefen worden war, 
und feinen Brief an den Herzog von Anjou. \ 

Ihre Nückreife nach Frankreich war nicht weniger gefahr: 
voll, indem fie befonders das Zufammentreffen mit catalonifchen 
Schiffen zu fürchten hatten. Ihr Schiff war ein aus Marz 
feille gemiethetes, und der Capitain ebenfalls ein Marfeiller. 
Die Provenzalen, damals Unterthanen der Königinn von 
Neapel, Johanna L, waren mit den Aragoniern und Cata; 
loniern im Frieden, das verminderte freilich ihre Gefahr. Um 
Waſſer einzunehmen, lief das Schiff in einen Hafen des Gol— 
fes von Alghero ein, ungefahr zehn Meilen von diefer Stadt; 
Alghero aber und diefer ganze Theil Sardiniens gehörte den 
Aragoniern. Inter marfeiller Flagge nahete fich eine Barke, 
- auf der ſich unter mehren anderen Leuten auch der zu Alghero 
für Marfeille und die ganze Provence vefidirende Conful ber 
fand; fie kamen auf das Schiff der Gefandten, und fid) an den 
Capitain svendend, gaben fie ſich ald Abgeordnete des Gouver: 
neurs von Alghero zu erkennen, der bei der Freundfchaft, die 
zwiſchen der Provence und Katalonien herrſche, erftaunt fei zu 
hören, daß der Capitain fich nicht an ihn gewandt habe, um 
Erfrifchungen einzunehmen; er komme ihm alfo zuvor, und 
überfchicke ihm hiermic einiges. | 

Wir find fehr gut mit Allem verfehen, antwortete der Ca 
pitain, und um es ihnen zu beweifen, ließ er ihnen vorteefflichen 
Wein in filbernen Bechern reichen, und fing an mit ihnen zu 
trinken, Plaudernd und trinfend fragte man ihn freundfchaft 
lich, woher er fomme, Sch habe, antwortete er, Jagd auf ei 
nige faracenifche Corfaren gemacht, die Räubereien in dem mars 
feillee Meere verübe hatten. Ei nicht doch! erwiederte einer 
der Abgeordneten von Alghero, ihr komme ja von Sardinien 
zurück; ihr habt ja zwei franzöfifche Gefandte an Bord, Er 
fagte ihm darauf ihre Namen, Vornamen, Titel u. ſ. w. Der 
Gouverneur von Alghero, fuhr er fort, ift davon fehr wohl 
unterrichtet, und aͤußerſt unruhig darüber Wie kommt 
ihe denn zu der AUnbefonnenheit, mit ihnen bier anzulegen, in 
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einem aragonifchen Hafen? Glaubt mir, haltet euch hier nicht 
länger auf, ihr würdet hier nicht ficher fein. Der Lapitain, 
ein muthvoller Mann, entgegnete ihnen: Kommt ihr mir fo? 
Gut! alles was ihr fagt, iſt wahr; ich habe die frangöfifchen 
Geſandten an Bord meines Schiffes; ich werde fie wohlbehal: 
ten nach Marfeille zurüefzubringen wiſſen; ich fürchte mich vor 
dem Kern Gouverneur von Alghero nicht. Möge er thun, 
was ihm beliebt; ich feegle vor morgen früh nicht ab; ich efle 
hier zu Abend, ich fchlafe hier; wenn man mic) weckt, fo wer⸗ 
den wir uns ſprechen; und wiſſet, daß es in dem Hafen von 
Marſeille nicht ein Schiff giebt, das dem Herzog von Anjou 
nicht zu Befehl ſtaͤnde, unbeſchadet des unſerer Monarchinn 


ſchuldigen Gehorſams. Nach dieſer Unterredung entfernten ſich 


die Abgeordneten; der Capitain blieb, wie er geſagt hatte, und 
ſeegelte erſt den folgenden Morgen weiter. Der Name dieſes 
unerſchrockenen Mannes war Johann Caſſe. 

Auf ihrer ferneren Reiſe hatten die Geſandten heftige 
Stuͤrme auszuſtehen, die das Schiff ſo uͤbel zurichteten, daß es 
auf allen Seiten leck wurde, und fie ihrem Untergange ent 
gegen fahen. Man mußte landen, und das Schiff ausbeffern. 
Kaum waren fie wieder in See, als fie zwei Seeräuber Schiffe 
erblickten, die auf ihre Schiff Jagd machten; doch fie entfamen 
ihnen glücklich, weil ihr Schiff beſſer feegelte. 

Erft den 16. September langten die Gefandten zu Mar: 
feille an. Sie waren dem Lapitain laut feiner Rechnung 1075 


Livres fchuldig, und da fie diefe Summe nicht baar hatten, fo 


boten fie ihm Gaution an; aber der edelmüthige Johann 
Eaffe ſchlug fie aus, und verlangte feine andere Sicherheit 
als ihr Wort, und die Gnade des Herzogs von Anjou. ie 
kamen den 18. nach Avignon, wo fie fich einige Zeit verweilten, 
und erft den 11. Dctober fonnten fie dem Herzog von Anjou 
zu ZTouloufe die Antwort und den Brief des Nichters von Ar: 
borea überreichen, und ihm von dem fehlechten Erfolg ihrer 
Sendung Bericht abftatten. | 
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Revolution zu Oriſtano; Eleonore von Arborea, die Geſetz— 

geberinn; Befeſtigung der aragoniſchen Herrſchaft; Alphons V.; 
ganz Sardinien mit Aragonien vereinigt. 
1378 — 1479 n. Chr. RR 


Schon das Benehmen Hugo’s IV. Igegen die Gefandten 
des wortbrüchigen Herzogs von Anjou läßt in ihm einen nicht 
gewöhnlichen Menfchen vermuchen, und in der That zeigte er 
fi bei jeder Gelegenheit als. einen Mann von feltener Kraft, 
ſcharfem Blick, und felbft edler Gefinnungen nicht unfähig. 
Aber das Bewußtſein feiner Kraft hatte ihm unbegränztes Zus 
trauen zu fich felbft, einen unerträglihen Stolz und herabwuͤr⸗ 
digende Verachtung gegen alle andere eingeflößt. Da er niemand 
achtete, als fich felbft, fo traute er auch keinem; dieſes Miß— 
trauen machte ihn hart und zu despotifchen Maßregeln geneigt, 
fo daß er feinen Unterthanen bald ein Gegenftand des Schreckens, 
des Haſſes und fich ohne Unterlaß wiederholender Verſchwoͤrun⸗ 
gen wurde. | 

Diefe Verſuche vermehrten die natürliche Wildheit und 
Grauſamkeit feines Charakters, fo daß endlich das Volk in Maffe 
gegen ihn aufftand, und ihn am 3. März 1382 nebft feiner 
durchaus fehuldlofen, damals 20 Jahr alten Tochter Benedetta 
im Palaſt zu Oriſtano ermordete, Die Volkswuth vernichtete. 
fogleich alle Zeichen der ehemaligen Herrfchaft, und aus den 
zufammenberufenen Deputirten allee Cantone des Judicates 
Arborea bildete fich eine National: Verfammlung, welche die 
geftürzte Familie der ehemaligen Nichter von Arborea des Lan 
des verwies, ihre Güter einzog, und feierlich die Nepublif pro; 
clamirte. Weil indeß die Schöpfer des neuen Staates ihrer 
eigenen Kraft in Vertheidigung defjelben gegen äußere Feinde 
mißtrauten, fo baten fie Genua gegen Verfprechung des Hul—⸗ 
digungs:Eides um Schuß; aber diefes war damals felbft ſchutz⸗ 
bedürftig, daher zwar ſchnell bereic zu Verheißungen, aber lang: 
fam im Halten derfelben. 

Hugo hatte vier Schweftern, von denen zwei für bie 
Geſchichte Sardiniens fehr wichtig geworden find. Die Aeltefte, 
Donna Beatrice, war an Aimery von Narbonne: 
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Lara vermähft, und ſchon vor diefer Zeit verftorben; die Juͤn⸗ 
gere, Donna Eleonore, war die Gemahlinn des Branca 
leone Doria, Grafen von Monteleone, Marmilla und 
Anglona. Diefe, eine Frau von feltenem Muth und den 
glänzendften Geiftesgaben, unternahm es jeßt, den völligen Um: 
tergang - ihres väterlichen Hauſes abzuwenden, und bat ſich 
durch ihre nun folgenden Thaten einen ehrenvollen Platz unter 
den berühmteften Frauen aller Zeiten erworben. Mit wenigen 
ihrem Kaufe treu gebliebenen Truppen drang fie in das Gebiet 
der neuen Republik ein, und da ihr der Nuf ihres Verftandes 
und ihrer Herzensgüte ſchon vorauf gegangen war, fich auch der 
erfte Freiheits-Schwindel bereits gelegt hatte; fo fand fie nir; 
gend bedeutenden Widerftand, ‚und hatte bald ihr ganzes väter: 
liches Erbe ihrer Herrfchaft unterworfen. Nachdem fie nun ihr 
ven noch unmündigen Sohn Friedrich zum einftigen Nichter 
von Arboren erklärt, hatte, befchäftigte fie fich unausgeſetzt mit 
MWiederherftellung des Friedens und der Ordnung, der Gerech— 
tigfeit und Verwaltung, fo daß fie fich in furzer Zeit die all 
gemeine Liebe und Verehrung ihrer Unterthanen erwarb. 

‚ Aber fie follte in noch fchwierigeren Verhältniffen ihren 
männlihen Much und ihre gewandte Klugheit beweifen. Der 
König von Aragonien nämlich erklärte, da Hugo ohne mann: 
liche Erben verftorben, feine Länder für der Krone verfallene 
Lehen, und der Vicefönig traf Anſtalt, diefe Anfprüche mit den 
Waffen geltend zu machen. Eleonore wollte zuerft den Weg 
der Unterhandlung verfuchen, und fchiefte zu dem Ende ihren 
Gemahl Brancaleone Doria mit den nöthigen Vollmachs 
ten verfehen zum Vicefönig nach Cagliari; aber diefer ſetzte 
ihn plößlich gegen alles Völkerrecht gefangen, und begann die 
Seindfeligkeiten. Nun entfaltete Eleonore die ganze Stärfe 
ihres Charakters. Sie ruft ihr Vol zu den Waffen, ſtellt fich 
feloft als Heldinn an die Spitze der für fie begeifterten Schaa: 
ven, und kaͤmpft fo glücklich gegen die Feinde; daß der Vice 
koͤnig felbfi, nachdem er den Brancaleone Doria feiner 
Haft entlaffen, die Hand zu Unterhandlungen bietet. Man 
fchloß einen Waffenftillftand, und auch bald darauf einen vor: 
läufigen Frieden unter folgenden Hauptbedingungen: „Alle von 
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den Truppen. Arborea’s in dieſem Feldzuge eroberten feften 
läge werden zurückgegeben, fo wie auch alle von ihnen erho⸗ 
benen Gontributionen; dagegen werden Eleonore, ihr Gemahl 
Brancaleone Doria und ihre Sohn Friedrich in dem 
Befiß des Zudicates Arborea als Lehnstrager der Krone Ara 
gonien gegen einen jährlichen Lehnszins von 1000 Gulden be; 
fätige. Die Stelle eines Vicekoͤnigs über Sardinien foll ftets - 
mie einem gebornen Spanier, die übrigen Aemter und Würden 
aber mit Sarden befeßt werden. Aragonien foll zwar das Necht 
haben, in die feften Pläße der Synfel, mit Ausnahme von Saf 
fari, fpanifche Befagungen zu legen, aber diefe follen nicht 
über 1000 Mann Fußvolk und 300 Reiter betragen.“ 
Kaum hatte Don Pedro diefen Frieden ratificire, fo ftarb 
er am 5ten Sanuar 1387, und ihm folgte fein Sohn Don 
Suan, der dem neuen BVicefönige von Sardinien, Don Si ' 
mon Perez von Arenofo fofort den. Befehl gab, die außer: 
ordentlichen Cortes der Inſel zu verfammeln, um die Verhält: 
niffe mit dem Haufe Arborea vollftandig zu ordnen. Auf die 
fer Verfammlung Fam man nun am 17. Januar 1388 über 
folgende Zufaße zu obigem Friedensfhluß uͤberein: Das bie 
herige Judicat Arborea vertaufcht diefe Benennung mit 
dem Titel Marguifat Driftano, und wird als folches und 
als Lehen der Krone Aragonien der Eleonore, ihrem Ger 
mahle Brancaleone und ihrem Sohne Mariano (Friedrich, 
der ältere, war geſtorben) nebſt deren gefegmäßigen Erben ver 
lichen, denen auch geftattet fein foll, den ehrenvollen Titel Rich: 
ter beizubehalten.‘ | 
Nachdem Eleonore diefe freiwilligen Opfer der Eigen: 
liebe ihrem Sohne gebracht hatte, um ihm die ungeftörte Nach: 
folge zu fichern; weihete fie wieder alle Krafte dem Glück ih; 
rer Unterthanen, und wußte felbft die Achtung der Aragonier, 
mit denen fie überdieß noch oft in Streitigkeiten verwickelt war, 
in ſolchem Grade zu. erwerben, daß unter andern der König 
-Don Martin, der feinem Bruder Don Juan 1393 gefolgt‘ 
war, bei feiner Anwefenheit zu Cagliari 1397 ihren Untertha— 
nen geftattete, ihre Heerden zu Pirri und Santa-Elia, dicht 
bei Cagliari, zu weiden. Auch darin zeigte fie ihre Weisheit 
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und ihre Sorgfalt für das Wohl des Landes, daß fie den Ne 
gierungsgefchaften feldft vorftand, und ihrem Gemahl feinen 
Antheil daran verftattete, da ihm die dazu nöthigen Eigenſchaf— 
ten fehlten. Aber das herrlichfte Denkmal hat fie ſich durch 
ihre berühmte Carta de Logu gefeßt, mit der fie, durch die 
tüchtigften Nechtsverftändigen unterftüßt, ihr Land befchenfte. 
Diefe Carta de Logu, d. h. Gefeßfammlung, nicht Conftitution, 
des Drtes oder Landes, enthält ihre Civil, Criminal: und Pos 
lizei Geſetzgebung, publicirt zu Oftern 1395, und ift fo vortreffz 
lich den Eigenchümlichfeiten des Landes und den fardifchen Sit 
ten „angepaßt, daß fie ſchon 1421 durch einen Befchluß der Cor: 

tes "allgemeine Giltigkeit für ganz Sardinien erhielt; ja daß 
fie mit geringen Veränderungen noch gegenwärtig in Kraft if, 
da Sardinien fich feitdem fo wenig verändert hat, daß es mit 
—Recht das China Europa’s heißt. Es wird in einem der fol- 
genden Abfchnitte ausführlich von diefer merfwürdigen Gefek: 
ſammlung die Nede fein, worauf wir alfo den Leſer verweifen. 

Sin den Sahren 1395 bis 1399 wurde Sardinien von der 
Peſt heimgefucht, die 1403 abermals ausbrach, und am 14. Febr, 
- deffelben Sjahres auch Eleonore von Arborea fortraffte, 
tief betrauere von allen ihren Unterthanen, deren jeder eine 

dutter an ihr verloren zu haben meinte. Sm Sabre 1407 
folgte ihr fchon ihr Sohn und Nachfolger, Mariano V., und 
mit ihm war nun die directe männliche Nachkommenſchaft des 
Hauſes Arborea ausgeftorben. 

Die Stände übergingen den Brancaleone Doria, und 
wählten den jungen und talentvollen Vicomte von Narbonne— 
Lara, feinen Vetter, zum Nachfolger, Es that auch dem 
Lande gerade jegt ein tüchtiger Mann Noth, da es fich vorher 
fehen ließ, daß Aragonien feine Anfprüche erneuern würde. 
Diefer Wilhelm IIL von Narbonne:Lara war ein Enfel 
Aimery’s von Narbonne:Lara und der Deatrice von 
Arborea, älteren Schwelter der Sefeßgeberinn Eleonore, 
und ein Sohn Wilhelms II. Nachdem Abgeordnete aus 
Arborea ihn von feiner Erwählung benachrichtigt, und ihm die 
Huldigung der Stande überbracht hatten, - fchiffte er fich mit. 
einem zahlreichen Gefolge ein, und wurde nicht nur vom Volke, 
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sondern feldft von dem alten Brancaleone Doria, deſſen 
ehrgeizige Hoffnungen doch durch diefe Wahl vereitelt waren, 
mit Freuden bewillfommet. Als daher Aragonien, ſich auf den 
Frieden vom Jahre 1388 berufend, das Marguifat Driftano 
als der Krone anheim gefallenes Lehen zurückforderte; fo brachte 
er eine anfehnliche Verbindung, in welche felbft die Mala: 
fpina und andere alte Familien eintraten, gegen diefe Ans 
fprüche zufammen, und führte den Krieg fo glücklich, daß er 
faft die ganze Ssnfel eroberte, und die Zeiten Mariano’s und 
Hugo's zurückeufen zu wollen ſchien. Doc) bald änderte ſich 
die Lage der Dinge. Martin, König von Sicilien und ein: 
ziger Sohn König Martin’s von Aragonien, hatte von feinem 
Vater die Erlaubniß erhalten, den Krieg auf Sardinien zu 
führen, und landete nun mit 3000 Mann Fußvolf, 3000 Rei 
tern, und einem zahlreichen Gefolge catalonifchen, aragonifchen 
und valencianifchen Adels. Er fließ auf das Heer des Wil: 
heim von NarbonnesLara und Brancaleone Doria 
am 26. Juni 1409 bei San-Luri, und fchlug es fo ganzlich, 
daß nur unbedeutende Trümmer fich retten Eonnten. Der Vice 
fönig Don Pedro de Torreling, der die aragonifchen 
Truppen befehligte, verfolgte den flüchtigen Vicomte von Nar: 
bonne⸗Lara ohne Naft, nahm Oriſtano ein, und nöthigte ihn, 
ſich nah Saffari zu retten, welches durch den Einfluß der 
Doria feine Parthei ergriffen hatte. So ſchien der völlige 
Untergang des Haufes Arborea gekommen zu fein, und er wurde 
auch in der That nur durch den Umſtand verzögert, daß der 
fiegreiche König Martin von Sicilien ungefähr einen Monat 
nad) der Schlacht plößlich zu Kagliari an der ——9 
einem epidemiſchen Fieber, ſtarb. 
Er hatte feiner Tapferkeit und Leutſeligkeit wegen die all; 
gemeine Liebe der Truppen und Einwohner befeffen, und zu 
Cagliari, deffen Bewohner er großmüthig belohnt hatte, als fie 
- ihn aus den Händen tunefifcher Korfaren befreit, die ihn auf 
einer Spazierfahrt im Golf überfallen, wurde ihm ein prächti: 
ges Maufoleum errichtet. Diefer unvermuthete Todesfall weckte 
die Hoffnungen des Vicomte von Narbonne-Lara wieder, 
und er begann den Krieg von neuem mis der Belagerung von 
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Driftano, während es dem Antonio Dorta an der Spike 
eines genuefifchen Geſchwaders fogar gelang, eine Vorftadt von 
‚Sagliari zu plündern. Aber der Vicefönig Torrelias draͤngt 
fie bald wieder nah Saffari zurück, und dem Vicomte bleibt 
fein anderer Ausweg, als nach Frankreich zu gehen, um ſich 
dort vielleicht neue KHilfsquellen zur Fortſetzung des Kampfes 
zu eröffnen. ° 5 

Als feinen Statthalter ließ er einen gemwiffen Leonard 
Eubello, aus dem Haufe Alagon, zurüc, der indeß das in 
ihn gefeßte Bertrauen dergeftale täufchte, daß er treulofer Weife 
mit- dem Vicekoͤnig Torrelias fih in Unterhandlungen ein: 
ließ, und im Sahre 1410 von ibm das Margquifat Driftano 
als aragonifches Lehn für 30000 Goldgulden und 5000 Gul— 
den jährlichen Lehnszing Fäuflich an fich brachte. Doch auch) 
diefe Verraͤtherei Fonnte den Much des wackern Wilhelm 
von Narbonne:Lara nicht beugen. König Martin von 
Aragonien, war am 31. Mai 1410 kinderlos verftorben, und 
da er auch in feinem Teftamente nichts über die Nachfolge bes 
fiimme hatte; fo folgte jeßt in Aragonien ein Interregnum 
voller Unruhen und Partheien, welhes Wilhelm, dur ihm 
treu gebliebene Unterthanen unterftüßt, zu einigen glücklichen 
Unternehmungen gegen die Aragonier und den treulofen Leo: 
nard Eubello benußte, wobei auch der 1411 zu Alghero er: 
folgte Tod des ihm perfönlich feindfelig gefinnten Vicekoͤniges 
Torrelias ihn begünftigte. 

Endlich entfchied fich die Wahl der Aragonier für Fer 
dinand I, den Gerechten, bis dahin Regent von Caftilien, 
der gleich nach feiner Thronbefteigung, um die fardifchen Ange: 
- legenheiten zu ordnen, den Wilhelm von Narbonne:Lara 
zu ſich Ind. Diefer übergab alfo die Anführung feines Elsinen 
Heeres feinem DVBetter, dem Baron von Talleyrand, und 
begab fich über Barcelona nach Lerida zum Könige, der ihn 
glanzend und ehrenvoll empfing. Es kam zwifchen beiden im 
Sjahre 1413 ein Vergleich zu Stande, kraft deffen Wilhelm 
alle feine Befisungen, Lehen und Güter in Sardinien und 
Spanien der Krone Aragonien für 153000 Goldgulden tiber; 
lieg, and namentlich die ſardiſchen für 73000, die fpanifchen 
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für 80000. Diefer Vergleich würde für den Vicomte fehr 
vortheilhaft gewefen fein, wenn Ferdinand ihn gehalten hätte; 
da aber aller Mahnungen ungeachtet feine Zahlung erfolgte, 
fo ſah fih Wilhelm abermals genöthige, zu den Waffen zu 
greifen. Indeß hatte Leonard Cubello, der eifrig von Ara 
gonien unterftüßt und begünftige wurde, ſich ſchon fo in dem 
Beſitz des Landes zu befeftigen gewußt, daß Wilhelm feine 
Vortheile über ihn zu erringen vermochte; er verließ alfo miß— 
-müthig Sardinien, um nie wieder zu kehren, und begab fich 
1415 nach Frankreich zurück. Er fpielte nun eine bedeutende 
Rolle in den Kriegen Frankreichs gegen den Herzog von Bur: 
gund und die Engländer, und fiel in der Schlacht ber Ber; 
neuil, 1424. 

Da feine Ehe mit Margarethe von Armagnac kin⸗ 
derlos war, ſo hatte er im Teſtament ſeinen Halbbruder von 
muͤtterlicher Seite, Peter von Tinieres, Herrn von Ap— 
chon, zum Erben ſeiner ſaͤmmtlichen Beſitzungen und Rechte 
eingeſetzt, und falls auch dieſer ohne Erben ſterben ſollte, ſeinen 
Vetter, den Baron von Talleyrand. Da der Erbe noch 
ſehr jung war, ſo ging ſein Vater, Wilhelm von Tinieres, 
im Jahre 1424 nach Sardinien, um ſeinen Sohn, der nach 
dem Teſtamente den Namen und das Wappen des Erblaſſers 
annehmen mußte, als Wilhelm IV. in feine Rechte eines Rich— 
ters von Arborea einzufeßen. Aber nur bei wenigen Familien 
der älteren Lehnsträger, natürlichen Feinden Aragoniens, fand 
er Aufnahme und Unterftüßung; das Volk war feiner Sache 
fremd, und hatte fich bereits an die Regierung ‚des neuen Her⸗ 
ven gewöhnt, der durch feine Einigkeit mit den Aragoniern ihr 
nen Ruhe und Friede wiedergegeben hatte, Ueberdieß faß 
gerade damals ein allgemein verehrter König auf dem Throne 
Aragoniens. 

Alphons V., der Weife und Große, war feinem Vater 
Ferdinand im Sal 1416 gefolgt, und 1419 zum erften 
Male, 1421 zum zweiten Male nach Sardinien gefommen, als 
er nad Neapel ging, um die Röniginn Johanna IL, welche 
ihn adoptirt hatte, gegen den Herzog Ludwig II. von An: 
jou zu beſchuͤtzen. Er hatte das Volk auf Sardinien durch 
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feine liebenswuͤrdige Kerablaffung, den Adel durch Ehre und 
Lehen für fich eingenommen, und unter feinem Vorſitz hatten 


auch die Cortes die Carta de Logu als Geſetzbuch für die 


ganze Inſel angenommen, und andere gute Einrichtungen gez 
troffen. Bei folcher. Lage der Dinge fah fih Wilhelm Ti: 
nieres auf die Führung eines zwar für das Land verderblichen, 
aber. fonft nichts entfcheidenden Bandenfrieges befchränft, und 
hielt es. endlich für das. Beſte, um nicht Alles zu verlieren, den 
Vertrag von Lerida wieder in Anregung zu bringen. Alz- 
phong, der fich ebenfalls mit den Erben des Vicomte von 
Narbonne abzufinden wünfchte, bot die Hand dazu, und fo 
fam denn am 2. Sjan. 1428 ein zweiter Vergleich zu Stande, 
kraft deffen Wilhelm Tinieres alle Befikungen, Nechte und 
Anfprüche feines Sohnes in Sardinien und Spanien der Krone 
von Aragonien für 100,000 Goldgulden überlief. Da die Be: 
dingungen des Vertrages von beiden Theilen pünftlich erfüllt _ 
wurden, fo blieb nun feit der Zeit Leonard Eubello im un: 
geftörten Befiß des Marquifates Driftano. 

Wahrend der Regierung Alphons V. wurden die Bande, 
welche Sardinien an Aragonien Enüpften, immer fefter; nicht 
nur, weil diefer vortreffliche Fürft auf alle Weife das Land zu 
heben ſich bemühete, fondern auch, weil fo viele catalonifche 
und aragonifche Familien anfehnliche Lehen auf der Inſel bes 
faßen, die nun den Verkehr und die Verbindungen mit dem 
Hauptlande vervielfältigten. So fingen beide Völker an, fich 
genauer Eennen zu lernen, und mehr mit einander zu verfchmelz 
zen, befonders da die Sarden feinesweges von aller Theilnahme 
an der Regierung ausgefchloffen waren, fondern nur die höchften 
Stellen mit Spaniern befeßt wurden. Dazu fam noch, daß 
Alphons V. der liebenswürdigfte, geiftveichite ‚und befte Fürft 
feiner Zeit war, den alle feine Unterthanen anbeteten, und def 
ſen höchfter Stolz hinwiederum ihre Liebe war. Als einer 
feiner Hofleute ihn einft warnte, doch nicht fo ohne alle De: 
gleitung in der Hauptſtadt umher zu gehen; antwortete er halb 
entrüftet: Was hat denn ein Vater im Schooße feiner Familie 
zu fürchten? bin ich nicht unter meinen Kindern? Selbſt fehr 
aufgeklärt, beſchuͤtzte und begünftigte er Künfte und, Wiffenfchaf: 
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ten mit edelem Eifer, und legte oft feine unbegranzte Hochach⸗ 
tung für ausgezeichnete Gelehrte an den Tag. Bei der Bela: 
gerung von Gaẽta fingen die Steine an zu mangeln, mit denen 
damals noch die Geſchuͤtze geladen wurden, und man that ihm 
zu dem Ende den Vorfchlag, ein antifes Gebäude in der Nähe, 
welches zu einer ehemaligen Billa Cicero's gehört haben follte, 
einzureißen. Doch mit edelem Unwillen erklärte er, er wolle 
lieber feine Artillerie fchweigen lafjen, als fich an der ehemali- 
gen Wohnung eines fo berühmten Redners und Philoſophen 
vergreifen. 

Nach einer ruhigen Regierung war dem Marquis von 
Oriſtano, Leonard Cubello, ſein Sohn Antonio gefolgt, 
und als dieſer kinderlos farb, fein Bruder Salvator. Auch 
Alphons V. endete 1458 feine ſeegensreiche und lange Lauf: 
bahn, und ihm folgte fein Bruder Don Juan IL, der 1460 

die Vereinigung Sardinieng mit Aragonien noch ein Dal feier: 

lich ausfprach. Ws nun Salvator, Marquis von Driftano, 
1470 ebenfallg ohne Kinder verftorben war, fo erklärte der Kö: 
nig das Marquifat Oriftano, wozu damals die Provinz Dri 
frano im engeren Sinn, die Grafſchaften Goceano und 
Marghine, der Diſtriet Monieferro und die Stadt Bofa 
mit ihrem Gebiete gehörten, für der Krone Aragonien anheim 
gefallenes Lehen, und gab dem Vicekoönig den Befehl, Beſitz 
davon zu ergreifen. Aber ſchon war ihm ein unverhoffter Praͤ⸗ 
tendent, der fich als gefeßmaßigen Erben anfündigte, zuvor ge⸗ 
kommen. Er gehoͤrte wirklich zur Familie Alagon, denn er 
war durch ſeine Mutter Benedetta ein Enkel Leonard Cu— 
bello's, und nahm nun den Namen Cubello II. an. Er 
fand unter den Bewohnern des ‚alten Judicates Arborea, die 
den Gedanken nicht ertragen Fonnten, daß fie aufhören follten 
einen eigenen Staat auszumachen, fo großen Anhang; daß er 
mit Hilfe Genua’s ſich mehre Jahre nicht nur glücklich ver: 
theidigen, fondern ſelbſt Cagliari 1475 delagern fonnte. Doc) 
hier fchlug ihn der Vicefönig Don Nicolas Carros zurück, 
der auch 1478 bei Macomer einen fo entfcheidenden Sieg 
über ihn gewann, daß er ſich kaum nad) Bo fa zu vetten vers 
mochte. Von dort wolle er mit feiner Familie zu Schiffe 
ent 
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entfliehen, aber ſchon vor dem Hafen fiel er dem fpanifchen 
Admiral Billamarina in die Hande, der ihn nach Spanien 
fandte, wofelbft er in dem Schloß von Zativa als Gefangener 
ftarb. So endete das zweite Haus von Arborea, oder richtis 
ger das Haus des Eubello von Alagon, und Aragonien nahm 
nun von dem Marguifat Driftano Beſitz. Don Yuan U, 
"von Aragonien ftarb 1479, und ihm folgte fein Sohn Ferdi: 
nand der Catholifche, feit deffen Regierungs-Antritt nun 
ganz Sardinien als integrivender Theil der fpanifchen Monarchie 
betrachtet werden Fan, } 


KHiftorifch: ——— Ueberſicht der — ———— 
in den vier Judicaten. 


1050 — 1479 n. Chr. 


Da mit dem Untergange des Maryuifates Driftano im 
Jahre 1479 auch die leiste Spur der vier alten, von den Pifaz, 
nern begründeten Judicate als felöftftändiger Staaten verſchwin⸗ 
det, indem die drei anderen fchon früher nach und. nad) mit den 
aragonifchen Antheil der Inſel verſchmolzen waren; fo ſcheint 
es nicht unpaffend, jeßt die ganze Reihe der Richter nach den 
verfchiedenen Judicaten noch ein Mal chronologifch aufzuftellen, 
und dabei Fur; an die Hauptbegebenheiten zu erinnern, deren 
Zeitgenoffen oder unmittelbare Iheilnehmer fie gemwefen find, 
Da Arborea unſtreitig die. wichtigfte Rolle unter. den ‚vieren 
in der fardifchen Gefchichte gefpielt, und ſich am längften erhal 

ten hat; fo ift es billig, mit ihm den Anfang zu machen. 


Sudicat Arborea. 


Der erfte uns befannte Richter von Arborea ift der edele 
Pifaner, den Piſa als folchen 1050 einfeßte, und der den Na 
men Mariano von Arborea annahm ; ‚fein Familienname 
ift unbefannt. 

Der zweite, Omotte L, an den * Brief des Papſtes 
Gregor VII. vom Jahre 1073 gerichtet iſt. 
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Der dritte hieß Torpeno oder Turpino. 

Der vierte, Drzocco IL -: 

. Der fünfte, Comida I. oder Orvu. 

Der fechfte, Siannario oder Gonario. 

Der fiebente, Conftantino. 

Der achte, Comida II. Es findet fi durchaus nichts 
von Wichtigkeit über diefe genannten Richter in den Chroniken 
aufgezählt; wir fehen nur, daß der fiebente um 1090, der achte 
um 1136 regiert hat, in welchem Jahre er der Kirche des bei: 
figen Lorenz zu Genua anfehnliche Gefchenfe überfchickte, um 
ſich die Häupter der Republik geneigt zu machen. Er war ein 
lafterhafter Menſch, den der Erzbifchof von Pifa — excom⸗ 
municirte. 

Der neunte Richter iſt der bekannte Barif one, ein Sohn 
des vorigen, der fich mit fo großer Eitelkeit um den Königstitel 
bewarb, ohne die Macht zu haben, ihn würdig zu ehawcen 
wie dieß oben umſtaͤndlich erzaͤhlt worden iſt. 

Ihm folgt als zehnter Richter ſein Sohn * L, 
ebenfalls mit dem Königstitel, den Wilhelm I von Cag— 
liari nebft feinem Sohne lange gefangen hielt. 

Der eilfte Nichter, ein Sohn des vorigen, ift PietroIL,. 
vermählt mit Benedetta, Tochter Wilhelms I von Cag 
liari, mit dem- ſchon fein Vater fich volltändig ausgeföhne 
hatte, und der durch diefe Heirath einer der mächtigften einheimi⸗ 
ſchen Fürften wurde, die Sardinien je gehabt; dein er befaß 
die beiden Judicate Cagliari und Arborea. Cr ftarb 1237. 
“Mach feinem Tode belehnten die Pifaner den Grafen 
Wilhelm von Caprara mit Arborea, weil er fich fehr ver 
dient um fie gemacht hatte; da er aber nicht der herrfchenden 
Dynaftie angehört, fo pflege man ihn auch nicht zu den Rich; 
tern zu zahlen. | 

Der zwölfte Nichter iſt Hugo IL. | 

Der dreizehnte, Hugo IL, der den Königstitel fühen- 

Der vierzehnte, Comida TIL,, der 1265 ftirbt. 

Der funfzehnte, Mariano IL, geftorben 1295, 

Der fechzehnte, Chiano oder Giovanni. Ä 

Einige Chroniken loffen nun um. 1300 einen von. Piſa | 
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eingefegten Nichter, Namens Toforato folgen, doch gemöhns 
lich wird als Nachfolger Chian o's und als fiebzehnter Richter 
Andreas angefehen. 

Der achtzehnte Richter ift Mariano II, des vorigen 
Bruder. 

Der neunzehnte, Hugo ILL, der, von Aragonien begün: 
fig, um 1329 über ein Drittel der ganzen Inſel Ba 

Der zwanzigfte, Pietro II 

- Der ein und zwanzigfle, Mariano IV., deffen fiegreiche 
Kämpfe gegen Aragonien wir oben gefchildert haben, und der 
bis 1376 regierte. 
| Nun folge als zwei und zwanzigſter Nichter der wilde 
Hugo IV., der ſammt feiner Tochter in dem Aufftande zu 
Driftano ermordet wurde. 

Die drei und zwanzigfte Stelle nimmt die beruͤhmte Elevs 
nore ein, die Gefeßgeberinn Sardigiens. 

She folgt als vier und zwanzigſter Nichter ihr Sohn 
Mariano V. 

Mit ihm fchließe fich die Neihe der eigentlichen Nichter 
aus der alten Dynaftie von Arborea; denn Wilhelm III, 
von Narbonne-Lara ift nie in dem unbeftrittenen, aner⸗ 
faunten Befiß des Landes gewefen, und Wilhelm IV., Kerr 
von Tinieres Apchon, hat felbjt den Boden Sardinien’s nie 
‚betreten, fondern nur erh feinen Vater feine Anfprüce durch: 
zuſetzen ‚verfucht. 

Sin der Perfon des Leonard Eubello kommt nun das 
Haus Alagon zur Negierung über Arborea, oder, wie es von 
da ab hieß, über das Marquifat Oriſtano. Ihm folgt fein 
Sohn Antonio, und diefem fein Bruder Salvator. Mit 
Leonard IL endet auch diefe zweite Dynaftie nach einer 
Dauer von 68 Jahren 1478, und die Provinz wird nun als 
der legte felöftftändige Theil Sardinien’s mit Aragonicn vereinigt: 


Sudicat Cagliari. 


Auch diefes Zudicat beginne mit dem Jahre 1050, aber 
von dem erſten Richter weiß man nicht einmal den Namen mit 
2 
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Veſtimmtheit, denn * Chroniken nennen ihn Torgodore, 
‚andere Torguitore. j 

Der zweite heißt Orzo eco, an den ebenfalls der oft ev; 
waͤhnte Brief des Papftes Gregor VIL. vom Jahre 1073 ge: 
richtet ift. Er war ſchon mächtig genug, —* mit per. Se: 
nua’s die Pifaner zu vertreiben. 

Der dritte, Arzo oder Azzo, regierte 1085. 

Der vierte, Conftantino, von dem fich Urkunden aus den 
Jahren 1089 und 1102 finden. 

Der fuͤnfte wird bald Turpino, bald Turbino, bald 
Ditubino genannt. Er ſtand in gutem Vernehmen mit den 
Piſanern, und leiſtete ihnen bei einer unte menng gegen die 

Mauren auf den Balearen Hilfe. 
Der fechfte Nichter ift fein Sohn, Mariano, der fih im 
Gegentheil mit Genua verbündet hatte, und dafür von den 
Pifanern vertrieben worden war. Doch Genua feßte ihn mit 
Gewalt wieder ein, und fo baute er unter andern nech 1119 
eine Kirche zu Cagliari | 

Der fiebente, Conftantin II.,. regierte um 1168. 

Der achte, Pietro L, ein Sohn Gonario’s von Logw 
doro, und Gemahl der einzigen Tochter und Erbinn Conſtan⸗ 
tin’s. Da auch er ſich auf die Seite‘ Genua’s gefchlagen hatte, 
fehiefte Pifa den Grafen Wilhelm von Caprara gegen ihn, 
der ihn, wahrfcheinlich 1180, vertrieb, und feine Stelle einnahm. 

Der neunte Nichte ift alfo Wilhelm J. von Caprara. 
Er führte glückliche Kriege gegen Pietro L von Arborea, 
den er ſammt feinem Sohne gefangen nahm, fo wie gegen die 
Genuefer, und ftarb 1215 ohne männliche Erben. 

Der zehnte, Pierro IL, der Sohn Pietro's L von 
Arborea, und Semahl der Benedetta, einzigen Tochter und 
Erbinn Wilhelm’s I von Caprara. Die Pifaner zwingen 
ihn zum Kuldigungseide, und legen die Fefte Caftro bei. Cag— 
liari an. Um das Jahr 1223 wird er von Lamberto und 
Ubaldo Bisconti vertrieben, und Fann erft nach dem Tode 
Lamberto’s wieder Beſitz von ſeinen Staaten nehmen. Er 
ſtarb 1237. 

Als eilfter Richter folgt ihm ſein Sohn Wilhelm Bi: 
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Der zwölfte, Chiano oder Giovanni, verbindet fid mit 


Genua, wird aber von den Pifanern gefchlagen, gefangen und 


enthauptet. I ’ 

Der dreizehnte und letzte Richter war Wilhelm II, 
mit dem Beinamen Cipolla, ein fchwacher Menfch, nur den 
Freuden der Tafel ergeben, und in der engften Abhängigkeit von 
Piſa. Er lebte noch im Sahre 1270. 

Pifa theilt nun das Judicat in 3 ziemlich gleiche Theile, 
welche dem Grafen Donatico von Gherardesca, Wil⸗ 
helm von Caprara und Chiano von Visconti als pifa: 
nifche Lehen anheim fallen. Dbgleich diefe Lehnstrager weder 
die Macht, noch die Rechte und das Anfehen der alten Nichter 
befaßen, fo maßten doch fie und ihre Nachfolger ſich den ehren: 
vollen Titel derfelben an, wie das DBeifpiel des Grafen Ugo— 


Tino della Gherardesca beweifet, der durch eine Epijode 


in Dante’s Hölle fo furchtbar berüchtigt geworden if, 

Die Pifaner hatten fich bei der oben erwähnten Theilung 
den Defiß der Städte Cagliari, Igleſias und überhaupt aller 
feften Plage vorbehalten, in die fie ftarfe Garnifonen legten. 
Das Yudicat Cagliari hat daher als. folches nur eine — 
von 220 ‚Jahren gehabt. 5 


Subiest Gallura 
Das Sudicat von Sallura hat unter allen die geringfte 


politifche und hiftorifche Wichtigkeit erlangt. Seine Richter har 


ben felten in den Gang der Begebenheiten entfcheidend einges 
griffen, und die Chroniken geben felbft ihre Namen nur hoͤchſt 
hückenhaft. Wir befchranfen ung daher darauf, nur diejenigen 


anzuführen, deren Dafein hiftorifch erwiefen werden kann. 


‚Der erfte Richter war Conftantino. Einige nennen ihn 
Manfredi, oder machen diefen auf die Autorität von Vico 


und Cambiagi zum erfien Richter; aber es laßt fich durch 


feine Thatſache darchun, daß zwifchen 1050 und 1073 ein au: 
derer ber Gallura geherrſcht habe, als Conftantino,,an den der 


Brief des Papftes De VII. vom gedachten —* gerich⸗ 


tet iſt. 
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Der zweite Nichter ift Torquitore oder — 
der ein ſo anſtoͤßiges Leben fuͤhrte, daß ihn eine Verſammlung 
von Biſchoͤfen in der Stadt Torres 1092 exeommunicirte. 

Hier findet fich ſchon eine bedeutende Lücke in den Nach—⸗ 
richten, denn erft im Sabre 1165 wird uns Conftantino IL, 
als Richter genannt, dem wenigftens die vierte Stelle in der 
Reihenfolge ertheilt werden muß. 

Der fünfte, Barifone, nad) anderen Be: Vielleicht 
führte er beide Namen. Er hat zwifchen 1173 und 1182 
regiert. 

Der fechfte, Lamberto. Es iſt * erzaͤhlt, auf welche 
Weiſe dieſer kuͤhne Abentheurer aus dem piſaniſchen Geſchlecht 
der Visconti, ſich um 1190 der Provinz Gallura bemaͤchtigte. 
Wahrfcheinlich erſt nach feinem Tode, bemächtigte ſich Co; 
mita II. von Logudoro der Provinz; Gallura, und verei 
nigte fie mit feinem Judicate. Diefe Vereinigung beftand bis 
zum Jahre 1271, aber man kennt weder die Art, wie Gallura 
feine Selbftftändigfeit wieder erlangt hat, noch auch die Namen 
der erften Nichter aus diefer neuen Folge, deren Herrfchaft in: 
deß wahrfcheinlich ziemlich. befchranft und unficher war. Denn 
diefee Theil der Inſel war ‚lange Zeit hindurch die Beute der 
großen genuefifchen Familien, und das Schlachtfeld der verfchie: 
denften Partheien. Doch fcheinen die Pifaner kurz vor dem 
für fie fo verhaͤngnißvollen Jahre 1284, als ihre Macht auf 
Sardinien den höchften Gipfel erreicht batte, auch über Gallura 
eine Art von DOberherrfchaft ausgeübt zu haben. 

Der dreizehnte Richter, deffen Vorgänger von Lamberto - 
bis auf ihn unbekannt find, war ein gewiffer Chiano aus der 
Samilie Conti, von den Piſanern eingefeßt. | 

Als vierzehnter und leßter Nichter folgte auf ihn Nino 
‚oder Ugolino, ein in feiner Vaterftade fehr mächtiger Pifa: 
ner, der aber, aus Pifa vertrieben, ein anderes Ziel. in Toscana 
verfolgte, und fich wenig um fein Judicat Gallura befümmerte, 
Er farb 1298 zu San: Miniato, Nach ihm ging der Titel 
eines Nichters von Gallura durch SHeirarl) "auf das Haus der 
Bisconti zu Mailand über, aber Eein Fürft aus diefem Haufe 
hat ihn jemals auf Sardinien felbft geltend zu machen verfucht. 
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So hörte das Judicat Gallura im Jahre 1298, nah einer _ 
Dauer von 250 Jahren auf, ein felbfiftändiger Staat zu fein. 


Zudicat Torres oder Logudoro. 


Der erfte Richter ‚nach 1050 heißt Gonario oder Co: 
mita; einige Chroniken nennen ihn auch Barifone. ' 

Drer zweite, Mariano. Er regierte um 1073, wie ber 
Brief des Papftes Gregor VII. beweiſt. 

Drer dritte, Conftantino oder Comita. Es giebt Ur: 

Funden von ihm aus den Jahren 1102 und 1127. 

Der vierte, Gonario oder Gianuario. Er war ver 
ſchwenderiſch freigebig gegen die Kirchen und Geiftlichen, wurde 
Auf Anvathen des heiligen Bernhard ciftereienfer Mönd zu 
Clairvaux, wofelbft er farb, und bald darauf unter die Hei⸗ 
ligen verfeßt wurde ). 

Der fünfte, Barifone, regierte von 1153 bis 1200. 

Der fechfte, Conftantino oder Guantino, hat nur drei 
oder vier Jahre regiert. 

Der fiebente, Comitall, ‚Er machte um das Jahr 1212 
einen Einfall in das benachbarte Judieat Gallura, und ver— 
einigte es, wie wir oben gefehen haben, mit Logudoro. Dieſe 
Bereinigung beider Judicate dauerte bis 1271. 

‚Der achte, Mariano IL, vegierte um 1218. 
| Der neunte, Barifone II, oder III., wurde bei einem 
Aufruhr der Truppen 1221 erfchlagen. | 

Es folge ihm zehntens eine Tochter Mariano’s IL, 
feine Schwefter Adelafia. Sie war, wie oben erzählt, drei 
Mal vermählt; erfiens an einen Verwandten des Papftes m: 
nocenz III., dann an den mehrfach erwähnten Ubaldo Bis 
eonti, und endlich an Enzio, natürlichen Sohn Kaifer Frie 
drichs IL, der von feinem Vater zum König von Sardinien 
‚erhoben wurde, " 

Als Enzio 1249 in Bologna geftorben war, bemächtigte 


4) Ferrari, in catalogo gener. Sauct., wernad: ion Go- 
marus, rex Sardiniae. 
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fih fein Statthalter Michael Zanche der Negierung, die er 
bis zu feinem Tode 1271 behauptete. 

Es folgt ihm Vernagalla, den die Piſaner zur Beloh⸗ 
nung ſeiner Tapferkeit, mit der er die abtruͤnnigen Richter 
Sardiniens, welche den Verlockungen des Papſtes gegen Piſa 
Gehoͤr gegeben, gezuͤchtigt hatte, als Richter von Logudoro ein: 


ſetzten. Nach dem Jahre 1284 verloren die Piſaner allen 


/ 


"Einfluß auf diefe nördlichen Theile der Inſel, und die Doria, 


die Malafpina und andere mächtige genuefifche Familien 
theilten nun mit den Nichtern von Arboren das bisherige Ju⸗ 
dicat Logudoro unter ſich. So verſchwand alſo Logudoro unter 
allen Judicaten zuerſt aus der Reihe ſelbſtſtaͤndiger Staaten, 
nachdem es nur 240 Jahre ungefaͤhr beſtanden hatte. 


ll DVerfaffung Sardiniens unter der en oder 
fpanifhen Herrfhaft. 


Sardinien, fo lange eine Beute Ma Ziviefpaltes 
und verheerender Kriege, genoß num wenigftens der Nuhe uns 
ter dem Schirm mächtiger Herrfcher, welche ſich befonders zu 


Anfang diefer Periode das Wohl des Landes angelegen fein 


liegen, und durch nationale Inſtitutionen und eine. freifinnige 


Verfaſſung die Liebe und Anhänglichkeit der Einwohner zu erz. 
‚werben trachteten. Doch bevor wir diefe Einrichtungen in Wirk 


famfeit fehen, und dem Gang der ferneren Begebenheiten fol: 


‘gen, wird es nöthig fein, erft die Befchaffenheit und den Geift 
derſelben kennen zu lernen, oder mit anderen Worten, die Ders 
faſſung Sardiniens unter aragonifcher Herrſchaft zu fchildern. 


Die Könige von Aragonien hatten, wie oben erzählt, ſchon 
vor der völligen Unterwerfung und Einverleibung Sardiniens 
dafelbft eine conftitutionelle Verfaſſung eingeführe.e Don Pa 


‚dro hatte fchon 1355 die Nepräfentanten des Volkes zufam: 


menberufen. und ihre Sißungen in Perſon zu Cagliari eröffnet. 


Seine nachften Nachfolger hatten diefe Einrichtungen nicht bloß 
aufrecht erhalten, fondern fich auch bemühet, alle die Erweite: 
rungen und EN ngeN zu treffen, welche gereifte Erfahrung 
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aber hatte Alphons V. ſich die Ausbildung der fardifchen 
Berfaffung angelegen fein laffen, welche fein Nachfolger, Fer: 
dinand der Catholifche, vornehmlich in adminiffrativer Hin: 
ſicht vollendete, nachdem er durch die zu Calatayud verfam: 
melten Cortes die Bereinigung Sardiniens mit Spanien nod) 
ein Mal 1481 hatte feierlich beftätigen laffen. Um die Ruhe 
des Landes zu fihern, that er bald darauf-einen Schritt, der 
zwar gewaltſam genannt werden muß, aber die beabfichtigte 
‚Wirkung gewiß hervorgebracht hat. Er vertrieb nämlich alle 
wie noch aus den Zeiten der pifanifchen und genuefifchen Herr: 
ſchaft herftammenden. italienifchen Lehnsträger. von der Inſel, 
weil man von ihnen, als natürlichen Feinden Aragoniens, ſtets 
neue Störungen des Friedens befürchten mußte. So hatte fich 
nun nach und nach die politifche und juridifche Verfaffung Sar: 
diniens ausgebildet, und das Entftehen verfchiedener Gefekfamm: 
lungen zur Folge gehabt, die zum Theil noch in Kraft find, 
und-die wir jeßt etwas näher betrachten wollen. 

Die Capitoli delle Corti waren die Grundgefeße des 
Staats. Sie beftiehen aus Decreten der drei Stände in den 
General⸗Verſammlungen der Cortes, welche durch die Sanctjon 
des Königs zu Staatsgefeßen geworden waren. ie find -in 
‚catalonifcher Sprache abgefaßt, welche vor der Vereinigung a: 
ftiliens und Aragoniens Hofiprache war. 

Die Regie Pragmatiche, in caftilifcher Sprache. Sie 
ift fpareren Urfprunges, und befteht aus einer Sammlung von 
Geſetzen, die die Könige in befonderen Fallen erlaffen haben, 
theils über die Anwendung der Capitoli, oder dev Carta, theils 
zur Erklärung und Auslegung derfelben. 

"Auch die Editti find unmittelbare Befehle des Königs, 
beſonders adminiftrativer Art, oder einzelne Bedürfniffe des Vol: 
kes, u. fe mw. ins Auge faffend, und in caftilifcher Sprache ab: 

gefaßt. Sie haben ohne Zuftimmung der Cortes gefeßliche 
Kraft, fo bald fie nicht die Erhebung von Steuern, Abgaben 
oder fonftigen außerordentlichen Geldbeitragen betreffen. Eine 
vierte Sammlung befteht aus Befehlen und adminiftrativen 
Verfügungen der Vicekoͤnige, die an und für ſich nur Giltigkeit 
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während feiner Verwaltung haben; aber gefeßliche Kraft für 
immer befommen, wenn fie von der reale Udienza, dem ober: 
ſten Gerichtshof und Staatsrath der Inſel, beftätigt und ein: 
vegiftrirt werden. Sie heißen Pregoni, Bekanntmachungen, 
vom fpanifchen pregonar, öffentlich befannt machen, was mit 
dem lateinifchen praeco zufammenhängt. f 
| Die Carta de Logu vereinigt die Civib, Criminat, Ru: 
ral und Polizeis&efeßgebung, fo daß fie die Grundlage der 
ganzen fardifchen Nechtswiffenfchaft ausmacht. Sie ift mit ges 
ringen, durch die Länge der Zeit nothwendig. gewordenen Mo; 
dificationen noch, jeßt in Anwendung, und giebt dadurch dei 
befien Beweis für ihre Vortrefflichkeit. Von allen diefen 
Sammlungen adminiftrativer, politifcher und juridifcher Ger 
feße giebt es zahlreiche Ausgaben, mit und ohne Kommentare. 
Die Capitoli delle Corti find zuerft 1571 gefammelt und. - 
commentirt von Don Pedro Dellit, und dann zu Ende des 
17ten Sahrhundertsvon Don Juan Derart. Don Fran 
ceseo Vico hat auf Befehl des Königes eine Compilation 
der Regie Pragmatiche veranflaltet, und vor 30 Jahren 
‚ungefähr ift. von Don Francesco Pez eine Ausgabe der 
Editti und Pregoni erfchienen, die allein drei große Fo: 
lianten füllen. Die gelehrteften Kommentatoren der Carta 
de Logu find: Don Öirolamo Dlivez, und vor allen Don 
Giovanni Mameli de Mannelli, 

Diefe, Diaffe oft nur auf den Augenblick berechneter, übel 
geordneter, fich zum Theil widerfprechender, in einer fremden 
Sprache gefchriebener Gefeße und Verordnungen, ift für die 
Einwohner Sardiniens die Urfache zahlreicher Bedruͤckungen, 
Willkuͤhrlichkeiten und Mißbraͤuche geweſen. Doch war die 
Lage der Inſel ertraͤglich, und gegen frühere Zeiten ſogar glück: 
lich zu nennen, fo lange fie für Spanien eine Hauptbeſitzung, 
und ein wichtiger Gegenftand der Fürforge für feine Beherr—⸗ 
ſcher blieb. Als aber die Entdeckung America's den Spaniern 
ein ganz neues Feld der Thaͤtigkeit auffchloß, und die andere 
Hemifphäre alle Hoffnungen, Beftrebungen und Kräfte der Nr 
gierung auf fich 3095 da verlor ſich Sardinien. als unbedeuten 
der Punkt in den unermeßlichen Befißungen feiner Herrſcher, 


- 
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in denen bald die Sonne nicht mehr unterging, es wurde faft 
vergeffen, und unbedingt der guten oder fchlechten Verwaltung 
feiner Vicefönige überlaffen. Diefe, welche nur drei Jahre 
auf ihrer Stelle blieben, und diefe Zeit meift als eine traurige 
Verbannung von den Freuden des glanzvollen Hofes betrachte: 
ten, fuchten fich wenigftens dadurch fchadlos zu halten, daß fie 
fih durch Erpreffungen aller Art bereicherten, und es hat nicht 
wenige unter ihnen gegeben, welche bei einem roͤmiſchen Pras 
tor ihre Schule gemacht zu haben Ichienen. Da den Sau 
den der Weg zu ihrem Könige nur durch den Wicefönig 
offen fand, umd auch der König nur duch den Vicekoͤnig zu 
ihnen. fprach; fo gewoͤhnten ſie ſich bald daran, dieſen als ihren 
eigentlichen Herrſcher anzuſehen und zu behandeln. Erſchien 
nun ein neuer Vicekoͤnig, ſo entſtand unter Hoch und Niedrig 
das veraͤchtlichſte Treiben, ſich bei ihm in Gunſt zu ſetzen, ſei— 
nen Launen zu ſchmeicheln und ſeine Schwaͤchen zu erſpaͤhen, 
was unguͤnſtig auf den Charakter, beſonders der hoͤheren Staͤnde 
eingewirkt hat. Doch vorzuͤglich draͤngte ſich der Adel an ihn, 
ſeinen glaͤnzenden Hof bildend, denn nur durch ihn waren ja 
Ehrenſtellen und Beguͤnſtigungen jeder Art zu erlangen. 

Schon bei der erſten Eroberung der Inſel fanden die Ara; 
gonier einen zahlreichen und angefehenen Adel vor, der unter 
der pifanifchen und genuefifchen Herrfchaft fich früh gebildet hatte, 
und zum Theil einer noch früheren Zeit feine Entftehung zu 
verdanken feheint. Als nun die [Könige von Aragonien das 
Land in Beſitz nahmen, fo erhielt der fardifche Adel neuen Zu: 
wachs und neues Anfehen durch die aragonifchen, catalonifchen 
und valencianifchen Familien, welche für ihre bei Eroberung der 
Inſel geleifteren Dienfte mit Lehen und Befigungen auf der: 
felben belohnt wurden. So bildete fih nun nad) und nach 
eine mächtige Ariſtocratie auf Sardinien, welche zwar der Ne: 
gierung weder gefährlich werden Eonnte noch wollte, aber dafür 
auch fo viele Begüpftigungen, Nechte und Freiheiten ſich zu ver: 
fehaffen wußte, daß der Wohlftand des Landes außerordentlich 
darunter litt. Beſonders verderblich war es für die fardifchen 
Unterthanen der großen fpanifchen Lehnsträger, daß diefen gegen 
‚ein ausdrückliches Geſetz der erſten Cortes-Verſammlung geftat: 
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tet wurde, fih in Spanien aufzuhalten, und ihre Befikungen, 
fo wie die Ausübung aller ihrer Rechte Stellvertretern, foger 
nannten Procuratoren, zu übertragen; denn diefe wendeten meift 
nur geringe Sorgfalt auf die Verbefferung der Güter, und ty 
rannifirten in der Negel die Unterthanen um ihres Vorcheils 
willen. Als augenfcheinlicher Beweis von der geringen Aufz 
merffamfeit der fpanifchen Negierung auf das Wohl Sardinieng 
dient auch das Gefeß der Cortes vom Sahre 1510, beftätige - 
von PhilippL, nach welchem fein Adeliger irgend eines Crimi— 
nalverbrecheng wegen von den gewöhnlichen ©erichtshöfen ge: 
richtet werden durfte; fondern es trat in’ diefen Fallen eine 
eigene, aus fieben Adeligen gebildete Commifjion zufammen, des 
ren Urtheile felbft bei den ſchwerſten Fällen meiftens fehr parz 
theilich und gelinde, in der Negel auf- längere oder Eürzere Ver: 
bannung lauteten. Somit hörte denn der Schuß der Geſetze 
felbft gegen die Verbrechen des Adels fa uf. 

Aber nicht nur der Adel hatte eine Menge Rechte und 
‚Freiheiten an fich geriffen, welche Verwirrung in die Berwal 
tung brachten, und die Staatseinfünfte ſchmaͤlerten; auch die 
Städte hatten ſich die Willfährigkeit der fpanifchen Regierung 
zu Nuße gemacht, und bedeutende Privilegien zu erwerben gewußt. 
Zu den am meiften begünftigten Städten gehörten Cagliari, 
Saffari, welches feine eigenthümliche, faft vepublicanifche Vers 
faffung beibehielt, und befonders die catalonifche Kolonie Ak 
ghero. So flörte denn in dem langen Zeitraum von 400. 
Jahren nichts die Einigkeit des fardifchen Adels und der Städte 
mit der fpanifchen Regierung, fondern diefe beiden Beftandtheile 
der Bevölkerung befanden fich im Gegentheil recht wohl unter 
derfelben; aber der Landmann feufzte nicht allein unter den 
Bedruͤckungen feiner Lehnsherren oder ihrer noch haͤrteren Pro: 
euratoren, jondern auf ihm allein ruheten auch faft alle Abga— 
ben und Steuern, er ſchien nur zum Dienen geboren, und nie 
mand kümmerte fih um fein Schickſal. Eine natürliche Folge 
davon war die Vernachläffigung des Ackerbaueg, und die einge: 
wurzelte Sucht der fardifchen -Landleute, ihre Felder zu ver 
laffen, und auf irgend eine Weiſe in den Städten ihr Unter: 
fommen zu fuchen. Alle diefe Mißbraͤuche der Verwaltung haben 


109 


bis auf die Regierung Carl Emanuelsd aus dem Haufe Sas 
voyen beftanden, der zuerft den Gang der Juſtiz einfacher und 
unabhängiger machte, fo mie viele fchädliche Privilegien und 
Eremtionen von den allgemeinen Geſetzen aufhob. | 

Wir wenden und jeßt nach diefen allgemeineren Betrach⸗ 
tungen über die Lage Sardiniens unter aragonifcher Herrfchaft 
zu einer mehr ins Einzelne gehenden Schilderung feiner ſtaͤn⸗ 
difchen Verfaffung. 

As Don Pedro im Sahre 1355 den Sarden eine ve 
‚präfentative Verfaſſung gab, zeigte er fich nicht bloß als einen 
wohlwollenden Fürften, dem das Glück feiner Unterthanen am 
Herzen liegt, fondern auch als einen aufgeflärten Staatsmann, 
der in ſchwierigen Verhältniffen die zweckmaͤßigſten Mittel zu 
ergreiferr weiß. Sardinien war zwar dreißig Jahre früher von 
dem Sjufanten Alphons erobert worden, aber wie ſchwach 
und lofe waren deffen ungeachtet die Bande, welche es an Ara: 
gonien feffelten. Der undankbare Mariano, Herr von mehr 
als einem Drittel der Inſel, veizte fortwährend die Einwohner 
gegen diefe neuen Herren auf, und er felbft hatte fie ja mit ſol— 
chem Erfolg befriegt, daß fie fchon ein Mal auf den Befik von 
Cagliari befchränfe waren. Adel und Volk hingen natürlich 
dem einheimifchen Fürften mehr an, als dem fremden, und da 
auch Genua ihn unterftüßte, fo fehien er Sieger bleiben zu wol 
len. So war der Stand der Dinge in Sardinien, ald Don 
Pedro 1354 landete, und durch Waffenglück fchnell die ganze 
Inſel, mit Ausnahme des Judieates Arborea, unterwarf. Aber 
er felbft fühlte am beften, wie unficher diefe Herrfchaft fei, und 
fo faßte er denn den eben fo menfchenfreundlichen als weifen 
Entſchluß, durch eine wohlthätige Verfaſſung das Glück des 
Volkes zu gründen, und es durch Dankbarkeit an den Schoͤp⸗ 
fer deffelben zu feffeln. Dem Adel follten durch diefelbe feine 
echte und Beſitzungen gefichert werden, das Volk fich einer 
‚gerechteren und milderen Regierung erfreuen, und überhaupt 
in. den Sarden ein befferer Sinn dadurch geweckt und erhalten 
werden, daß man fie nicht nach dem Recht des Eroberers ale 
blind gehorchende Unterthanen, fondern als ein unter dem ws 
eigener Gefeße ſtehendes Volk behandelte. 
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Das Mufter einer folhen Verfaffung gab ihm feit Jahr: 
hunderten fein Vaterland, deſſen Eonftieution nur derjenigen 
Veränderungen bedurfte, welche die Verfchiedenheit des Volkes 
und Landes nothiwendig machte. Denn die fländifche Verfaf 
fung war von jeher bei den Völkern Spaniens, wo man vor 
der öftreichifchen Dynaftie Feinen Begriff von unumfchranfter 
Gewalt hatte, eingeführt, und flammte von den Gothen her. 
Diefe und alle anderen Völker germanifchen Urfprungs, welche 
zur Zeit der Völkerwanderung in den Süden vorgedrungen 1a; 
ren, um auf den Truͤmmern der vömifchen Univerfalmonarchie 
neue Reiche zu gründen, hatten diefe Stammverfaffung, welche 
ſchon Tacitus fehildert "), mitgebracht; fo daß die Freiheit der 
neueuropaifchen Staaten fehon damals in den Wäldern Deutſch⸗ 
lands geboren wurde, Als fich Späterhin die Maffe des Volkes 
nicht mehr zur Berathung, wie ehedem in Deutfchland, ver; 
fammeln fonnte, fo wählte man Abgeordnete, die dag Gemein 
wohl verhandeln, den Fürften mit ihren Anfichten unterftüßen, 
und im Nothfall ſich verderblicher Willkuͤhr entgegenftemmen 
follten. Mit der gothifchen Herrſchaft hatte fich alfo diefe Ver: 
faſſung über ganz Spanien verbreitet, und vorzüglich in Ara⸗ 
gonien und Caftilien feften.Fuß gefaßt. Das Neich der Gothen 
war noch ein Wahlreich, und der König wurde in der National 
Berfammlung gewählt, die, da es noch feine Stände gab, aus 
den Weifeften und Exfahrenften beftand; dies iſt der erfte Ur: 
fprung der Cortes. Auch die Araber überzeugten fich bald von 
der Vortrefflichkeit diefer Verfaffung, und wir finden in allen 
ihren fpanifchen Neichen während der ganzen Dauer derfelben, 
daß die Califen jede Sache von Wichtigkeit der National: Ver: 
fammlung zur Berathung und Entfcheidung nach den Formen 
und Gebraͤuchen vorlegten, welche fie. bei den Sothen Eennen 
gelernt hatten. - 

A \ ni 

4) De minoribus rebus principes consultant, de ma- 
joribus omnes; ita tamen ut «ea quoque, quorum penes 
plebem arbitrium est, apud principes —— — — 
Tacit, de mor. Germ. 
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So hat Spanien die erfte ausgebildete repräfentative Ver: 
faffung in Europa gehabt, welche über taufend Jahre das Glück 
des Volkes machte, und erft durch die öftreichifhe Dynaftie 
vernichtet wurde, um auf ihren Trümmern die unumfchränfte 
Gewalt zu gründen. Seitdem ift Spanien ftets tiefer und tie: 
fer gefunfen. 


Auch in Spanien hat fich jedoch diefe Verfaffung nicht zu allen | 


Zeiten in den Graͤnzen einer befonnenen Mäßigung zu erhalten 
gewußt, fondern oft bürgerliche Zwifte und heftige Kämpfe der 
Partheien hervorgebracht. Befonders war fie in Aragonien in 
eine fo drückende Ariftocratie ausgeartet, daß die Macht des 
Königes einen beftändigen, oft fehr zweifelhaften Kampf gegen 
fie zu beftehen hatte, und eben Don Pedro IV,, der Sardis 
nien mit einer ftandifchen Verfaſſung befchenfte, hat ſich auch 
das Verdienft um fein Vaterland erworben, die uͤberwiegende 
Macht des Adels gebrochen, und der Eöniglichen Würde dag 
ihr zum Heil des Ganzen nothwendige Anfehen wieder errun: 
gen zu haben. Es wird wenigftens nicht als eine ganz ungehoͤ— 
rige Abfchweifung angefehen werden Eünnen, wenn wir es jekt 
verfuchen, nach den beften einheimifchen Schriftftelleen *) in ges 
drängter Kürze sein Bild der aragonifchen Verfaſſung zu ent 
werfen, da Don Pedro aus ihr ja die Grundzüge zu der den 
Sarden bewilligten Conftitution entnahm, nachdem er fih um 
die Wiederherftellung der vaterlandifchen fo große Verdienfte er⸗ 
worben hatte, 

Als die vor. den Arabern in die Gebirge geflüchteten Ber 
wohner Aragoniens nach und nach ihr urfprüngliches Vaterland 
wieder erobert hatten, waren fie ohne Oberhaupt, ohne Regie—⸗ 
rung. Doch da fie diefen Zuftand der Dinge bald felbft als 
unhaltbar erkannten, fo befchloffen fie, ſich einen König zu wäh: 


\ « 
Zu * 


4) Zurita, Anales de la Corona de Aragon. — 
Blanca, Comment. rerum Aragonens. — Don Antonio 
Perez, Obras y-relacıones. — Don Vicente Bacal- 
lar, marquis de San Felipe, Commentarios de las 
guerras de Espana. 
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len, der fie nach gerechten Gefegen regierte, und dabei den Papft 
zu Rathe zu ziehen. Diefer antwortete ihnen wahrhaft väter; 
lich, daß fie fich zwar einen König wählen, aber auch für folche 
Grundgefeße forgen möchten, durch welche die Nechte des Volks 
und einer vernünftigen Freiheit gefichere würden. Zu dem Ende 
möchten fie eine vermittelnde Gewalt zwifchen ſich und den Kös 
nig ſetzen, wie ehemals bei den Spartanern gewefen, welche des 
Königes Schritte bewachte, ihn im Namen der Gefege von 
Mißbräuchen feiner Macht abhalten, und überhaupt jeden Un: 
‚terdrückten ſchuͤtzen koͤnnte. Die Stände Aragoniens befolgten 
diefen Nath des heiligen Vaters buchftäblih. Sie wählten eis 
nen König, beflimmten nach allgemein angenommenen Grund: 


geſetzen die Rechte des Herrſchers und der verfchiedenen Stände 


des Volkes, ordneten die einzelnen Zweige der Verwaltung, und 
festen als Vermitteler zwoifchen jih und dem Könige, als ober⸗ 
ſten Richter, als Bewahrer und Erhalter ihrer Freiheiten, den 
Juſticia ein. Nach dem Rechte der Manifeſtation ſtand 
es nun jedem Aragonier frei, vor dem Tribunal des Juſticia 
feine Beſchwerden und Klagen über die Beamten der Regie⸗ 
rung, über die Gerichtshöfe, felbft über den König anzubringen, 
Der Zufticia hatte dann das Necht und die Verpflichtung, nach 
erfannter Sache im möthigen Falle die Verordnungen der 
Dehörden und des Königes zu modificiven oder umzuftoßen; fo 
dag in ihm ein Nevifions: und Laffationshof, ein Minifter der 
Gnaden und Juſtiz, ein Oberauffeher ‚aller Staatsgewalten und 
ein Wächter der Gefege vereinigt: war, 

Es ſchien billig, dem Adel und den Anführern, unter der 
ven Leitung die Aragonier glücklich die Araber vertrieben hat 
ten, als Auszeichnung und“ Belohnung einige ausfchließliche 
Rechte und Freiheiten zu bewilligen. Es wurde ihnen alfo als 
Grundelement der fpäteren fo furchtbaren Ariftoeratie das Necht 
der Sobrarbe') und der Union zugeflanden. | 

ea. | | rer 





4) Sorte it der alte Name für Navarra, woher 
dieſes Recht ſtammt. 
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Nah dem erften diefer Rechte gehöre der den Arabern 
entriffene Grund und Boden gemeinjchaftlich denen, die ihn ers 
obert haben. Ein von allen Ständen frei gewählter König foll 
ihn vegieren, aber vorerft die Aufrechthaltung aller Rechte und 
Privilegien beſchwoͤren. Er foll die Staatsgüter mit den ricos 
Hombres, Cavalleros und Infanzones, d. h. mit den 
verfchiedenen Klaffen des Adels theilen; er foll weder Krieg ber 
ginnen, noch Frieden fchliegen, noch) Buͤndniſſe unterhandeln, 
noch Verträge eingehen, ohne einen Rath von zwölf ricog 
Hombres befragt zu haben. Diefes wichtige, Geſetz, weiches 
den Grund zu der Tpäteren fo glänzenden fpanifchen Grandezza 
gelegt hat, wurde nach der Verſicherung Zurita's ſtets gewiß 
ſenhaft von den aragoniſchen Koͤnigen befolgt, die z. B. nie 
ermangelten, die Einkuͤnfte gemachter Eroberungen mit dem ho— 
hen Adel zu theilen, der zu ihrer Erwerbung durch ſeine Dienſte 
beigetragen hatte. | 
7 Das zweite Necht, das der Union, ertheilte erfteng den ver⸗ 
fammelten Ständen "die Vollmacht, den König feiner Würde 
zu entfeßen, und irgend einen anderen, felbft einen NHeiden *) 
ftatt feiner zu wählen, wenn er die Freiheiten des Volkes ver 
legt hatte: zweitens erlaubte es den ricos Hombres, Sen: 
nores und Cavalleros fich gegen den König zu verbinden, 
und Defchlag auf alle feine Einfünfte aus den Staatsgütern 
zu legen, bis er den Grund ihrer Befchwerden abgeftellt. Kei: 
ner der Verbündeten durfte dann dem Könige feine Abgaben 
entrichten, oder ihn fonft unterftügen, wenn er nicht feine ſaͤmmt— 
lichen Beſitzungen einbüßen wollte, die zum Bortheil des Bun; 
des eingezogen wurden. Im Namen der Conföderarion wurde 
nun der König zur Abftellung der Beſchwerden aufgefordert, 
und weigerte er fich defien, fo griff der Bund gegen ihn zu 
den Waffen, und ſchritt zu der Wahl eines neuen Herrſchers. 
Es dürfen alfo diefe Unionen des aragonifchen Adels nicht mit 


4) Establecieron que pudiessen elegir otro rey, o fiel, 
o»pagano, qual ellos por mejor tuviessen. — Zurita, 
Anal. de 2 Arogı | 
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den revolutionairen Conföderationen verglichen werden, wie fie 
z. B. die. Gejchichte, Polens zum Verderben des Landes kennt; 
fondern es waren durch die Grundgefeße des Staates ſanctio⸗ 
nirte Verbindungen, die als ein geheiligtes Palladium der öf 
fentlihen Freiheit angefehen wurden, und von denen die Stände 
mehr als ein Mal, wie wohl nie in der weiteften Ausdehnung, 
den wirkſamſten Gebrauch gemacht haben. | 

So war denn die Staatögewalt in Aragonien getheilt un 
ter einen Wahlfönig und den Juſtieia, die.fich beide be 
achten, auf einander ftüßten, ergänzten, und ihr Dafein von 
der Berfammlung der Cortes empfingen, welche das Volk, 
und ganz eigentlich die beiden Klaffen des Adels repraͤſentirte. 
Der König befaß die ausübende Gewalt. Er ift der Anführer 
des Heeres, er hat das Necht, fammtlihe Beamte der. Regie 
rung zu ernennen, mit Ausnahme der Municipalität, welche 
fehon damals in Aragonien völlig unabhängig war, und. erhebt 
die von den Cortes bewilligten Abgaben, Der Sufticia ſteht 
an der Spike der Gerechtigkeitspflege, bat die Auflicht ‚über - 
die Handlungen aller Staatebeamten, und wacht über die Erz 
haltung aller echte und Freiheiten des Volkes. 

.. Sn einem fo organifirten Staate war natürlich die koͤnig⸗ 
liche Gewalt fehr befchränft. Durchaus abhangig von dem Wil 
len und der Unterftüßung der Kortes, mußte der König aud), 
wenn fie nicht verfammelt waren, bei allen wichtigen Vorfaͤllen 
den Juſticia zu Nathe ziehen, der alle feine Schritte, mit 
ängftlicher Aufmerkſamkeit bewachte, und in jedem Augenblick 
die Miniſter zur Rechenſchaft ziehen konnte. Selbſt die Be 
ſetzung der hoͤheren Staatsaͤmter und der wichtigeren Stellen 
im Heere maßten ſich die Cortes zuweilen an, und Zurita vers 
ſichert ausdruͤcklich, daß ſie auch dieſes koͤnigliche Vorrecht eine 
Zeit lang beſeſſen. Aber vorzuͤglich hoch als das erſte Grund⸗ 
princip ihrer Freiheit hielten die Cortes das Recht, ihren Koͤ— 
nig vollkommen unabhaͤngig von jeder Nebenruͤckſicht waͤhlen zu 
duͤrfen, und es kommen daher in ihrer Geſchichte Beiſpiele davon 
vor, daß fie den naͤchſten Erben übergehen, und einen anderen wäh: 
len. Im Sahre 1137 übergingen z. B. nad) dem Tode des 

Königes Alphons die Cortes den nächften Erben, den Infanten 
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Don Garcia Ram irez, einen Enkel des großen Cid, und 
waͤhlten den Abt der Benedictiner von Sahagun und Biſchof 
von Burgos, Pampeluna und Barbaſtro, der nun unter dem 
Namen Don Ramirez der Moͤnch regierte, und ſich ge— 
woͤhnlich rey y sacerdote, König und Prieſter, unterzeichnete. 
2 Der fchönfte Tag im Leben eines Königes ift vielleicht fein 
‚ - Krönungstag, an dem er die Huldigungen feiner Völker zum 
erften Male empfängt, und ihm alle Herzen in Liebe und Hoff— 
nung entgegen fchlagen. Aber für die aragonifchen Könige 
- fiheint man gerade diefen Tag gewählt zu haben, um ihnen ihre 
abhängige und befchränfte Lage recht fühlbar zu machen. Der 
König wurde zur Krönung in die General-Berfammlung der 
Cortes geführt, welche zufanmengefeßt war aus der hohen Geift- 
lich£eit, den beiden Klaffen des Adels und den Abgeordneten 
der Städte und Kommunen. Der Sufticia, bei dieſer feierli- 
chen Gelegenheit Präfident der Verfammlung, war auch mit. al 
‚ Ten äußeren Sjnfignien der fouverainen Macht gefchmückt, zum 
Zeichen, daß diefelbe der Verſammlung gebühre, und von ihr 
nur bedingungss und theilweife dem Könige Übertragen werden 
folle. Auf einem erhöhten Siß und mit bedecftem Haupt 
empfing er den Eid des vor ihm mit unbedecktem Haupte kmie⸗ 
enden Königes, der auf Erucifir und Evangelium ſchwur, die 
Eonftitution zu halten, Eeine Freiheiten und Privilegien der 
Stände anzutaften, und fich im Uebertretungsfalle den Kirchen: 
ftrafen des heiligen Vaters und den von den Gefegen des Lanz 
des beftimmten weltlichen Strafen zu unterwerfen. 

Darauf nahm nun der Juſticia das Wort, und ſchwur 
feinerfeits und im Namen der verfammelten Stände dem neuen 
Könige.den Eid der Treue und des Gehorfams in folgenden 
merkwürdigen Ausdruͤcken: 

„Wir, die wir fo viel gelten als du, und mehr vermögen 
als du, wir machen dich zu unferem König und Herren, unter 
der Bedingung, daß du unfere Nechte und Freiheiten aufrecht 
erhalteft;z und wenn nicht, nicht.” "). 


4) „Nos, que valemos tanto como vos. y que podemos 
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Der Juſticia, der die höchfte Gerichtsbarkeit beſaß, der 
alfe Angelegenheiten des Staates vor fein Tribunal ziehen, alle 
Deamte auf gefchehene Anklage verhaften, die Minifter abfegen 
konnte; der die Aufführung des Königes hofmeiftern und die 
Verordnungen defjelben aufheben durfte; der während ' feiner 
Amtsführung unverleßlich war; diefer würde eigenelich im wah⸗ 
ren Sinne des Wortes König geweſen fein, wenn nicht die 
Conftitution auch dem Mißbrauche feiner Gewalt "vorzubeugen 
gewußt hatte. Aber feine Schritte wurden von den Cortes bes 
wacht, und wenn er die Graͤnzen feiner Macht überfchritt, oder 
die Freiheiten und Nechte des Volkes nicht, wie er follte, be 
fhüste; fo wurde er von einem eigenen dazu eingefeßten Sn: 
. guifitions: Tribunal gerichtet.  Diefes Tribunal beftand aus fieb: 
zehn Mitgliedern der Cortes, welche bei Eröffnung der Sikun: 
gen aus der ganzen Verfammlung durch's Loos gewählt wurden, 
und trat drei Mal jahrlich zu beftimmten Zeiten zufammen, Se: 
der hatte nun das Necht, den Juſtieia dort zu belangen, der 
alsdann zu feiner Vertheidigung vworgefordert wurde, und, wenn 
diefe ungenügend ausfiel, zum Schadenerfaß, zur Aöfekung, 
ſelbſt zum Tode verurtheift werden konnte. Der ftärkfte Schuß 
der Eöniglichen Gewalt gegen etwanige Anmaßungen und ehr: 
geizige Beftrebungen des Juſticia lag darin, daß die Wahl def, 
felben vom Könige ausging, der auch das Necht hatte, ihn fer: 
ner Würde zu entfeßen, wenn er über die Gründe dazu den 
Cortes Nechenfchaft abzulegen im Stande war. Der König 
durfte aber den Juſticia nicht aus der erften Klaffe des Adels 
wählen, aus den ricos Hombres, fondern er wurde gewoͤhn⸗ 
lich aus den Hidalgos und Cavalleros genommen, weil 
er auch den hochmüthigen Beftrebungen der mächtigen Ariftos 
eratie das Gegengewicht halten follte. 

Doch es lag in der Natur aller diefer Einrichtungen, daß 
die Freiheit oft in Zuͤgelloſigkeit und Widerſetzlichkeit gegen die 
verſchiedenen Staatsgewalten ausartete, und daß die eiferſuͤchtige 


1 


mas que vos, 08 azemos nuestro rey y sehor, con tal que 
guardeis nuestros fueros y libertades; y sy no, no,“ 
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Hartnaͤckigkeit der Cortes, mit der fiesihre Rechte zu erhalten 
oder auch wohl. zu erweitern ftrebten, häufige Neibungen zwi: 
hen ihnen und den Königen, welche alle diefe Befchränfungen 
nur. mit dem hoͤchſten Widerwillen ertrugen, zur Folge hatte. 
Defonders heftig hatten. fich: die Könige von jeher gefträubt, 
das Recht der Union des Adels anzuerkennen, doch Alphons III. 
ſah ſich auch dazu gezwungen, und die‘ Ariftocratie fehien fo 
den völligen Sieg über die ‚königliche, Gewalt davon getragen 
zu: haben. Da: gelangte; der. feurige, ‚unternehinende Don 
‚Pedro IV, auf den Ihron Aragoniens, und befchloß. bei der 
erſten guͤnſtigen Gelegenheit den Verſuch zu wagen, dieſes ge⸗ 
faͤhrliche Hecht dem Adel wieder zu entreißen, und. die koͤnig⸗— 
liche Würde von diefer Schmach zu befreien. Als. daher der 
Adel auch gegen ihn im Sahre 1347 eine Conföderation ſchloß, 
weil er angeblich ‚einige Privilegien verlegt, fo wußte er nad 
langem Streit und verderblicher Anarchie erſt geſchickt Zwie⸗ 
tracht unter die Verbuͤndeten zu ſaͤen, und ſchlug ſie dann mit 
Hilfe der treu gebliebenen Catalonier entſcheidend bei, Kativa 
und Epila Nachdem dreizehn der Hauptunrubeftifter mit dem 
Leben gebüßt, und die Ordnung überall wieder hergeſtellt war, 
‚rief der König freiwillig. die Cortes zufammen, um. die noth— 
wendigften Neformen mit der Konftitution: vornehmen zu laſſen. 
Es wurde ihm eben nicht fehiwer, die Verſammlung von der 
Scädlichkeit des Rechtes der Union zu überzeugen, weil faft 
Alle erft-Fürzlich die Erfahrung davon überzeugt hatte, und als 
‚er nun mit den heiligften Eiden die Aufrechthaltung dev uͤbri⸗ 
gen Freiheiten verfprach, ja fie noch fogar zu vermehren vers 
‚hieß; da beſchloß man. einmüchig die Aufhebung des Rechtes 
der Union. As ihm das Aufhebungsdecret der Kortes überge; 
ben wurde, und man ihm auch die früheren Beſtaͤtigungs-Ur— 
kunden einhaͤndigte, fo zog er voll Wuth den Dolch, und zer: 
feste fie damit. Doch, in feinem: Eifer hatte er fich die Hand 
verleßt, und nun ließ er das Blut auf die Schriften traͤufeln, 
indem er ausriefz So werde denn dieſes für. den Staat ver 
derbliche, für die Monarchie entehrende Privilegium mit dem 
Blute eines Königes, verwiſcht! Seitdem hieß er bei dem Volke 
el rey del punal, der König des Dolches. Uebrigens Fam 
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Don Pedro feinen eingegangenen Verſprechungen pünfelich 
nad. Er erhöhere, zur Entfchadigung für das vernichtete Recht 
der Union, aus freiem Antriebe die Macht des Zu fEicia, und 
traf die Einrichtung, daß derfelbe nicht. mehr nach Willkühr von 
den Königen feiner Würde entfest werden Eonnte, um fo feine 
Stellung unabhaͤngiger von den Einflüffen des Hofes zu machen. 
Diefe wohlthaͤtigen Veränderungen, welche Don Pedro’ 
Klugheit und Standhaftigkeit bewirkte, befreiten das Weich für 
immer von allen Unorödnungen und bürgerlichen Zwiften, ſo daß 
das Volk befonders feinen König des Dolches mit — — als 
den Vater des Vaterlandes verehrte. 

Aus dieſen von ihm ſelbſt verbeſſerten Einrichtungen un) 
Sifeßen feines Varerlandes nahm nun Don Pedro die Ele 
lemente für die wolitifche Konftitution, mit der ee Sardinien 
begfückte 5; doch ſo, daß er die königliche Autoritaͤt vor Aus; 
fchweifungen und Angriffen der Ariftocratie, wie er fie in Ara 
gonien zu bekämpfen gehabt hatte, zu bewahren fuchte.' Es _ 
mußte ihm die glückliche Löfung diefer ſonſt fo ſchwierigen Auf: 
gabe in Sardinien dadurch ſehr erleichtert werden, daß er 
feine alten, durch langen Beſitz geheiligten Nechte zu fchonen 
hatte, und Alles als ein freies Gefchenf feiner Güte erfchien. 
Wir wenden uns jet zu den von- ihm für die vepräfentative 
Berfaffung in Sardinien getroffenen Einrichtungen ſelbſt, welche 
übrigens als noch beftehend angefehen werden müffen, da fie 
zwar feie mehr als einem Jahrhundert nicht in Ausübung ger 
bracht, doch keinesweges durch ein — * Geſetz — 
worden ſind. 

Die Cortes des Königreiches oder, genauer zu reden, 
der Inſel Sardinien, zerfallen in drei Stände, Geiſtlichk eit, 
Adel, Communen. Seder diefer Stände hieß unter der fpanis 
fchen Herrſchaft Eftament oder Eftarz jest nennt man fie 
Stamenti. Der erffe Stand ift der der Öeiftlichfeit, Sta 
mento eccelefiaftico; der zweite iſt der Stand des Adels, 
Stamento militare; der dritte Stand iſt der der Com; 
munen, Stamento reale - 

Der Stand der Geiftlichkeit beſteht aus den Erzbiſchofen, 
Biſchoͤfen, Aebten und Prioren aller Kloͤſter des Koͤnigreiches, 
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und aus Stiftsherren als Deputirten der Capitel. Praͤſident 


oder die erſte Stimme, prima Voce, dieſes Standes iſt der 
jedesmalige Erzbiſchof von — und⸗ in ſeiner EAN 


‚der altefte Bifchof. 


Der Adelftand befteht aus allen-Adeltgen, mit oder ohne 
Titel, aus den Nittern und Befigern von Lehnsgütern. - Diefe 
leßteren repräfentiren auch alle Gemeinden im Umkreis ihrer Ber 


fisungen. Der Prafident diefes Standes oder die erfte Stimme 


iſt der ältefte in Cagliari vefidirende Herzog, und in feiner Ab: 


weſenheit der ältefte Marquis, und fo fort. 


Der Stand der Communen iſt gebildet aus den Abgeord: 


neten aller Stadte des Königreiches ohne Ausnahme, und ohne 


Nückficht auf ihre Wichtigkeit oder ihre Volfszahl. Der erfte 
Stadtrach von Cagliari ift Praͤſident oder: die erfte Stimme 
diefes Standes, und in feiner Abweſenheit der zweite, dritte 
u. f. w. Denn die Municipalität von Cagliari genießt das ber 


ſondere Vorrecht, daß der Präfident des dritten Standes im⸗ 


mer aus ihrer Mitte genommen werden muß. 

Dieſe drei zu gleicher Zeit verſammelten Stände Bilden 
nun dag General:Parlament der Cortes. Jeder Stand 
hat das Necht feine Berathungen getrennt von den beiden gm; 
deren anzuftellen, und dieß iſt fogar die gewoͤhnlichſte Form der 
Sikungen, fo daß die drei Stände meift nur am Tage der Er- 
Öffnung und an dem des Schluffes ver Sikungen zufammen 
fommen. Der Stamento ecclefiaftico halt feine Sißungen in 
der Sacriftei der Cathedrale; der Stamento militare in irgend 
einer anderen Kirche; der Stamento reale iin dem Stadthaufe. 
Sie machen ſich durch zwei aus ihrer Mitte gewählte Depu: 
tirte die nothivendigen gegenfeitigen Mittheilungen, wobei der 
fonderbare Gebrauch merkwürdig ift, daß derjenige unter den 
beiden Deputirten, der das Wort zu führen beauftragt ift, nicht 
antworten darf, wenn ihm Fragen, etwa um nähere Auskunft 
über einen Umftand zu erhalten, vorgelegt werden, fondern dieß 
ift dann die Pflicht feines Collegen. Sind die drei Stande 
aber zu einer General: Sißung verfammelt, fo prafidire in der; 
felben der dazu ernannte Eönigliche Commiffarius, in. der Regel 
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der Vicekoͤnig, nach deffen Namen, außer der Sahreszahl, die 
ganze Sitzung bezeichnet und benannt wird. 
“2.0 Der Stamento militare genoß noch das‘ Vorrecht, ſich 
auf ſein Geſuch und nach erhaltener Erlaubniß des Koͤniges, 
oder auch wohl auf des letzteren ausdruͤckliche Aufforderung, zur 
Berathung uͤber einen beſtimmten Gegenſtand allein verſammeln 
zu duͤrfen, ohne daß die beiden anderen Staͤnde mit zuſammen⸗ 
berufen wurden. Doch heißt eine ſolche Verſammlung nicht 
General⸗Parlament der Cortes, ſondern nur die Staͤnde, Sta— 
menti. Sardinien verdankt gerade Verſammlungen dieſer Art 
die Initiative zu den heilſamſten Verordnungen und Geſetzen. 
Dieſes Vorrecht des Adels ſchien dem Koͤnige Don Pedro 
eine hinlaͤngliche Auszeichnung zu ſein, denn aus allen ſeinen 
Einrichtungen geht das Beſtreben hervor, zu verhuͤten, daß nicht 
auch in Sardinien die Ariſtocratie zu weit um ſich greife. 
‚Deshalb bildete der ſardiſche Adel in der Cortes-Verſammlung 
„auch nur einen Stand, dagegen von den vier Ständen der ara 
gonifchen Kortes zwei dem Adel angehörten, nämlich der hohe 
+ Adel, die ricos Hombres, und der Ritterſtand, zu dem die 
Hidalgos, Cavalleros und Infanzones oder Mesna— 
deros gehoͤrten. Aber. freilich. war. der. ſardiſche Adel auch 
„weder: fo zahlreich, nych an ſich ſo maͤchtin und wichtig, als der 
aragoniſche. 

Indem Pedro dem dritten Stande den — 
Stamento reale, koͤniglicher Stand, beilegte, wollte er ge⸗ 
wiß den Gedanken ausdruͤcken, daß die Intereſſen des Thrones 
und Volkes dieſelhen, und daß ‚daher beide vereint der Ariſto— 
„eratie das! Gegengewicht. halten. müßten... Bei den Beſtimmun⸗ 
gen uͤber die Wahl der ſtaͤdtiſchen Abgeordneten hatte er ſich 
‚genau nach den hieruͤber in Aragonien damals geltenden Ger 
ſetzen gerichtet, nach. welchen die Regidores, die Mitglieder 
des: Stadtrathes, den Abgeordneten aus ihrer Mitte wahlten. 
‚Später aber traf. man in Sardinien die Abanderung, daß alle: 
mal der Altefte Stadtrath auch zugleich Abgeordneter der Coms 
mune bei den Cortes war. Hierdurch hörte nun zwar jede un: 
mittelbare Wahl auch bei dem dritten Stande auf, bei der 
Geiftlichfeit und dem Adel hatte fie nie Statt gefunden; aber 
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da alle Mitglieder des Stadtrathes frei von den Bewohnern 
gewählt wurden, fo. kann man doch wenigſtens mittelbar auch) 
den jedesmaligen Deputirten als aus der ‚Wahl des Volkes herz 
vorgegangen; anfehen, 

In Aragonien verfammelten fich die Cortes feit 1223 alle 
Sjahre, ſeit 1307, alle zwei Sabre; Don Pedro aber ſetzte 
für Sardinien jedes dritte Jahr als Verſammlungsjahr ffeſt. 
Unter den ‚fpäteren Regierumen wurden ſie alle zehn Jahre 
zuſammenberufen, und auch dieſe Friſt oft nicht genau gehalten. 

Auch in dem Wirkungskreis, der. den ſardiſchen Cortes ans 
gewieſen war, zeige fich. das Beftreben Don Pedro's, die far: 
diſche Konftitution von. der ariſtocratiſchen Farbe und dem ve 
publicanifchen Geifte vein zu halten, welche die aragonifche Ver: 
‚faffung der Eöniglichen Macht oft fo gefährlich ‚gemacht hatten. 
Der Einfluß. der aragonifchen Cortes wirkte entfcheidend auf 
alle adiminiftvativen und vichterlichen Behörden. Sie. hatten ‚die 
Beftimmung über Krieg und Frieden; ohne ihre Zuftimmung 
durfte feine Veränderung mit dem Münzfuß des Staates vor: 
genommen werden; fie allein beftimmten die Abgaben und 
Zaren; ohne ihre unanime Zuftimmung hatte keine Verordnung 
gefegliche Kraft, und jeder Bürger, der! fich von irgend einer 
Staatsbehörde in feinen Rechten ‚verlegt glaubte, Fonnte bei 
ihnen, oder wenn. fie nicht verfammelt waren, bei dem Juſticia 
feine Klagen anbringen. Der König hatte ferner nicht das 
Recht, die Berfammlung, welche gefeglich vierzig Tage dauerte, 
‚gegen ihren Willen aufzulöfen. - Der Wirkungsfreis der fardi- 
fihen Cortes war dagegen viel beſchraͤnkter. Sie haben an der Ge⸗ 
feßgebung nur Theil durch das Recht der Snitiative in Form von Per 
titionen, und. dann das Recht die Abgaben, das Don gratuit, zu ber 
willigen, oder zu befiimmen, jenachdem die Regierung Vorſchlaͤge 
darüber gemacht, oder. ihnen allein die Feftfeßung derfelben uͤberlaſ⸗ 
fen hat. Den Communat:Behörden lag nun die Vertheilung und 
Erhebung der votirten Summen ob, durch welche Einrichtung 
viele Koften bei der Staatsverwaltung gefpart, und fo manche 
Erpreffungen und Bedrückungen von Seiten der Megierungs: 
Beamten verhütet wurden. Die jedesmalige Dauer der Sitzun— 
gen beftimmte der König nad) eigenem Ermeffen, und die Auf: 
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(fung mußte fogleich auf feinen Befehl erfolgen. Bei fehr 
wichtigen Veranlaſſungen wurden auch unge, Mal Er 
liche Cortes zufammen berufen. 

Bei jeder Einberufung der Cortes waren in dem —* er⸗ 
laſſenen koͤniglichen Rundſchreiben die Gruͤnde der Einberufung 
angegeben, ſo daß man ſchon vor der Eroͤffnung der Sitzungen 
genau die Gegenſtaͤnde der Berathung kannte. Dieſe Einrich⸗ 
tung hatte das Gute, daß nun jede Municipalitaͤt ihren Abge⸗ 
ordneten mit beſtimmten Inſtructionen und Vollmachten verfe: 
hen konnte, und überhaupt jedes Cortes-Mitglied auf die Haupt⸗ 
gegenftande gehörig vorbereitet zu den Sikungen kam. Kein 
Einzelner hatte das Recht bei den Cortes Petitionen einzureiz 
chen, fondern er mußte fih mit feinen Befchwerden an feine 
Municipal: Behörde wenden. Diefe befriedigte nun entweder 
den Bittſteller felbft, oder fie übergab das Gefuch deffelben, 
wenn es dazu geeignet war, ihrem Abgeordneten, um es den 
Cortes vorzulegen. 

Die Mitglieder der Cortes hatten bei den —— 
volle Freiheit, ſo daß keinem unter ihnen das Wort verſagt 
werden durfte, oder er für eine geaͤußerte Meinung zur Rechen; 
ſchaft gezogen werden konnte. Es war daher auch ihr Vers 
fammlungsort und ihre Perfon während der ganzen Dauer der 
Sißungen unverleßlih, und auf ihre Beleidigung fanden die 
ſchwerſten Strafen. 

Nur in voller Sitzung wurden den drei ————— 
Staͤnden die Mittheilungen der Regierung gemacht. Waren 
dieſe von der Art, daß fie feine langen Berathungen erforder⸗ 
ten, z. B. die Anzeige irgend einer Begebenheit, ein Beweis 
der Gunſt oder Gnade des Koͤniges, ſo geſchahen ſie muͤndlich 
durch den koͤniglichen Commiſſarius, der der Verſammlung prä: 
ſidirte, und auch die Antwort der Cortes beſtand dann gewoͤhn⸗ 
lich in einem allgemeinen Zuruf, oder in einer auf der Stelle 
votirten Adreſſe. Wurde aber der Verſammlung ein Geſetzent— 
wurf oder die Forderung einer neuen Abgabe vorgelegt, fo ge: 
fchah dieß fehriftlich, und die drei Stände trennten fi) dann 
gewöhnlich, um abgefondert zu bevathen. Hatten die Berathun: 
gen und bei der Abftimmung die Stimmenmehrheit ein Reſul⸗ 
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tat herbeigefuͤhrt, fo wurde auch diefes fehriftlich abgefaßt, und 
nun unter der Form einer Petition dem Könige vorgelegt, der 
es durch ſeine Beſtaͤtigung zum Geſetze ſanctionirte. 

Die Eröffnung der Sitzungen war ein National-Feſt, und 
* jedes Mal mit vieler Feierlichkeit begangen. Aber Feine 
Verſammlung der Cortes war freilich wieder ſo glanzvoll und 
ausgezeichnet, als die erſte im Jahre 1355, welche Don Pe: 
dro felbft eröffnete; denn auch durch aͤußere Würde und Feier; 
lichkeit fuchte er die neue Einrichtung dem Volke wichtiger) zu 
machen, und zugleich durch den Glanz feines Hofes die Vafallen 
zu blenden, und ihnen zu imponiven. Von feinem ganzen Hofe 
umgeben, ſprach er zuerft am Tage der Eröffnung feierlich das 
Urtheil über einen Verraͤther unter den großen Vafallen, über. den 
Grafen Gerard von Donartico,< aus dem Haufe Ghe— 
vardesca, der zum Mariano von Arborea Übergegangen 
war, und nahm ihm feine ſaͤmmtlichen Lehen; dann eröffnete 
er mit Eöniglicher Würde die Cortes. Die ganze aragonifche 
Defakung fand unter den Waffen, und der König, umgeben 
von einer auserlefenen Leibwache unter Anführung Don Per 
dro’s von Ererica und Don Bernardo’s von Cabrara, 
hielt an die Verfammlung eine einfache aber würdevolle Rede, 
welche den lauteften Enthufiasmus weckte." Vor allen folgenden 
Berfammlungen der Cortes zeichnet ſich alfo diefe erfte durch 
die Wichtigkeit ihrer Befchlüffe fowohl, als auch durch die per; 
fönliche Anweſenheit des Königes und feines Hofes aus; denn 
nie bat in der Folge wieder ein König von Spanien > 
Sitzungen der fardifchen Cortes beigewohnt. 

»  &o war alfo in Sardinien als freies Gefchenf eines groß, 
müchigen Monarchen eine Conftitution gegründet, welche den 
Bewohnern erft in Wahrheit ein Vaterland fchuf, und, fie zur 
Würde freier Menfchen erhebend, ihnen lange Nuhe und Stück 
verhieß. 


Die Carta de Logu, 


Wir haben in dem vorhergehenden Abſchnitte das durch 
Don Pedro aufgeführte Werk der politifchen Conftieution 
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Sardinien’s betrachtet, und wenden ung jeßt zu einer näheren 
Würdigung des nicht minder unzweidentigen Verdienftes, welches 
fih Eleonore von Arborea als  Gefeßgeberinn um das 
Land erworben hat: Ihre Schöpfung: wird vielleicht unſere 
Aufmerkfamfeit aus dem Grunde in einem noch höheren Grade 
erregen, weil, während die Eonftieution Don Pedro's zwar 
nicht ausdrücklich aufgehoben, aber doch in Vergeffenheit gera⸗ 
then iſt, ihre Geſetze noch jeßt in voller Kraft und Anwen; 
dung find. rer ; ai 

Kaum fah fich; diefe Eraftvolle Fürftinn nach der Revolu⸗ 
tion. von, Driftano in dem ruhigen Befiße ihres Erbes, o war 
ihe ganzes Streben darauf gerichtet, überall Ruhe und Ordnung 
in; dem ;zerrütteten Lande wieder herzuftellen.. Hierzu erfchien 
ihr als das wirkſamſte Mittel eine verbefferte Gefekgebung und 
eine gute Verwaltung der Juſtiz. Die fardifchen Geſetze bilde: 
ten ein. unentwirrbares Chaos der verfchiedenartigften Elemente, 
und trugen die Spuren aller; der ‚Eroberer und: Völker, welche 
Sardinien feit fo vielen. Sahrhunderten zum Schauplaß ihres 
‚Ehrgeizes und zum Ziel ihrer Habfucht gemacht hatten. Go; 
thifche, lombardiſche, arabiſche Gebräuche kreuzten ſich in wun: 
derlicher Miſchung mit Einrichtungen des ſpaͤteren Lehnsweſens, 
mit republicaniſchen Formen der Piſaner und Genueſer, mit 
zerſtreuten Beſtimmungen des roͤmiſchen Rechtes, die ſich aus 
jenen fruͤheren Zeiten der roͤmiſchen Herrſchaft erhalten hatten; 
ſo daß dieſes Gewirr zufaͤlliger, unbeſtimmter, ſich widerſpre⸗ 
chender und unzulaͤnglicher Geſetze eine hoͤchſt mangelhafte Ver⸗ 
waltung der geſammten Juſtiz zur Folge hatte, jeder Deutung, 
jeder Ungerechtigkeit freien Spielraum ließ, und in vielen Faͤllen 
den Richter zwang, zum Herkommen ſeine Zuflucht zu nehmen. 

Eleonore faßte daher den Plan, einen Coder wahrhaft 
nationaler, dem Lande und den Sitten feiner Bewohner arige: 
paßter Gefege zu geben, der unter einfachen Formen die Grund—⸗ 
marimen des gefammten Rechtes enthielte, und dem Eigenthum 
Achtung, den Perfonen Sicherheit zu verfchaffen im Stande 
wäre. Ihr Vater hatte ſchon den Anfang mit der Ausführung 
diefes wahrhaft fürftlichen Gedanfens gemacht, ‚aber zu ſehr in 
politiſche Handel verwickelt, hatte er ſich auf Verordnungen. den 
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Ackerbau und deſſen Beſchuͤtzung betreffend beſchraͤnken muͤſſen; 
ſie ſetzte nun das angefangene Werk fort, und fuͤhrte ſelbſt bei 
den Berathungen der Rechtskundigen, die ſie zu dem Ende um 
ſich verſammelt hatte, den Vorſitz. Ihre Carta de Logu, 
welchen ſchon gebräuchlichen Namen fie auch der neuen Geſetzz⸗ 
fammlung ließ, umfaßt die ganze Rechtslehre, wiefern fie für 
Sardinien Anwendung fand, und enthält alfo alle gefeßlichen 
Beſtimmungen des bürgerlichen und peinlichen Rechtes, die 
Ackergeſetze, das ee die Progeporönung und die kin 
lizeigeſetze. 

Da ſich auch die aufgeklaͤrteſten Voͤlker nie einer vollkom⸗ 
menen Gefeßgebung haben rühmen fünnen, welche eigentlich an 
ſich ſchon etwas Unmögliches iſt; fo wird man von diefer Carta 
de Logu, welche ihre Entftehung dem Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts verdankt, und für ein Eleines damals noch halb 
wildes Völfchen beftimmt war, am wenigften auch nur eine be 
deutende Annäherung an das Ideal einer vollfommenen Gefeß: 
gebung, wie der Philofoph es aufftelle, erwarten dürfen: Die 
Geferfammlung der Garden iſt nach unferen jeßigen Anfichten 
voll von Ungereimtheiten, Widerfprüchen und Lücken, fie träge 
überall die Spuren der Zeit, in welcher fie entftanden, und 
zeugt von der Einfachheit ihrer Urheber und des Volkes, fir 
welches diefelben fie beftimmten; - aber fie hat nicht zu verfen: 
nende Vorzüge vor den meiften gleichzeitigen Gefeßgebungen an: 
derer europaifchen Staaten, und ftimmt fo vollfommen mit den 
Sitten und Neigungen des Volkes überein, daß fie noch jeßt 
mit Recht als die Grundlage der fardifchen Jurisprudenz einer 
hohen Achtung im-Lande genießt. Das Verdienft Eleono: 
vens und ihrer Mitarbeiter erhöht fich noch durch die Be: 
trachtung, daß fie an den Gefeken des ganzen übrigen Europa feine 
leitenden Mufter und Vorbilder fanden, fondern bei der Aus: 
arbeitung ihres Codex allein an ihre Einfiche und, für das ge: 
meine Necht, an eine verftändige Benutzung localer Gebräuc)e 
und eines eingemwurzelten Herkommens gewiefen waren. Denn 
ein Blick auf die bürgerliche und peinliche Nechtsverfaffung des 
übrigen’ Europa am Ende des vierzehnten Jahrhunderts bewei— 
fet, daß Sardinien ihnen nur dafür Dank zu fagen hat, mit 
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den damals herrfchenden Einrichtungen und Marimen verfchont 
geblieben zu fein. Ihr VBerdienft ift es daher, wenn die Feuer: 
und Waſſer- und Kreuzproben, und wie die anderen Gottesur 
theile heißen mögen, zu denen Unwiſſenheit und Aberglaube der 
Nichter damals überall ihre Zuflucht genommen hatten, in Sar⸗ 
dinien unbefanne blieben; ihrer befieren Einficht hat man es zu 
danfen, daß in Sardinien Schuld oder. Unſchuld nie mit dem’ 
Schwerte bewiefen wurden, und Berdammung oder Losfprechung 
‚nicht von dem Ausgange eines vichterlichen Zweifampfes abhingen. 
Denn da die Neigung zur Selbftrache und Selbfthilfe von jeher 
ein Nationalzug in dem Charakter der Sarden gewefen ift, der 
durch Ähnliche Gefinnungen der Aragonier, die das Recht zu 
Privat: Fehden mit unter ihre Privilegien zählten, noch mehr 
Nahrung erhalten hatte; fo mußte es die erfie Sorge der Ge 
feßgeber fein, aus dem richterlichen Berfahren alles das zu ent 
fernen, was folhe Waffenentfcheidung bürgerlicher Zwifte als 
geſetzmaͤßig und erlaubt. erfiheinen laſſen konnte. „Hieraus er 
Elärt es fih denn auch, weshalb in der Carta de Logu fo harte 
Strafen für jede Arc des Mordes beſtimmt, und. überhaupt 
firengere Maßregeln zum Schuß des Eigenthums und zur Si— 
cherftellung der Perfonen getroffen find, als andere oft viel ums 
faffendere Gefeßgebungen angeordnet haben. 

Einen fehr günftigen Einfluß auf die Abfaſſung dieſes Co 
der hat auch der Umſtand gehabt, daß damals in Italien ſchon 
das Studium des römifchen Nechtes wieder erwacht var, und 
bereits eine vortheilhafte Revolution in den Köpfen bewirkt 
hatte. Auch die Nechtsverftändigen, deren ſich Eleonore als 
Mitarbeiter bediente, waren des römischen Rechtes nicht unkun 
dig, und ihre Arbeit zeigt, daß fie oft einen ‚paffenden Gebraud) 
von ihren Kenntniffen zu machen gewußt haben. Strenge Ger 
rechtigkeit ift zwar das Grundprincip ihrer Gefekgebung, aber. 
ein humaner und milder Sinn ift doch, in dem Ganzen nicht 
zu verfennen, welcher der Carta de Loguseinen neuen Vorzug 
vor den meiften gleichzeitigen Inſtitutionen giebt. Die Todes 
firafe- findet fich zwar auch in dem fardifchen Gefeßbuche haufig 
genug, aber fie iſt nicht von den abſcheulichen Gebraͤuchen und 
grauſamen, jedes menſchliche Gefuͤhl empoͤrenden Martern be⸗ 
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gleitet, wie die Gefeße anderer europäifchen Länder fie im Mits 
telalter vorfchrieben, und wie fie zur Schande der Menfchheit 
fi) hier und dort felbft bis in die neuere Zeit erhalten haben. 
Nach dem fardifchen Codex wird der der Todesftrafe verfallene 
Verbrecher enthauptet oder gehängt, und nur in einem Falle 
lebendig verbrannt; aber diefe letztere Beftimmung ift fpäterhin, 
wie fo manches andere in den Strafgefeßen, auch noch durch 
die Cortes geaͤndert und gemildert worden. 
Der Tod ſtand auf das Verbrechen der beleidigten Maje⸗ 
ſtaͤt, auf Hochverrath, vorſaͤtzlichen Mord und Straßenraub 
mit bewaffneter Hand. Die ſtrenge Rechtglaͤubigkeit und Un— 
wiſſenheit der Sarden hat fie For allen peinlichen Strafgeſetzen 
gegen Keberei und Atheismus bewahrt, da man beide Verbre— 
‚hen in Sardinien wahrfcheinlih für unmöglih hielt. Merk 
würdig ift auch der Umftand, daß fich in dem Codex Fein aus 
drückliches Gefek und feine befondere Strafe gegen Aeltern: 
und Verwandtenmord findet. Haben die Gefeßgeber diefen 
Umftand nur überjehen? oder legt diefe Lücke in dem Geſetz— 
buche ein ehrenvolles Zeugniß für die Sittenreinheit des Volkes 
ab? oder follen wir es für eine Nachahmung Solons und der 
Perſer erklären, bei denen der Vatermörder geſetzlich fuͤr einen 
Baſtard galt? | 
Die Eonfiscation der Güter eines jeden groben Verbrecherg,/ 
diefe barbarifche aus dem Lehnsweſen hervorgegangene Sitte des: 
Mittelalters, nach der man die unfchuldigen Kinder mit dem 
fchuldigen Vater beftrafte, und aus den Verbrechen der Unter: 
thanen eine reiche Erwerbsquelle für den Fürften machte, findet 
fich, zwar in der Carta de Logu ebenfalls; aber fie ift doch wer 
nigftens auf das eigene vorhandene Vermögen des Mannes be 
ſchraͤnkt, und erftrecke ſich z. B. nicht auf die Mitgift der Frau. 
Nichts träge in der fardifchen Gefegfammlung mehr die 
Spuren des barbarifchen Zeitalters an fich, in welchem fie ent 
ftand, als die Verftümmelungen, welche in fo vielen Fällen nach 
dem Nechte der Vergeltung al8 Strafen zuerfannt wurden. 
Das Abfchneiden der Ohren und Nafen; das Ausftechen der 
Augen u. f. w. find daher auch in der Carta de Logu häufig 
vorkommende Strafen, mit denen man fich nur dadurch einiger; 


128 

maßen ausföhnt, daß fie in den meiften Fällen im eine gefeglich 
-beftimmte Geldbuße verwandelt werden Eonnten, Dagegen ge: 
reicht es der menfchlich gefinnten Eleonore und ihren Mitarbei: 
tern zu defto größerer Ehre, aus ihrem Criminal: Coder jede 
Art der Tortur verbannt zu haben, welche in den meiften Länz 
dern des übrigen Europa erft durch die neuefte Zeit hat vertilgt 
werden Fünnen. Auch in Aragonien hatten die Eortes ſchon 
1323 durch gin Geſetz die Tortur abgefchafft, und * hat 
dieſes Vorbild die ſardiſchen Geſetzgeber geleitet. 

Nach dieſen vorläufigen! allgemeinen Bemerkungen uͤber den 
Geiſt, der in den Geſetzen der Carta de Logu herrſcht, wollen 
wir nun naͤher in die einzelnen Beſtimmungen derſelben einge⸗ 
hen, eine Unterſuchung, welche des Contraſtes wegen, den dieſe 
einfachen, fuͤr ein aus Ackerbauern, Jaͤgern und Hirten beftes 
hendes Volk beftimmten Gefege, mit unferer raffinirten Eivili 
[ern machen, nicht ohne Intereſſe fein wird. | 

In der Einleitung fpricht fich die Gefeßgeberinn Über bie 
Gefinnungen aus, welche fie bei Abfaffung des Coder geleitet, 
und erwähnt dabei mit Eindlicher Liebe ihres Vaters, des Rich— 
ters Mariano von Arborea, der ſchon das Werf einer verbefferten 
Gefeßgebung begonnen babe, und in deffen Fußtapfen ſie nun 
getreten ſei ). 

Die Carta de Logu ſelbſt * aus zehn Abſchnitten 
oder Titeln, welche in hundert acht und neunzig Verordnungen 
zerfallen. Der erſte Titel umfaßt die, Strafgefese gegen das 
Verbrechen der beleidigten Majeftät, gegen Hochverrath, Mord 
und Straßenraub; der zweite, die Verordnungen gegen den 
Diebſtahl; der dritte handelt von Feuer und Brandſtiftung; 
der vierte enthaͤlt die Gerichtsordnung; der fuͤnfte handelt von 
den Forſtgeſetzen; der ſechſte, vom Lederhandel; der ſiebente, 
von der Beſchuͤtzung und Erhaltung des Landeigenthums; der 
achte, von Lohn und Beſoldungen; der neunte, von Weinbergen, 
Getreidefeldern und Gärten; der zehnte, von Meiereien, Viehſchlach— 


ten, Injurien und beleidigenden Reden. Dieſe beiden letzten Titel 
ruͤhren 
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rühren von dem Richter Mariano, dem Vater Eleono— 


rens, ber, und find ein EN AO der. ri und 


Zuchtpolizei. 

Bon den fechzehn Gefeßen, welche PR erften: Titel aus: 
machen, handelt das erfte von dem Verbrechen der beleidigten 
Majeftät, durch Verſchwoͤrung gegen das Leben des Fürften oder 
eines Mitgliedes feines Haufes; das zweite von dem Hochver: 
rath. Nach dem erften Artikel ſoll derjenige, der. als Urheber 
oder Miefchuldiger irgend eines Angriffes gegen die Perfon des 
Fürften, feiner Kinder und Enkel, oder ihrer Gemahlinnen. über: 


führe iſt, auf einem Karren durch die Straßen und auf die 


Öffentlichen Plaͤtze geführt, dort mit glühenden Zangen gezwickt, 


und endlich gehängt werden. ‚Der zweite Artikel ſetzt feſt, daß 


jeder Urheber oder Meitfchuldige von Umtrieben und Unterneh: 
mungen gegen die Ehre des Fürften und des Staates, oder ges 
gen die Befigungen beider, einem Pferde an den Schweif ge 
bunden, fo auf die öffentlichen Plage gefchleppt, und dann ge 
hängt werden foll. In beiden Fällen werden die Güter der 
Verbrecher eingezogen, jedoch mit Ausnahme der Mitgife ihrer 
Frauen, und des mütterlichen Erbtheils ihrer Kinder; denn, 


ſagt das Gefek, es iſt niche gerecht, Frau und Kinder für das 


Verbrechen des Mannes und Vaters büßen zu laffen. Auch 
die Gläubiger eines folchen Verbrechers wurden von dem con? 
fiscirten Vermögen vollftändig befriedigt, wenn ihre Forderun: 
gen fich aus einer Zeit herfchreiben, zu welcher das Verbrechen 
noch nicht begangen war. Diefe Strafen gegen das Verbrechen 
der beleidigten Majeftäat und den Hochverrath find zwar allerdings 
graufam und unmenfchlich, aber fie werden darin bei weitem von 
den Beſtimmungen anderer gleichzeitigen Öefeßgebungen übertroffen. 

Der Mörder, der fein Verbrechen: eingeftanden hat, oder 


deſſelben überführt ift, wird enthauptet, und kann diefe Strafe 


auf Eeine Weife mit Geld abfaufen. Wenn er aus Nothwehr 
den Mord begangen hat, fo muß er ducch das Zeugniß glaub: 
wiürdiger Leute (bonös hominis) darthun, daß er ſich in der 
gefegmäßigen Lage der Nothwehr befunden habe. Diefen Ber 
weis muß er. fpäteftens in funfzehn Tagen führen, nachdem er 
duch den Armentargiu des Ortes oder einen anderen Nic. 
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ter, dem die Unterfuchung übertragen worden, vorgeladen iſt, 
‚und er ift alsdann jeder Strafe ledig. Wenn der Mord un: 
freiwillig und zufällig geſchehen iſt, fo erkennt der Richter gar 
- nicht, fondern überläßt die Entfcheidung der Gnade des Fürsten. 
Jede Vergiftung wird mit dem Tode gebüßt, und die 
Strafe kann nicht mit Geld abgemacht werden. Der. Giftmiz 
ſcher wird: gehängt, ‚die Giftmifcherinn aber lebendig verbrannt. 
Sollte das Opfer des Verbrechens mit dem Leben davon ges 
fommen fein, fo wird dem Berbrecher die rechte Hand abge: 
hauen, welche Strafe aud) nicht in eine Geldbuße verwandelt 
werden fann, und er muß Schmerzengeld, Schadenerſatz und 
die Koften der verurfachten Krankheit bezahlen.  Denfelben Un; 
terfchied in der Beſtrafung beider Geſchlechter macht Ludwig 
der Heilige in ſeinen Etabliſſe ments, der auch die Frauen 
zum Scheiterhaufen verurtheilt, welche einen Hausdiebſtahl bes 
gangen haben. Blackſt one leitet diefe Sitte, die eines Capi⸗ 
tal : Verbrechens überführten Frauen zu verbrennen, von den 
Druiden her, und man fieht aus feinen Commentaren über die 
englifchen Gefeße, daß nach einem Gefeße Eduard's ILL. die 
ſelbe Strafe über diejenigen Frauen verhängt wurde, welche des 
kleinen Verrathes fehuldig waren, d. h. welche ihre Männer 
oder ihre Herren ermordet hatten. Die des Eleinen Verrathes 
überführten: Männer wurden zum Nichtplaß gefchleift, und dann 
gehängt; die Frauen aber, aus Achtung für das Gefchlecht, fagt 
Blackſtone, lebendig verbrannt. Es: ift hier nicht der Ort zu: 
unterfuchen, ob dieſer Verfchiedenheit in den Strafen beider 
Gefchlechter bei gleichem Verbrechen nicht ein vichriges morali— 
ſches Gefühl zum Grunde liegt; genug, die Cortes von Sar— 
dinien fehafften im Sabre 1593 die Strafe des Scheiterhau: 
fens für Gifemifcherinnen ab, und ftellten fie den Männern gleich. 
Das ſechſte Gefeß der Charte, welches jedes Dorf für jes 
den in feinem limfange begangenen Word verantwortlich macht, 
giebt der Criminal⸗Geſetzgebung diefes Landes einen ganz eigenen 
Charakter. Da die fogenannten Gefhwornen bei diefer ger 
feglichen Beftimmung eine wichtige Rolle fpielen, fo muß zuerſt 
erkläre werden, was unter diefen Geſchwornen zu verftehen ſei. 
Zur Zeit Eleonprens, denn feitdem haben diefe Einvichtun: 
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gen manche Veränderung erfahren, gab es in jedem Dorfe einen 
Öffentlichen Beamten, gewoͤhnlich Curator genannt, der auf Ruhe 


und Ordnung zu fehen, und die Ortspolizei zu verwalten hatte, 
Er war gehalten, fich aus den ehrenwertheften Einwohnern (sos. 


megius hominis) in großen Dörfern zehn, in Eleineren fünf Ge; 
bilfen zu wahlen und zu vereiden, welche die Verpflichtung hat: 
ten, alle Diebftähle und andere Öffentliche Verbrechen, die in 
dem Gebiete ihres Dorfes begangen waren, zu ermitteln, anzu: 
zeigen, und wo möglich den Thaͤter zu ergreifen und vor den 
‚Gerichtshof des Bezirkes zu bringen. VBerfäumten fie diefe 
Pflicht, oder konnte man ihnen auch nur. Fahrläßigkeit in Aus: 
'übung derfelben nachweifen, fo zahlten fie eine Geldftrafe noch 
außer derfelben, welche, wie wir fehen werden, der ganzen Com: 
mune auferlegt wurde. Den Berichten dieſer Geſchwornen 
wurde unbedingt Glauben beigemeſſen; aber wenn ſie nicht 
uͤbereinſtimmend waren, ſo zahlten ſie ebenfalls eine Geldſtrafe. 
Eine andere Pflicht legte ihnen auch die Bertheilung der Ab: 
gaben unter die Einwohner des Dorfes auf. Jeder anſaͤßige 
Mann, der fich weigerte die Pflichten eines Gefchiwornen, eines 
Suradu de Credenza, zu übernehmen, wenn ihn der Cura; 
tor des Dorfes dazu aufforderte, zahlte acht fardifche Livreg, acht 
und vierzig Franken nach heutigem’ Gelde, Strafe. Wenn man 
in einem Haufe des: Dorfes, oder ſonſt wo auf dem Grund 
und Boden deffelben einen Ermordeten gefunden hatte, fo wa; 
ren die Gefchwornen verpflichtet, den Mörder anznhalten, und 
ihn in Verlauf eines Monates an das Cantongericht abzuliefern. 
Hatten fie diefer Pfliche wahrend der vorgefchriebenen Zeit nicht 
genügen Eönnen, fo bezahlten fie und die ganze Gemeinde eine 
Strafe, große Dörfer zwei hindert Livres, Eleine hundert. Man 
nennt dieſe Derantwortlichfeie der Kommunen ſchlechthin die 
Verpflichtung, Incarica, und fie hat ſich in’ Sardinien als 
das ficherfte Mittel bewaͤhrt, Ruhe und Ordnung auf dem plat- 
ten Sande zu erhalten, und vielen Verbrechen vorzubeugen. Die 
Einrichtung beftehe noch, iſt aber ſo in Verfall gerathen, daß 
fie den größten Theil ihrer Achtung in den Augen des Volkes, 
mithin auch ihre Wirkfamfeit verloren hat. | 
N der Mörder-fich den Nachforfchungen der Geſchwor⸗ 
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nen durch die Flucht entzogen hat, fo wird er verbannt, und 
feine Güter werden eingezogen. Laͤßt er fich troß des Banner 
betreten, fo. wird er enthauptet. Sollten ihn die Gefchwornen 
‚aber in diefem Falle nicht verhaften und dem Gericht ausliefern, 
fo zahlen fie, der Kurator des Dorfes und die ganze. Commune 
ihr Strafgeld; wer aber einen. Berbannten bei fich beherbergt, 

wird außer seiner beträchtlichen Geldftrafe noch auf unbeſtimmte 
Zeit ins Gefängniß gefeßt. Hierbei darf jedoch der fchöne Zug von 
Humanitaͤt nicht Übergangen werden, daß dieſe Strafen auf die 
Frau, den Vater, die Mutter, den Großvater, die Großmutter, 
den Sohn, die Tochter, den Bruder oder die Schwefter des 

Berbannten feine Anwendung finden, wenn diefe ihm etwa in 
ihrem Haufe einen Zufluchtsort gegeben haben follten. 

Der Selbfimörder mit Vorbedache wird in der Nähe des ! 
Dorfes, wo die That gefchehen ift, zum Galgen gefchleift 
und gehängt. Der Juſtizbeamte des Drtes nimmt ein Ber: 
zeichniß feiner Hinterlaſſenſchaft auf, und läßt durch die Ge: 
ſchwornen eine Nachforfchung über die Gründe anftellen, welche 
den Verftorbenen zum Selbfimorde verleitet haben. Das Ne: 
fultat derfelben wird dem Fürften vorgelegt, der nun mit fei: 
nen Weifen berathfchlagt, wozu das Serngeen des Selbſt—⸗ 
moͤrders angewendet werden ſoll. 

Beſonders wichtig und mit den Sitten und Neigungen 
der Sarden übereinftimmend ift der Artikel ihres Straf-Coder, 
welcher von Streitigkeiten, blutigen Zwiſten und daraus folgen: 
den Vermwundungen und Verftümmelungen handel. Wenn je 
mand überführt ift, einen anderen mit einem eifernen Inſtru— 
ment, mit einem Stock, einem Stein, mit der Hand, oder auf 
irgend eine andere Weife fo verlegt zu haben, daß zwar Blue 
danach gefloffen ift, aber, die Verlegung nicht den Verluft eines 
Gliedes nach fich gezogen hat: fo bezahle er dem Staate funf: 
zehn Tage nach gefchehener Ihat für eine Verwundung mit 
einem eifernen Werkzeuge fünf und zwanzig Livres, und im Fall 
er nicht zahlen Fann, wird er auf einem öffentlichen Plage aus: 
gepeitfcht; für eine Verlegung mit einem Stocke oder einem” 
anderen Werkzeuge, nach der kein Blut gefloffen ift, zahlt er 
binnen funfzehn Tagen funfzehn Liores, oder er wird ebenfalls 
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ausgepeitſcht. Wenn die Verlegung im Gefihte iſt, und eine 
fihtbare Spur hinterlaffen hat, fo zahlt er funfzig Livres funf 
zehn Tage nach bekannt gemachten Urtheil, oder er wird nach: 
dem jus talionis auf ähnliche Weife und an demfelben Orte 
im Gefichte gezeichnet. Bei jeder leichteren unblutigen Ver⸗ 
leßung zahle der Strafdare die. Summe von fünf. bis zehn Li⸗ 
vres, je nad) dem Verhaͤltniß des Beleidigers zum Beleidigten, 
und nach Art der Beſchaͤdigung. Auch in dieſem Falle zieht 
die Nichtzahlung koͤrperliche Zuͤchtigung nach ſich. Wenn die 
Verletzung unfreiwillig geſchehen iſt, ſo wird der Handel durch 
ein Friedensgericht, aus achtbaren Leuten (bDonos hominis) zus 
ſammengeſetzt, geſchlichte. Hat der Verwundete in Folge der 
Verletzung ein Glied verloren, ſo wird der Schuldige mit dem 
Verluſte deſſelben Gliedes beſtraft, und kann dieſe Strafe nicht 
mis Geld abbuͤßen. Wenn durch die Verlegung ein: Hauptglied 
des Körpers für immer, oder nur für einige Zeit unbrauchbar 
geworden ift, ſo zahle der Schuldige ohne Erbarmen (senza 
 aisericordia alcuna) eine Geldftrafe, deren Minimum hun: 
ders Livres find, nach dem Öutachten einer Commiffion der guten 
Leute. Hat jemand einen anderen eriveislich nur aus Nothwehr 
verwundet, fo geht er ohne Strafe aus, Wenn jemand einen 
anderen bei den Haaren gerauft,. ihn im's Geficht gefchlagen, 
ihm die Fauſt auf die Bruſt gefekt, und ihn zu Boden gewor: 
fen hat, fo zahle er nach Verhaͤltniß der Umftände und der be 
leidigten PDerfon eine Geldbuße von drei bis fechs Livres. De: 
handelt ein Mann auf diefe Weife feine Frau, feinen Enfel, 
feinen Bruder, feine Schwefter, feinen Neffen oder Lehrling; 
fo findet Eeine gerichtliche Beftrafung Statt, weil er fich gegen 
diefe Perfonen fo benehmen kann, oder das Recht, fie zu zuͤch— 
tigen hat. Eben fo hat der Vormund das Necht, feine Muͤn— 
del Eörperlich zu züchtigen, aber freilich nicht, fie zu mißhandeln. 

Das Geſetz endigt mit einer Ermahnung an die Partheien, 
deren Streit dem einen Theil eine Geldftrafe zuzieht, ſich guͤt— 
lich zu vertragen, und fügt die Beftimmung hinzu, daß, wenn 
die Partheien das Gericht von ihrer vollftändigen Ausföhnung 
überzeugen, diefes dem Beleidiger um Gottes willen (pro-amori 
de Deus) einen Theil der Strafe erlaffen foll. 
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Das jus talionis, welches in diefem Gefege vorherrfcht, 

gehöre ganz eigentlich jener Zeit an. ‚Die Cortes des Jahres 
‚1593, welche ſich mit einer Revifion des Straf: Coder befchäf: 
tige haben, ſetzten als Strafe für die. Verlegung im Geficht, 
welche eine fichtbare Spur binterlaffen, feft, daß dem Schuldi⸗ 
gen auf oͤffentlichem Platze die rechte Hand angenagelt werden 
ſolle. Für die ſchwereren Fälle fügten fie fünf bis zehnjaͤhrige 
Galeerenſtrafe hinzu. Die Regie Pragmatiche beftimmten 
fpäterhin für jede Verlegung mit irgend einer Waffe, die den 
Verluſt eines Gliedes nad) fich gezogen, außer der urfprünge 
lichen Geldftrafe noch Tebenslängliche nenn und in gu 
wiſſen Fallen fetbft den Tod. 

Der übrige Theil des erften Titels enthält die. gefetsticgen | 
Deftimmungen über den Schuß der perfönlichen Sicherheit: 
Wenn jemand einen anderen anfällt, der in feinem Haufe, auf 
feinem Acker, in feinem Weinberge befchäftige ift, und ihn das 
durch an der Betreibung feines Gefchäftes hindert, fo zahle er 
außer der durch dag Gefes beftimmten Geldbuße noch eine Ent 
fehädigung, die ſich nach den Lmftänden richtet. Wer beim 
Straßenraub und Diebftahl auf öffentlicher Straße ergriffen 
wird, foll fogleich auf derfelben Stelle, wo er das ——— 
begangen hat, gehaͤngt werden. 

Wenn der Diebſtahl nicht auf der Landſtraße, ſondern in 
einem Dorfe oder ſonſt an einem bewohnten Orte veruͤbt ift, 
fo find die. Einwohner verbunden, den Dieb feftzunehmen, und 
ihn zu gerichtlicher Daft abzuliefern. Wenn er des Verbrechens 
überriefen wird, fo zahlt er binnen funfzehn Tagen zwei hun: 
dert Livres, und im Fall er nicht zahlen, auch keinen Buͤrgen 
fielen kann, wird er gehängt. Wenn die Einwohner des Dow 
fes ihm niche verhaften, fo zahlt ein Dorf erfter Klaſſe fünfzig 
Livres, ein Dorf zweiter Klaffe fünf und zwanzig Livres Strafe, 
und Teiftee dem Beſtohlenen Schadenerfaß. Der Dieb wird in 
diefem Falle verbannt, und, wo er ſich betreten läßt, die Strafe 
an ihm vollzogen. 

So wie fich der erfte Titel der dureh de Logu befon, 
ders mit den Strafgefeßen gegen Angriffe auf die perfönliche 
Sicherheit befchäftige, fo forgen die folgenden vorzugsweife für 


die. Erhaltung des Eigenthums, ‚und es enthält der. zweite und 
dritte Titel daher die Verordnungen gegen Brandftiftung und 
—— — 
Der Diebſtahl 7 die Aufmerkſamkeit der ſardiſchen Ge⸗ 

ſetzgeber vorzugsweiſe in Anſpruch genommen, und die darauf 

Bezug habenden Verordnungen gehoͤren zu denen, welche beſon⸗ 

ders den Geiſt dieſer Geſetzgebung charakteriſiren. Alle Arten 

des Diebſtahls werden darin genau beſtimmt, und die Strafen 

find zahlreich und ſtreng, namentlich in den verſchiedenſten Ber 

ſtuͤmmelungen beftehend, wie die barbarifche Sitte der Zeit fie 

damals überall eingeführt hatte. Wenn diefe Verſtuͤmmelungen 

wirklich in allen den Fallen ausgeführt worden wären, in wel 

chen das Gefeß fie vorfchreibt, fo möchte es den Sarden viel 

leicht ergangen fein, wie den Einwohnern von Saint : Sean 

d'Acre, von denen unter dem berüchtigten Dgezzar⸗Paſcha 

keiner mehr im Befiße ‚aller. feiner Glieder geweſen fein fol. Aber 
alle dieſe Eörperlichen- Strafen fonnten bei. weitem in. den mei: 

ften Fallen in Geldſtrafen verwandelt werden, und wurden de; 

her nur. alsdann angewendet, wenn der Verbrecher die zu erle— 

gende Summe auf Feine Weiſe herbeifchaffen Konnte, ein Salt, 

der gewiß feltener eintrat, als man denken follte. 

Die Brandftifter wurden nach) dem urfprünglichen Gefeß 
mit aufgerordentlicher Härte, und zwar nach dem jus talionis 
beſtraft. Jeder, der wiffentlich und mit Vorbedacht an ein be 
wohntes Haus Feuer gelegt hatte, wurde, das Haus mochte ab: 
gebrannt fein oder nicht, an einen Pfahl gebunden, und ver 
brannt. Die Cortes von 1593 fchafften auch für diefen Fall 
den Scheiterhaufen ab, „und beffimmten für den Brandflifter 
die einfache Todesftrafe, wen das Haus bewohnt war, und 
lebenslängliche aleerenftvafe, wenn er an ein unbewohntes 
Haus, Feuer gelegt hatte. Die Gefchwornen und. die übrigen 
Einwohner des Ortes, wo das Verbrechen begangen ift, find 
verpflichtet, den Thäter zu verbaften, und dem Abgebrannten 
wird fein Schaden aus dem Vermögen des Brandftifters jo: 
weit diefes zureicht, erfeht. Wer das noch auf dem Halm fie 
hende oder ſchon eingeerntete Getreide, einen Weinberg oder 
einen Garten in Brand fteckt, zahle fünfzig Livres Strafe, und 
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erſetzt den abgefchäßten Schaden. Weberfteigt die zu erlegende 
Summe fein Vermögen, fo wird ihm die rechte Hand abge 
bauen. Die Gefhwornen find für die Verhaftung des Schuf 
digen verantwortlich. Nach jedem Feuer in einem Dorfe muß 
der Curator mit Zuziehung der vechtfchaffenften Einwohner bin 
nen funfzehn Tagen der Behörde einen Bericht über den ver 
urfachten Schaden erftatten. 

Die Euratoren und Geſchwornen haben darüber zu — 
daß in ihrem Orte kein Diebſtahl vorkomme, und zu dem Ende 
an allen verdaͤchtigen Orten monatlich eine, bei den Kraͤmern 
und Kaufleuten aber zwei Hausſuchungen vorzunehmen. Theils 
hatte man zu jener Zeit überhaupt noch keinen Begriff von der 
Wichtigkeit des Handels für das allgemeine Wohl, und von 
‘der Freiheit, welche ihm zu feinem Emporkommen nothwendig 
iſt; theils mögen aber, jene Kaufleute, welche obiges Geſetz einer 
folhen Erniedrigung unterwirft, den Kreis ihrer Thaͤtigkeit auch 
wohl fehwerlich über den Kandel mit den erften Bedürfniffen 
‘des Lebens, und über den Kauf und Verkauf der Thierhaute 
ausgedehnt haben. Man hatte fie daher, vielleicht nicht mit 
Unrecht, ftarf in dem Verdacht, Diebeshehler zu fein, und ge 
fiohlenes Gut zu faufen, um fo auf die wohlfeilfte Art zu ih: 
ven Waaren zu fommen. Da Felle und Leder einen” Haupt: 
zweig des fardifchen Handels ausmachen, fo find die Curatoren 
und Geſchwornen angewiefen, auf alle hierauf Bezug habende 
Bergehen befonders ihre Aufmerkſamkeit zu richten, und fie 
zum Hauptgegenftand ihrer Hausfuchungen zu machen. 

Wer überführt if, Getreide, Pferde, Ochfen, Kühe, Eifel, 
Schaafe, Schweine oder Ziegen geftohlen zu haben, zahlt eine 
angemeffene Geldftrafe, oder ihm wird ein Ohr abgefchnitten. 
Beim zweiten Male verliere er das andere Ohr; laßt er fich 
zum dritten Male betreten, fo wird er gehängt. Wer einen 
Bienenſtock entwendet, zahlt eine Geldbuße, oder verliert ein 
Dhr. Da aber gerade diefe Art des Diebftahls fehr haufig ge 
worden war, fo fchärften die Cortes des Jahres 1586, und die 
Regie Pragmatiche die Strafe dahin, daß, wer ein bis fünf 
Bienenſtoͤcke geftohlen, außer der Geldftrafe noch gebrandmarkt, . 
ausgepeitſcht “und fieben Jahre auf die Galeeren geſchickt 
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werden foll, Die Verfälfher von Urkunden und Unterfchriften, 
oder die fich wiffentlich verfälfchter Schriften bedienen, werden 
wie Diebe angefehen und behandelt. Die Notare und andere 
Deamte, welche um die Berfalfchung gewußt, zahlen binnen 
einem Monat hundert Livres Strafe, oder es wird ihnen die 
rechte Hand abgehauen. Die fpäteren Verordnungen haben die: 
fen befonderen Fall dem gemeinen Rechte unterworfen. 

Der Urheber eines vermittelft Einbruch verübten Diebſtahls 
wird gehaͤngt, und aus ſeinem Vermoͤgen Schadenerſatz gelei— 
ſtet. In dieſem Falle, fo wie in allen anderen, haften die Ge 
fhwornen und die ganze Kommune, in welcher der Diebftahl 
verübt iſt, für die Entdeckung und Feſtnehmung des Thaͤters. 
Können fie diefen nicht zur Stelle fchaffen, fo fällt nicht nur 
der Schadenerfaß ihnen anheim, fondern fie werden auch noch 
außerdem zu einer Geldftvafe verurtheilt. Wer gemweihete Ge: 


faͤße oder anderes Kirchengut geftohlen hat, wird das erfte Mal 


mit einer ftarfen Geldbuße oder, wenn er diefe nicht aufbringen 
kann, mit dem Verlufte eines Auges beftraft; beim zweiten 
Male wird er gehangt. Die Cortes von 1593 änderteh die 
Strafe dahin ab, daß dem Verbrecher nicht mehr ein Auge 
ausgeftochen werden, fondern daß er ein Ohr verlieren, und bis 


zu hundert Peitfchenhiebe befommen follte. Die fpäteren Prag: 


matichen haben auch diefe nicht minder barbarifche Strafe ab: 
geſchafft, und auf den Kirchenraub die Deftimmungen des ger 


I 


meinen Rechtes angewendet. 
Die Charte, welche überhaupt auf Feine große Ordnung 


in der Folge der Materien Anfpruch machen kann, handelt 


gleich nach dem Sacrilegium von den Strafen gegen die Ent: 
wendung eines Jagdhundes, worauf fie eine Geldbuße, aber 


feine koͤrperliche Züchtigung fegt "). Es iſt nicht zu verwuns 


4) In dem burgumdifchen Gefeßbuche des Königes Gundos 


bald heißt es für diefen Fall: Si quis canem veltrarium, 


aut segutium, präesumpserit involare, jubemus, ut convic- 
tus quinque solidos ılli, cujus canem involavit, exsolvere 
cogalur, aut coram omni populo posteriora canis oscule-, 
tur. — Cod. leg. antiq. 


‘ 
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dern, daß gerade dieſe Art des Diebſtahls in dem Straf— 
eines Landes erwaͤhnt wird, wo faſt alle Einwohner Faͤger wa⸗ 
ten, und von Wildprett lebten, wo alſo ein Jagdhund zu dem 
nothwendigen Befisthum gehörte. 

Eine Eigenheit des fardifchen Geſetzbuches befteht — * | 
daß es Nothzucht und Entführung mit zu. den verfchiedenen 
Arten des Diebftahls zahle: Eine Furze Angabe der. dahin ger 
hoͤrenden geſetzlichen Beſtimmungen wird. hinreichen, um zu be; 
uetheilen, welchen Begriff fi die Sarden von der. Stellung 
der Frauen zur Gefellfchaft, und überhaupt von dem Berhält: 
niß beider Gefchlechter zu einander machten. . Wenn ein Mann 
mit Gewalt ein verheivathetes oder unverheirathetes Frauen; 
zimmer entführt, oder. einem: daͤdchen mit Gewalt ‚die Jung: 
fraufchaft geraubt hat (isponxellarit. alcuna virgini); . fo 
muß er für die Entführung. einer verheiratheten Frau fünf: 
hundert Livres, für die Entfuͤhrung eines unverheiratheten Frau: 
enzimmers und für die Entehrung einer. Jungfrau zweihundert 
Livres bezahlen. Außerdem ift er in den beiden legten Fallen 
verpflichtet, das Opfer feines Vergehens zu heirathen. _ Schlägt 
dieſes aber feine Hand aus, fo muß er ihr. eine ‚angemeflene 
Ausftener geben. Kann er fi diefer Verpflictungen in Zeit 
von funfzehn Tagen nicht entledigen, fo wird er mit dem Verlufte 
eines Fußes beftraft. Die Cortes von 1593 haben diefe letzte 
Strafe in zehnjährige Galeerenſtrafe verwandelt, wenn die De 
leidigte den Schuldigen heirathet, oder eine Ausfteuer von ihm 
annimmt, in funfzehnjährige, wenn fie beides ausfchlägt. Wenn 
ein Mann mit Gewalt in die Behauſung einer verheiracheten 
Frau dringt, jedoch ohne ihr felbft Gewalt angethan zu haben 
(e noll' happat hapıda carnalimenti), fo wird er zu einer 
Geldbuße von hundert Livres, oder zum Verlufte eines Ohres 
verurtheilt, wenn er die Summe in fünfzehn Tagen nicht zahlt. 

Laßt eine verheirathete Frau mit ihrer Bewilligung einen 
fremden Mann dei fich ein, und man überrafcht fie, fo wird 
die Frau öffentlich ausgepeitfcht, und geht ihres ganzen mit: 
gebrachten Vermögens verluftig, welches ihrem Manne verbleibt, 
und nicht ihren Kindern, die fie mit diefem Manne, oder in 
einer früheren Ehe erzeugt hat, auch nicht ihren Aeltern, es 
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ſei denn, daß der betrogene Mann fich freiwillig feines‘ ech: 
tes begeben will: Ihr Mitſchuldiger zahle nur eine Geldftrafe 
von 100: Livres, oder verliert nach funfzehn Tagen ein Ohr. 
Diefes Gefeb findet weder feine Anwendung auf öffentliche 
MWeibsperfonen, noch auf verheirathete Frauen, die man in ei— 
- fremden. Wohnung mit einem Manne betroffen bat: Sn 

m: Falle beträgt die Geldftrafe des Mannes nur fünf und 
hs Livres; aber: die Frau wird ebenfalls £örperlich- gezüchz 
tige. Wenn ein Mann die Frau eines anderen öffentlich in fein 
Haus aufnimmt, und die Rückgabe derfelben auf Anſuchen ihres 
Mannes verideigert, fo wird er in hundert Livres Strafe, oder 
zum. Berlufte eines: Ohres verurtheilt. Die Frau leidet die vor: 
hin angegebenen Strafen. Alle diefe Strafen find feitdem ab— 
gefchafft, und. durch die Beftimmungen des gemeinen Rechtes 
erfeßt worden. 

Unter den Gefeken über die Progefordnung findet fi ich noch 
eine einzelne Beſtimmung, welche: beweift, daß das Concubinat 
ehemals in Sardinien gefeßlich geduldet wurde. Dieje Verord— 
nung ſetzt feft, daß Feine Beifchläferinn (fanti de lettu) fih 
etwas von den Sachen des Mannes, mit dem fie zufammen 
lebt, ohne deffen Bewilligung zueignen darf, bei Strafe als 
Diebinn angefehen und behandelt zu werden. Eben fo darf der 
Mann niche ohne Bewilligung feiner Beifchläferinn über ihr 
Eigenthum verfügen. 

Um Handel und Diebftahl zu verhüten, verbietet der farz 
difche Eoder bei Feften und veligiöfen Aufzügen das Tragen von 
Waffen unter: Strafe der KConfiscation und einer Geldbuße. 
In Hinſicht anf Schießgewehr ift diefes Verbot aufrecht erhal: 
ten, aber das Tragen von Gabel und Dolch hat man nicht abs 
fchaffen fünnen, fondern endlich der Nationalfitte nachgeben 
müffen. 

Wir wenden uns nun zum vierten Titel der harte, wel⸗ 
‚cher die Gerichts: und Prozeßordnung enthält. Beide Inſtitu— 
tionen haben durch die Lange der Zeit und den Wechſel der 
Regierungen viele Veränderungen erfahren, die theils Fortfchritte 
zum DBefferen, theils aber auch wahre Nückfchritte genannt zu 
werden verdienen. Da die Verordnungen der Charte, befon: 
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ders diejenigen, welche fich auf die Prozeßordnung en 
haͤufig der damaligen Gerichtsverfaſſung erwaͤhnen, und deren 
Kenntniß vorausſetzen, ſo wird es nothwendig ſein, wenigſtens 
eine allgemeine Ueberſicht davon zu geben. Von dem gegen: 
waͤrtigen Zuſtande der Gerichte * an einem anderen Orte die 
Rede ſein. | 

Die Charte bezeichnet die Gerichte ſtets mit dem dene 
Eorti, Hof, und Corona, Krone, Die erfte Benennung fin 
det fich faft bei allen Völkern wieder; die ziveite iſt den farz 
difchen Gerichten eigenthümlich, und ohne Zweifel von der Sitte. 
der Nichter, im Kreife zu fißen, hergenommen. Die Kronen 
werden nach ihrer verfchiedenen Zuſammenſetzung und Beftim: 
mung verfchieden benannt, und die Charte unterfcheidet eine 
Krone der Auditoren, eine wöchentliche Krone der 
Alten, auch die Krone von Berruda genannt, eine Drt& 
frone und eine Hafenkrone. 

Kronen der Auditoren nannte man die Sißungen 
des’ höchften oder fürftlichen Gerichtshofes, beftehend aus Au 
ditoren und Weiſen. Szährlich fanden vier feierliche Sitzun⸗ 
gen Statt, namlicdy am Tage des heiligen Marcus, des heiligen 
Petrus, des heiligen Nicolaus und am Palmfonntage. In der 
Sitzung am Tage des heiligen Petrus befchäftigte fich der Ge: 
richtshof mit der Unterfuchung, ob die Ernennung der Suftiz 
beamten und Gefchwornen in den Dörfern in gehöriger Form 
und nach, den Geſetzen gefchehen fe. In den drei anderen 
Sigungen wurden die Liften und Berichte, welche die Unter: 
vichter über die begangenen Verbrechen, über die anhängig ge: 
machten Prozeffe und gefällten Urtheile einzureichen hatten, 
unterfucht, und das Verhalten der Richter wahrend des Zwi— 
fehenraumes von einer Sitzung zur anderen einer ftrengen Pruͤ— 
fung unterworfen. Man weiß nicht genau, welche von diefen 
vier feierlichen Sisungen des oberften Gerichtshofes die erſte 
im Sahre war, da der Anfang des Jahres in dem Syudicate 
Arboren zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts gänzlich. under 
Eanne ift. Einige laffen das Jahr mit dem erften Januar be; 
ginnen, andere im Monat März; aber nach) einigen nod) ‚vor 
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handenen Urkunden ift es faft am wahrfcheinlichften, den Anfang 
deffelben ‚in den Monat September zu feßen. | 

Die wöhentlihen Kronen der Alten, oder die 
Kronen von Berruda, waren Sikungen, welche die Dorf 
richter nach der Neihe wöchentlich in Oriſtano halten mußten, 
und denen außerdem fünf erfahrene Nechtsverftändige beimohn: 
ten Man kennt den Wirkungskreis diefes Tribunals zwar 
nicht genau, aber wahrſcheinlich bildete es das erſte Appellations⸗ 
gericht. 
Die Ortskronen waren die Sigungen, welche der Ortes 
tichter nebft feinen fünf vechtsverftändigen Affefforen an gewöhn: 
licher Gerichtsftelle hielt. 

Die Hafenfrone war eine Sikung, welcher der Ober: 
aufjeher des Hafens von Driftano präfidirte, und worin über 
DVergehungen, die mit feinem Gefchaftskreife in Verbindung 
ftanden, erkannt wurde, 

Mehre Verordnungen der Charte beftimmen nun die Krk, 
wie die Partheien und Angeklagten fowohl in Civil: als auch 
in Criminalfachen bei den verfchiedenen Tribunalen vorzuläden 
find ; fie regeln die Bezahlung der Strafen, die Verpflichtungen 
der Kläger gegen den Nichter, der Nichter gegen ihre Borges 
festen, die Art, Eriminalfachen zu inftruiren, die Pflichten der 
Magiftrate und der ihrem Gerichtszwange Unterworfenen, fo 
wie die Prozeßkoſten. Eine diefer Verordnungen feßt feſt, daß 
die wirklich bei einem Gerichte angeftellten Schreiber (jscria- 
nos) die Ausfagen der’ Partheien zu Protocoll nehmen, und 
alsdann das Protocol mit lauter Stimme vorlefen follen, fo 
daß fie von den Partheien und von den für jeden Fall durch 
den Armentargin ernannten gefeßmäßigen Richter wohl vers 
ſtanden werden fönnen. Die Gerichte dürfen den Klägern kei— 
nen Bertheidiger ex officio aufdringen, da jder felbft ganz ein 
fach feine Gründe auseinanderfeßen Fann. Gin Veriheidiger 
ex offhicio iſt nur geftatteg den Kirchen, den religiöfen Anfal: 
ten, den Wittwen, den Waifen und armer Fremden und Kauf: 
leuten, welche erklären, daß fie eines fachen bedürfen. Kein 
Advocat oder Procurator kann als ordentlicher Richter oder 
Beifiger eines Gerichtes zugelaffen werien, und eben fo ift es 
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fchafte zu treiben, fo lange er im Amte ift. Wer des Dieb: 
ſtahls, oder eines anderen Vergehens angeklagt ift, das eine für 
perliche Strafe nad) fich zieht, kann ſich durch niemand vertter 
ten laffen, fondern muß in Perſon vor Gericht erfcheinen. 

In Criminalfachen fol der Eid in die Hände des Präfi- 
denten des Gerichtshofes geleiftet, und niemand mehr zu dem 
fogenannten Eide des Olaubensfreuzes (grughi de credenza) 
zugelaffen werden. Diefer bei den älteren fardifchen Gerichten 
fehr gebräuchliche Eid beftand darin, daß man das Kreuz be 
rührte, welches derjenige, vor dem man ſchwur, dadurch bildete, 
daß er den Daumen auf den Zeigefinger legte. Die Berfafler 
der harte fanden wahrfcheinlich diefe Art des Schwurs für 
einen Gerichtshof nicht feierlich genug, aber bei Privatangelegen 
‚heiten hat fie fih immer noch im Gebrauche erhalten. Wer 
zum Zeugen aufgerufen ift, muß vor feiner Anhörung einen Eid 
leiften, follte er -auch mit einem Breve oder anderem Privile: 
gium verfehen fein. Solche Begünftigungen waren zuweilen 
in einzelnen Fällen von den Pifänern und dem römifchen Stuhle 
ertheilt worden. Wer eines falfchen Zeugniffes, mithin eines 

deineides überführt if, zahle binnen funfzehn Tagen eine be; 
deutende Geldftrafe,, oder man fehläge ihm einen Haken 
durch die Zunge, führe ihn unter Geißelhieben zu einem Duͤn⸗ 
gerhaufen, ſchneidet ihm dort die Zunge aus, erklärt ihn für 
ehrlos, und läßt ihn laufen. Die Pragmatichen haben ſeitdem 
die Eörperlichen Strafen der falfchen Zeugen in Criminalfachen 
fehr modificirt. Kat nämlich der Zeuge zum Nachtheil des An 
geklagten falfch gezeugt, fo erleidet er diefelbe Strafe, zu welcher 
der Angeklagte auf fein Zeugniß würde verurtheilt fein; bat 
er zum Vortheil des Angeklagten falfch gefchtworen, fo bekommt 
er hundert Stockſhlaͤge, und wird fuͤnf Jahre auf die Galee— 
ren geſchickt. | N; 

Mehre Verordnungen beſtimmen die Art * Weiſe der 
Appellation. Es giebt zwei Inſtanzen, und das Appellationsge⸗ 
ſuch muß fchriftlich binnen funfzehn Tagen eingereicht werden. 
Dei einer Summe unfr hundert Sous findet Feine Appellation 
Statt. In ſchwierigen und bedenklichen Fallen follen die Unter: 


\ 
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gerichte dag Gutachten des oberften Gerichtshofes einholen, und 
diefem die verfchiedenen Anfichten, welche unter den einzelnen 
Beifigern des Untergerichtes über die Sache obwalten, mitthei⸗ 
fen, auf daß, heißt es in der Verordnung, niemand aus dem 
Volke duch die Unmmiffenheit des Nichters in feinen Intereſſen 
gefährdet werde. Der Pröfident des Tribunals, welches ein 
folches Bedenken bei dem Dbergerichte einveicht, fol daffelbe in 
voller Sitzung den Partheien vorlefen, da der Erfolg defielben 


für fie ereentorifch ift, wenn feine Appellation eintritt, 


Die Verordnungen über die Eivil-VBerhäftniffe, gefellfchaft: 
lichen Contracte, Taufch, Kauf und Verkauf liegender Gründe 
finden fich zerſtreut, theils mitten unter den Geſetzen über die 
Gerichte: und Prozefordnung, theils fogar durch eine unbegreif— 
liche Verivrung unter den Forfigefegen. Einige diefer Verord— 
nungen beftimmen die gefeßliche Zeit. der Verjährung. Cie 
tritt ein, wenn jemand funfzig Sabre unter irgend einem Titel 
in Befiß ‚eines Staatsgutes gewefen iſt; bei einem Kivchengute 
nach vierzig Jahren; nach dreißig Jahren bei einem Privat 


Eigenthum, wenn in diefer Zeit die Zurückerftattung nicht gez 


fordert, oder der Befigtitel nicht angefochten worden iſt. Bei 
beweglichem Eigenthum tritt die Verjährung ſchon nach drei 
Sjahren ein. Die Pragmatichen und die Kortes von 1575 har 
ben diefe Beſtimmungen verbeffert, modificirt und vervollftändigt. 
Teftamente kann man in den Städten und Dörfern nicht nur 
bei den Notaren, fondern auch bei den Pfarrern und bei jedem 
angeftellten Schreiber niederlegen, aber nur in Gegenwart von 
fünf Zeugen. Den Ehefrauen, die noch Verwandte in aufitei- 
gender oder abfteigender Linie haben, ift es durch die Carta de 


Logu fireng unterfagt, von ihrem eigenen Vermögen, oder von 


ihrer Mitgift Schenkungen zu machen, welche die Summe von 
zehn Livres überfteigen. Auch diefer Artikel hat durch mehre 
Sitzungen des PDarlamentes bedeutende Veranderungen- erlitten, 
indem man ihn fo viel-als möglich durch die Beftimmungen 
des gemeinen echtes erfekt hat, aber-immer fo, daß vor allen 
Dingen die Erhaltung des eingebrachten Vermögens der Frau 
berückfichtige wurde. - | 

In keinem Theile des fardifchen Gefeßbuches herrſcht eine 
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folhe Unordnung, als in den Forfigefegen. Am allerwenigſten 
darf man in ihnen Maßregeln zur Erhaltung und Vermehrung 
der Forſten vermuthen, dieſe Kunſt war damals noch voͤllig un⸗ 


bekannt, und man ließ die gute Mutter Natur allein fuͤr das 


noͤthige Holz ſorgen. Der ſogenannte Forſtcodex enthaͤlt einige 


Verordnungen uͤber die Jagd des Hochwildes, uͤber das Waf⸗ 
fentragen, uͤber Fiſcherei und uͤber den Zins der Landleute an 


Wild. Darunter finden ſich noch einige adminiſtrative Straf— 
geſetze über Flächen: und Inhaltsmaße, und politifche Regle⸗ 
ments über die Pferde der berittenen Miliz ). Es war 
ſonſt in Sardinien Sitte, und ift es in einigen großen Lehns— 
befigungen auch noch, mehre Male des Jahres in. beftimmten 
Zwifchenräumen allgemeine Jagden anzujtellen, Dieſe großen 
Sjagden waren gegen wilde Schweine, Hirſche, Dambirfche und 


Muffelthiere gerichtet, welche alle damals im Ueberfluß vorhan⸗ 
den waren, und woran es. auch jeßt noch nicht fehle, die aber 
doch mit Ausnahme des legten bei weitem feltener. ‚geworden 


find. Vor Zeiten Eonnte der Eurator jedes Dorfes von jedem 
Einwohner, der im Beſitze eines Pferdes war, verlangen, daß 
- er fich zu diefen Jagden gefelle, wenn fie in feinem Bezirke ges 
halten wurden, und ihn mit Wildprete verforge. Der Forft, 
oder vielmehr der Sagdeoder hat diefe Frohngerechtigfeit des 


Eurators auf ein Mal des Jahres befchränkt. Auch der Herr 
des Dorfes fonnte früher die Bauern, fo oft es ihm beliebte, 


zur Jagdfrohne aufbieten, aber die Cortes von 1678 befchränk: 
ten felbft diefes Necht auf ein Mal jährlih. Ein Artikel der 
Jagdgeſetze unterfagt denen, die in den Forften des Staates ja— 
gen, dort mit anderen Waffen zu erfcheinen, als mit Wurffpieß, 
Waidmeſſer und Hirfchfänger. Wer ſich mit anderen Waffen 
betreten läßt, dem werden fie eonfiscirt, und er zahlt zehn Schaafe 
und einen Dchfen Strafe. Man denfe aber nicht an die Thiere 
diefes Namens, fondern Ochfen und Schaafe find Münzen je, 


ner 





4) Lieros de cavallu, freie Reiter, ſagt der Codex, weil‘ 


fein Knecht oder fonft ein Diener, fondern nur ganz unabhängige‘ 


Männer das Recht hatten, in diefes Corps einzutreten. 


) 
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ner Zeit, deren Benennung von den daräuf geprägten: Abit: 
dungen diefer Thiere hergenommen war. Eine andere Verord⸗ 
nung: verbietet bei Gefangnißfirafe —* und — aus dem 
Neſte zu nehmen. 

Verdienſtlicher als dieſe Sorgfalt ‚für Sabichte und Salfen 
find die Einrichtungen, welche die fardifche Geſetzgeberinn für 
die Sicherheit und Vertheidigung des, Landes. gegen feindliche 


Anfälle getroffen. hat. Ich meine die Errichtung der berittenen 


Landmiliz, welche bei mehren Gelegenheiten, wenn das Land, 
durch: feindliche - Invaſionen bedroht war, dien erfprießlichften 
Dienfte geleiftet hat. Die Verordnungen: der Charte beftimmen 
die Organifation diefer MNeiterei, die Art des Einkaufens, Ver⸗ 
faufens und VBertaufchens der Pferde, welche die Reiter eigens 
thuͤmlich befißen müffenz (fie legen, ihnen die Verpflichtung: auf, 
nur auf,eigenen, und nie auf fremden Pferden beinder Muſte⸗ 
rung zu erfcheinen, und zwar vollftändig nach fardifcher Art ge⸗ 
rüftee und bewaffnet, fo daß fie allen Anforderungen des Dienz‘ 
fies entfprechen können, ferner nur Hengſte zu * weil man 
—* fuͤr lebhafter und ſtaͤrker hilt . mn 

Die Ledergeſetze, denn unter dieſem — kommen fi e in 

det Charte vor, befchäftigen fich mit der; gefeßslichen: Unterſchei⸗ 
dung der verfchiedenen Gattungen von Thierhäuten und Fellen, 
mit den Stempeln aller Lederforten, und mit dewn polizeilichen: 
Aufficht über diefen damals, und ** ** jept für —— 
ſo wichtigen Handelszweig. 

| Auch der fiebente und achte Titel, de — fin nd wieder 
ein deutlicher Beweis von dem Mangel aller Klaſſification 
und richtigen Zuſammenſtellung der einzelnen Materien in die— 
ſem Geſetzbuche. Der ſiebente Titel, mit der Ueberſchrift: Ver⸗ 
ordnungen über die Bewachung der Ernten, enthaͤlt erſtens die 
für, die Umzaͤunung der Aecker zu treffenden Maßregeln, bes 
ſtimmt dann, in wie langen Zwifchenräumen ; die vegelmäßigen 
Berfammlungen der Curatoren und Dorfrichter ſich folgen ſol⸗ 
len, und endet mit einer Verordnung über. die, Functionen der 
Motare. Der achte Titel, «mit der. Weberfchrift :, Verordnungen - 
über die Gehalte, handelt. zuerft von den Gehalten und Gebrihs 
ven, der. Auditoren, der, Notare und Schreiber, beſtimmt die: Zeit 
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und die Dauer der Vacanzen und Ferien, enthält die Strafen: 
gegen Gottesläfterung, gegen die Verfertiger ſchlechter Pfluͤge, 
und beſtimmt endlich die Faͤlle, in denen es erlaubt He einen: 
bösartigen Hund zu tödten. lc 

Der Eurator und die Gefchwornen des Dorfes ſollen r ih 
davon überzeugen, daß die Weinberge und Obſtgaͤrten gut um⸗ 
zaͤunt und verſchloſſen ſind. Wenn Thiere, welche Schaden 
anrichten koͤnnen, namentlich Ochſen, Pferde, Kuͤhe, Eſel und 
Ziegen in fo verwahrte Grundſtuͤcke eingebrochen: find, fo bez’ 
ſtimmt nun das Gefeß nach den Umftänden, ob der Eigenthüz 
mer der Ihiere bloß zum Schadenerfaß anzuhalten ıft, oder ob 
der Befiger des befchädigten "Grundftückes das Recht hat, die 
Thiere zu tödten. Die Befißer von Schweinen find verbuns 
den, diefen eine Art von dreieckigem Halsſtuͤck, aus zwei Stuͤk— 
fen Holz von - vorgefehriebener Dicke und Länge gebildet, anzuz 
legen, und fie fo von Durchbrechung der Zäune und Hecken 
abzuhalten. Ueberwindet ‚aber die Stärke und Gefraͤßigkeit die⸗ 
fes Thieres auch! diefes Hindernig, fo wird es ohne Schonung 
getödtet. Es giebt auch Fälle, in denen nicht nur die‘ wilden 
Ochſen und Kühe, de h. diejenigen; welche immer auf der Weide 
ſind, und niemals in den Stall kommen, ſondern auch die in 
den Staͤllen "gehaltenen gefeßmäßig getödtet werden können, 
wenn man ſie beim Matodiren ertappt. ' Aber die Efel werden 
in gleichem "Falle glimpflicher behandelt. Laͤßt fich ein Efel zum’ 
erſten Male auf fremdem Grund und Boden’ betreten, fo ſchnei⸗ 
dee man ihm ein Ohr ab; beim zweiten Male verliert er das 
andere Ohr, und ſelbſt beim dritten Male wird er noch nicht 
zum Tode verdammt, ſondern nur * — der or 
— 2— confiscirt. EEE - 

‚Eine der. folgenden Berbrkningen fegei den Motaren die 
Pflich auf, Regiſter von wenigſtens funfzehn Blättern zu hal⸗ 
ten, um Darin“ das Verzeichniß der von ihnen ausgefertigten 
Contracte, Teſtamente, gerichtlichen Aufnahmen, Verſteigerungen 
und "anderen Urkunden einzutragen. Was wir ein Amts⸗ oder 
Geſchaͤftszimmer "nennen, heißt in Sardinien eine Bude, und 
das Geſetz befielt daher den Notaren, ihre Buden ſtets of 
fen zu — "Mebrigens war dag Geſchaͤft eines Notars fruͤ⸗ 
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her in Sardinien fo. geachtet; und auch fo einträglich, daß es 
ſogar nicht ſelten von Adeligen betrieben wurde. 

Der achte Titel beginnt, wie ſchon oben bemerkt, mit Ver⸗ 
ordnungen uͤber die Gehalte und Gebuͤhren der —— No⸗ 
tare und Schreiber. Die Auditoren, d. h. die Beiſitzer des 
hoͤchſten Gerichtshofes, duͤrfen einen Sou vom Livre, alſo fuͤnf 
Procent vom Betrage der Rechtshaͤndel, welche ſie gefuͤhrt ha: 
ben, liquidiren. Die Sporteltaxe der Notare giebt eben keinen 
großen Begriff von dem Ertrage einer Notarsbude zur. Zeit Eleo⸗ 
norens. Die Aufnahme. eines Teftamentes koſtete fünf bis zehn 
Sous; eben fo viel ein Heirathscontract; das Protocoll bei einer 
‚Berfteigerung vier, ©ilberlinge ; die Abſchrift davon zwanzig big 
vierzig Sous; die Ausfertigung einer Vollmacht, in der Bude, 
"einen Sou; außer derfelben, zwei Sous; ; die Abfchrift, drei. bis 
fechs Sons. Die Sporteltare. der Schreiber. war verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßig wie die der Notare feftgefeßt,; aber beide lernten ſehr bald 
die Strenge der: Geſetze — und 1% — bedeu⸗ 

tend —— el e} Er 

Die Aufjahlung der — an — * Kronen und 
anderen Tribunale feine Sitzungen halten, beginnt mit. der Wein⸗ 
leſe am achten Septbr., und endet mit den‘ Vaeanzen wahrend 
der Ernte, vom Juni bis 15. Juli. Diefer- Umftand: gehört 
mit zu denen, aus welchen fich der Schluß ziehen laͤßt, daß zur 
Zeit Eleonorens. das Jahr in den Staaten»von Arborea mit 
‚dem 1. September angefangen habe, das ed mehr als wahr⸗ 
fcheinfich ift, daß man bei Aufzählung der, jährkichen: Fefte mit 
dem erften werde angefangen, und" mit dem letzten geendigt haben, 

Zwifchen: zwei Verordnungen gegen Fuhrleute, welche Wein 
‚oder andere "ihnen anvertraute Waaren verfälfchen,; und gegen 
betrügerifche oder. ungefchiefte Verfertiger von Pflügen; ſteht dag 
Strafgefes gegen Gottesläfterung mitten inne; Mer; den hei; 
ligen Namen Gottes oder der; Zungfrau Maria gelaͤſtert hat, 
verfällt in eine Gelöftrafe von funfzig Livres, und. wenn er die; 
felbe "binnen funfzehn Tagen nicht. ‚entrichtet, hat, wird ihm erft 
ein ‚Hafen durch die Zunge geſchlagen, und; dann dieſelbe aus⸗ 
‚gefchnitten. Wer einen Heiligen oder eine Heilige laͤſſert, wird 
zu einer Geldſtrafe von fuͤnf und zwanzig Livres, oder zum Ver⸗ 
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fufte der Zunge verurtheilt, und öffentlich an dem Orte des Ver; | 
brechens ausgepeitfcht. Mach den Pragmatichen wurde Gottes: 


- Täfterung fpäterhin nur mit Geldfteafe, oder bei ſehr —* 


renden Umſtaͤnden mit Galeerenſtrafe belegt. 

Nach einer Verordnung, welche es den Curatoren zur 
Pflicht macht, fih auf. ihre Koften durch die Schreiber des _ 
oberften Gerichtshofes von dem Driginale der Carta de Logu 
eine Abfchrift zu verfchaffen, folgen die gefeßlichen Beftimmun: 
gen, ob Hunde, die man bei’ Verfolgung fremder Heerden be: 
trifft, ihre Herren bloß in Geldftrafe bringen, oder als bösartige 
"auf der Stelle getödtet werden Eönnen. | 

Die beiden legten Titel der Charte hält man ausſchließlich 
für das Werk des Richters Mariano, Baters der Gefeßge: 
‘berinn Eleonore Dieß ift unzweifelhaft in Beziehung auf 
den neunten Titel, der die Agriculturgejege ehtbält, und in def 
fen Einleitung Mariano die Gründe auseinanderfeßt, welche 
ihn zur Abfaffung dieſer Gefeße bervogen haben. "Wenn aber 
der zehnte Titel auch zum Theil vielleicht dem Richter Mariano 
feinen Urfprung verdankt, fo hat er doch gewiß durch die Ger 
hilfen der Eleonore fehr zahlreiche Abanderungen und Zufaße 
erfahren, wie dieß Thon in der als Beilage: folgenden * 
tung zu dem ganzen Codex angedeutet iſt. 

Mehre Verordnungen des neunten Titels zeigen, daß ſi ch 
Mariano beſonders die Verbreitung und Vervollkommnung 
des Weinbaues hat angelegen ſein laſſen. Seine Anſtrengungen 
find nicht ohne Erfolg geblieben, und Sardinien verdankt fei: 


nen Anordnungen, die zum Theil durch die folgenden Negierun: 


gen noch verbeffert wurden, die Güte und Menge feiner Weine, 
welche es jetzt erzeugt. Eine feiner Verordnungen befielt, daß 
jeder Befiger: einer unangebauten Strecke Landes in einem zum 
Weinbau gefchickten Bezirke diefelbe urbar machen, und fpäte: 
ftens ein Jahr nach feiner DBefigergreifung mit Wein bepflan: 
zen fol Will oder kann er diefem Befehl nicht nachkommen, 
fo muß er das Land einem anderen. verkaufen, der fich zur. Be: 
pflanzung anheifchig macht. ine große Anzahl anderer Ber; 
vrdnungen, die fich durch Zweckdienlichkeit und weife Mäßigung 
“auszeichnen, handelt von der Verpflichtung, die, Weinpflanzum 
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gen einzuzaͤunen; von der Aufſicht, welche die Geſchwornen der 
Ortfchaften Über diefe Einzäunungen führen follen; von der Ver⸗ 
pflichtung der Weinberg-Defiger, nicht die günftige Zeit zur Ars 
beit ungenuge verftreichen: zu laffen, bei Strafe, fie zum Ver⸗ 
kauf ihrer Beſitzung an thätigere Bearbeiter zu zringen; von 
den Gränzen, Servituten und Communications: Wegen; von - 
der Zeit und der Art, wann und wie die Weinlefe zu eröffnen, 
und. von der polizeilichen Aufjicht über die Lefe und über die 
TION: 

Auch fehlt es nicht an Siehe: die überhaupt den 
Schuß der Ernten und Feldfrüchte gegen Thiere und Diebe 
zum Zweck haben. So iſt unter andern der Dorfrichter mit 
einer gewiffen Anzahl Gefchworner verpflichtet, haufig alle an 
gebauten Ländereien zu befichtigen, ihre Umzaͤunungen zu unters 
fuchen, und befonders in den Weinbergen an ſolchen Stellen 
Mächter auszuftellen, von wo fie alle nahe liegenden Grunds 
ſtuͤcke überfehen, und fich einander Zeichen geben fönnen. Diefe 
Einführung der Feldwächter gab fpater unter einem. fpanifchen 
Vicekoͤnige Selegenheit zu einer umfaffenderen Einrichtung, ham: 
lich zu einer. wirklichen NationalFeldivache, die lange Zeit vor; 
treffliche Dienfte geleifter hat. -Diefes Corps, welches man la 
Barracellaria nannte, beftand aus Eigenthümern und Bauern 
der Dörfer, und bildete in jedem Bezirke eine Compagnie, 
Ausgefchloffen waren nur diejenigen, welche in fchlechtem Rufe 
fanden, und denen man daher nicht traute. Der Dienft ging 
nach der Stammrolle Reihe herum, und dauerte ein Jahr. 
Nach Verlauf deffelben riefen die Anführer, die den Titel Bar- 
racelli führten, und ihre Stelle auch nur ein: Jahr verwalte: 
ten, neue Mitglieder zum Dienfte auf. Gegen eine mäßige 
Summe, welche die Eigenthümer diefen Anführern der Feld: 
wachen zahften, machten diefelben fi) nan verbindlich, jeden 
durch Vieh oder Diebe verurfachten Schaden zu erfeßen, und 
diefe Einrichtung erhöhete ihre Wachjamfeit und ihren Eifer. der: 
geftalt, daß nur fehr felten eine Befchädigung oder Beraubung 
der Feldfrüchte ihren fpähenden Blicken ungeftvaft entging. 
Dieſe Einrichtung, bei der man fich des Gedanfens an unfere 
Aſſecuranz⸗ Compagnien nicht erwehren kann, artete ſpaͤterhin 
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aus, und wurde daher von der — ſchen — auf⸗ 
gehoben. es 
Wie fehr es ſi ch Übrigens Mariano hat angelegen fein 
laffen, den; Landbebauern den Ertrag: ihres Fleißes zu fichern, 
und die Achtung vor fremden Eigenthum zu erhoͤhen, — * auch 
daraus hervor, daß ſelbſt gegen diejenigen ſchon ſchwere Stra⸗ 
fen verhaͤngt waren, die man allein auf fremden mit Bohnen, 
Erbſen, Waſſermelonen und Melonen bepflanzten Feldern an⸗ 
traf, und die Strafe wurde verdoppelt, wenn fie ſich bei Nacht 
hatten’ betreten: faffen. Wet auch nur eine Baumfrucht an: 
ruͤhrte, mußte eine ©eldftrafe erlegen, felbft wenn der Baum: 
nicht innerhalb einer Verzaunung Yefinhbeh hatte. Mehre Ber; 
ordnungen befchäftigen fich mit der Erhaltung der Weiden und 
Wieſen; mit dem, was man. bei der Bildung von Ochſen⸗, 
Kuh⸗, Schweine: und Ziegenheerden zu beobachten hat, und ge⸗ 
ben die Regeln an, wie diefe Heerden am beften zu behandeln 
und zu führen find, fo daß fie den größten Ertrag bringen, 
und nicht Veranlaffung geben, fich segeneitg zu fehaden und in 
Handel: zu vermwickeln. | 

Der zehnte und lebte Titel der Carta de Logu behan: 
delt fo ganz verfchiedene und entgegengefekte Materien, daß er 
wohl fchwerlich feine Entftehung einem Einzigen, oder auch nur 
derfelben Zeit zu verdanken hat. Hoͤchſt roahrfcheinlich ift er 
eine Sammlung einzelner, zu verfchiedenen Zeiten erlaffener Ber: 
ordnungen, die, weil fie in dem eigentlichen Gefeßbuche Feinen 
Pag gefunden hatten, nun ohne Ordnung zufammengeworfen, 
und dem Ganzen gleichfam als Anhang beigegeben wurden. Es 
ift in demfelben die Rede von Meiereien, Gemeindeheerden, Vieh: 
fehlachten, beleidigenden Neden und anderen Injurien 

Der erſte Theil der Verordnungen enthält die Vorſchrif—⸗ 
ten, welche derjenige zu beobachten hat, der nach einer alten 
Landesſitte auf eine laͤngere oder kuͤrzere Zeit Heerden in Pacht 
nimmt, und beſtimmt die gegenſeitigen Rechte und Verpflichtun: 
gen des Eigenthümers und des Paͤchters. Syn diefen, fo wie 
in allen fpateren gefeglichen Beftimmungen der Art, fpricht ſich 
ein großes Mißtrauen gegen die Hirten und Schäfer aus, wel 
ches auch fonft herrſchend in Sardinien iſt. Die Pragmatichen 
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unterfagen diefes Gefchäft allen denen, welche: ſchon als Diebe 
beſtraft find. Bei der Bezahlung ihres Pachtzinſes, der zuwei⸗ 
Ten in Seld, doch meiſt in Natura entrichtet wird, fo wie bei der 
‚Berechnung über. Gewinn und Verluſt (bönus.contus et malus 
contus) welche ſie von Zeit zu Zeit abzulegen’ haben, hat man 
fie den härteften Bedingungen unterworfen. Aeußerft harte 
Strafen, die gewöhnlich bis zur Verſtuͤmmelung gingen, wurden 
‚gegen diejenigen vollzogen, welche die Zeichen: des Eigenthuͤmers, 
womit jedes Stuͤck der Heerde verſehen fein mußte, zu veran 
dern oder zu vertilgen ſich unterſtanden hatten. Das Syſtem 
der Solidarität, welches in der Communal⸗Geſetzgebung Sardis 
niens herrſcht, wird mit beſonderer Strenge gegen die Hirten 
und Schaͤfer geuͤbt. Die Sarden haben ganz die poetiſche 
Seite vergeſſen, welche man dieſem Stande im Alterthum abs 
zugewinnen wußte, und ihre Hirten haben jetzt das Ungluͤck, 
im Allgemeinen fuͤr ſehr geneigt zum Diebſtahl gehalten zu wer⸗ 
den, wozu ihnen ihr Elend und ihre Lebensart vielleicht auch 
mehr Verſuchungen, als anderen, darbieten. Diebſtahl und an: 
dere auf dem Felde veruͤbte Verletzungen des Eigenthums wer⸗ 
den dem Hirten oder Schaͤfer zur Laſt gelegt, deſſen Huͤtte am 
naͤchſten iſt, und nichts kann ihn von Erlegung einer Geldſtrafe 
"retten, als daß es ihm gluͤckt, den wahren Thaͤter in Zeit von 
funfzehn Tagen zu entdecken. Wenn das Getreide auf dem 
‘Felde durch Vieh niedergetreten ift, fo hält man fich ohne Um: 
ftände an den Hirten der zunachft weidenden Heerde. Außer: 
dem fommen noch fehr ins Einzelne gehende Verordnungen über 
den Schaden vor, den Hirten und Heerden den Feldfruͤchten zufuͤ⸗ 
gen koͤnnen; uͤber die beſte Zeit und Art der Ausfaat; über das 
Austreten des Öetreides durch, Pferde nach altem ſardiſchen, 
noch immer beſtehenden Gebrauch und uͤber die Vorſichtsmaß⸗ 
regeln, welche man gegen die Ochſen zu nehmen hat, die in 
ſchlechtem Rufe ſtehen (Bois chi sunt de mala kam). wie 
ſich die Charte ausdruͤckt. 

ditten unter dieſen auf Belebung des Acerbaues und Er⸗ 
haltung des Eigenthumes abzielenden Maßregeln finden ſich nun 
die Verordnungen, welche die Strafgeſetze gegen beleidigende 
Reden und andere Injurien enthalten. Schon in dem vom 
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Diebftahle «handelnden: Titel findet ſich ein hierher; gehötendes 
Gefeß, nach dem jeder, ‚der. einen anderen einen Verraͤther oder 
Dieb fchilt, ohne. es ihm vor Gericht ‘beweifen zu koͤnnen, zu 
einer namhaften. Geldſtrafe verurtheilt wird. In dieſem zehn: 
ten Titel wird nun fuͤr jede Art der Beleidigung eine verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßige Strafe feſtgeſetzt. Beſonders ſtreng aber wird es 
geahndet, wenn man jemand einen Zauberer oder Kuppler ge⸗ 
nannt hat. Wer einem anderen eine ſchimpfliche Geberde macht, 
ihn Luͤgen ſtraft, oder ihm in Gegenwart eines Beamten eine 
Grobheit ſagt, zahlt eine Geldſtrafe. Iſt der Beamte ſelbſt bei 
Ausuͤbung ſeiner Pflicht beleidigt werden, ſo zahlt der, Schul⸗ 
dige eine ſtarke Geldſtrafe, oder wird: zum Verluſte der Zunge - 
verurtheilt. Die Cortes von 1593 haben dieſe letzte Strafe in 
‚einfache Eörperliche Züchtigung verwandelt: Wer einen öffent _ 
lichen Beamten, blutrünftig : fchlägt, wird. zum Strang verurtheilt. 
Eine diefer Verordnungen beftvaft den Unverfchämten, der ſich 
‚über ‚einen betrogenen Ehemann luſtig macht, und fein Ungluͤck 
ausbreitet.. Wer. einen verheiratheten Mann: mit dem; fardifchen 
Schimpfnamen Corrudu (Hahnreih?) belegt, zahle fünf und 
‚zwanzig Livres, „wenn er die Wahrheit des. angedeuteten Ver: 
haͤltniſſes beweiſen kann, und nur funfzehn Livres, wenn er dieß 
nicht kann. Dieſe letzte ſonderbare Beſtimmung, welche von 
‚einigen Herausgebern der Charte ſogar, wiewohl mit Unrecht, 
fuͤr einen Schreibfehler gehalten iſt, beweiſt doch wohl unbe— 
——— * Pi von Ba; Fran — 


leberficht der wichtigften nur aus der 
Sardifchen Geſchichte von der Thronbeſteigung Fer: 
dinand des Catholiſchen bis ‚zum Tode Carls IL 


ARTE 1700. 


Nach dieſen ————— —— aͤber die Entſte⸗ 
hung und den Geiſt der politiſchen und legislativen Verfaſſung 
Sardinien's nehmen wir den Faden der Geſchichte wieder auf, 
den wir bei der Thronbeſteigung Ferdinand des Catholi⸗ 
ſchen, welcher im Jahre 1479 feinem Vater Don Juan II. 
in der Regierung Aragonien's gefolgt war, hatten fallen laſſen. 
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" Die erften Regierungsjahre dieſes Königes gingen nicht 

ohne Stürme für Sardinien vorüber. Die alte Zwietracht der 
Partheien war abermals mit neuer Stärke, erwacht, und die 
unerträgliche Tyrannei des Vicekoͤniges Don Eimenes Pes 
rez, der ohne Nückficht jedes Recht und jede Landesfitte ‚frech 
verleßte, diente nur dazu, die Gemuͤther noch mehr / zu erhitzen. 
Auch die Zurückberufung diefer Geißel des Landes, und die mit 
Energie durchgeführte Vertreibung ‚aller italieniſchen Lehnstraͤger 
von der Inſel brachte noch nicht die gemünfchte Wirkung her 
vor, es entfchloß ſich alfo der König, für das Jahr 1481 die 
Cortes unter. Vorfiß des DVicelöniges Don Simon Perez 
zufammenzuberufen. Aber auch diefer Verfuch fcheiterte größ: 
tentheils an dem händelfüchtigen Sinn des Viceköniges, dem 
alle zur Beruhigung aufgeregter Gemüther noͤthigen Eigenfchaf: 
ten fehlten, und man ſah fich daher von Seiten des fpanifchen 
Hofes genoͤthigt, ihn duch den Don Peralta zu erfeßen, 
Doch ging diefe Sikung der Stande nicht ganz erfolglos vor 
über, fonderm:es wurden’ in derfelben mehre nicht unbedeutende 
Berbefferungen mit den Criminal und Civilgeſetzen vorgenom⸗ 
men, und einige neue Verordnungen über Maß und Gewicht 
erlaffen. Sm Jahre 1492 dehnte Ferdinand die Vertreibung 
der Juden, welche er in feinen fpanifchen Staaten mit fo vieler 
Härte durchgefeßt hatte, auch auf Sardinien aus, und gründete 
dafelöft dag erfte Inquiſitions-Tribunal. Doc) erlangte dieſes 
furchtbare. Gericht feine volle Wirkfamfeit in Sardinien. erft 
unter Philipp II., welcher der fardifchen Inquiſition im 
Jahre 1562 nachdrücklich, einfchärfte, ſich ſtreng an das heilige 
Officium von Spanien zu binden ). 

Das Jahr 1511: wurde für Sardinien daduch wichtig, 
daß die Verhaͤltniſſe der Cortes zur Krone, und die Praͤroga— 
tiven der erſteren näher, beſtimmt wurden. Denn als Ferdi: 
nand, deſſen Beduͤrfniſſe mit feinen weit ausjehenden Planen 
fliegen, den in diefem. Jahre verfammelten Ständen den Antrag 
machen ließ, ihm außer dem üblichen don gratuit noch die Erbes 


“ 


4) Llorente, Inquisition d’Espagne, vol. 2, p. 188-412, 
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' bung einer bleibenden Abgabe zu bewilligen; fo gaben diefe nur 
nach heftigen Debatten unter der Bedingung nach, daß. die 
Krone das, Necht der Stände, ähnliche Anträge der Regierung 
zu verwerfen, wenn man ſie dem Wohle des Ganzen für zu 
theilig halten follte, feierlich anerfenne und beftätige. 
Ferdinand dem Catholifchen, der am 23. Januar 
1516 geſtorben war, folgte ſeine Tochter Johanna, Wittwe 
Philipps I: von Oeſtreich. Ihre Geiſtesſchwaͤche machte 
ſie zur Regierung unfaͤhig, und die Cortes von Caſtilien ernann⸗ 
ten daher ihren Sohn Carl, den nachmaligen ſo beruͤhmten 
Kaifer Carl V. zum Regenten, der, obgleich feine Sorge und 
feine TIhatigfeit fo ungeheure Ländermaffen zu umfaffen hatte, 
doch auch des Eleinen Sardiniens nicht vergaß, fondern im Ge 
- geneheil viel Gewicht auf diefe Befigung legte, und daſelbſt 
dauernde Spuren feiner Negierung binterlaffen hat. Die Cor: 
‚tes, welche 1520 unter dem Vorſitz des DViceköniges Don An 
gelo’de Villanova verfammelt waren, trafen 'einige zweckmaͤ⸗ 
ii Beränderungen in den.gefeglichen: Beftimmungen über die 

Mitgift, über Teftamente, Gütergemeinfchaft der Ehegatten, und 
beftimmten die den Witten während der‘ Trauermonate zu. ge⸗ 
ſtattenden Vortheile. 

Waͤhrend deſſen hatte ſich die Inge der. Dinge auf bem 
Feftlande fehr geändert, Das Gluͤck und die Macht Kaifer 
Carls V. war durch „den Sieg bei Pavia und deffen Folgen 
zu einer folchen ‚Höhe: geftiegen, daß Furcht und Eiferfucht alle 

Rächte ergriff. Es bildete fich daher die befannte heilige Ligue 
gegen ihn, an deren Spitze Papft Clemens VII. getreten 
war, und der Krieg entbrannte abermals auf allen Seiten. In 


Folge deffen landete eine franzoͤſiſche Flotte, unter Befehl des, . 


Andreas Doria, der damals in Dienften Franz I von 
Frankreich ftand, im Jahre 1527 auf derndrdlichen Küfte 
Sardinien’, und feßte ein ziemlich bedeutendes Heer unter An: 
führung des General Orſini an’s Land. Diefer eröffnete die 
Belagerung von Caftel: Aragonefe, jetzt Caſtel-Sardo, 
an der Meerenge des heiligen Bonifacius. Da aber die Flotte 
durch einen fuͤrchterlichen Sturm gezwungen wurde, ſich nach 
der kleinen Inſel Aſinara zu retten, und die Feſtung tapfer ver⸗ 
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theidige wurde, fo fah fih Orſini genöthigt, die Belagerung 
aufzuheben. Er verwuͤſtete dafür die, ganze Provinz Gallura; 
und bemächtigte ſich ſogar Saffart’s, von wo er fih an: 
fcehickte, nach Cagliari felbft vorzudringen.. Aber. von dem Gou— 
verneur. Algherois, Don Zerardo Zetrillas, aufs Haupt 
gefchlagen, wurde er nun felbft in Saſſari belagert, und konnte 
fih mit dem Ueberrefte feiner Truppen faum auf die zu feiner 
Unterſtuͤtzung herbeigeeilte Flotte Doria’s retten. Die Freude 
über dieſes glückliche Ereigniß wurde durch die Peſt verbittert, 
welche ſich 15.8 mit dem Feinde zugleich in, die Synfel, einge 
fihlichen hatte, und ihre Verwuͤſtungen auch noch im —— 

Jahre fortſetzte. 
Als MuteysHaffan, König von Tunis, im Jahre 1535 
‚die Hilfe des Kaifers gegen den furchtbaren-Barbaroffa, der 
ihn aus feinen Staaten vertrieben hatte, anflehete; ſo beſchieß 
der feurige, nach Kriegsruhm duͤrſtende Carl, von dem Glaͤn⸗ 
zenden der Unternehmung gelockt, ſeinen beruͤhmten Zug nach 
Africa, und beſtimmte Cagliari zum Sammelplatz ſeiner 
Flotte. Nie hatte der ſchoͤne Hafen dieſer Stadt eine maͤchti— 
gere und glaͤnzendere Flotte beherbergt, als damals. Waͤhrend 
der zehn Tage, welche der Kaiſer daſelbſt verweilte, empfing er 
die Abgeordneten aus allen Theilen der Inſel, und eine große 
Anzahl ſardiſcher Edelen legte ſein brennendes Verlangen an den 
Tag, den Zug mitmachen zu duͤrfen. Von allen Seiten brachte 
man ungeheuere Quantitaͤten Lebensmittel zur Verproviantirung 
der Flotte zuſammen, und die begeiſternde Gegenwart des Kai— 
ſers, der Anblick der herrlichen Flotte weckte den alten kriege— 
riſchen Geift dermaßen im Volke, daß der Eluge Carl ihn zu 
benußen, und durch eine neue Einrichtung bleibend und dem 
Lande heilfam zu machen befchloß. Er befahl alfo die Errich: 
tung einer National: Miliz, zu der jeder waffenfähige, anfaßige 
Mann gehören follte. Ausgefchloffen von diefer Verpflichtung 
waren die Müßigganger, die Vagabonden und diejenigen, welche 
nichts zw verlieren, alfo auch nichts zu vertheidigen haben. Be: 
fonders aber betrachtete man die Landbefiger und Ackerbauer alg 
den eigentlichen Kern diefer Landwehr. Die National: Milizen 
erhielten feinen Sold, und mußten fich auf ihre Koften equipi- 
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ren und unterhalten. Dafür‘ hörten fie aber auch während 
ährer Dienftzeit nicht auf, Bürger zu fein, und nur für rein 
militairifche Vergehungen waren fie den Militair⸗Gerichten un: 
terworfen. Seit diefer Zeit hat Sardinien in militairifcher 
Hinſicht unter einem General-Capitain geſtanden, der Befehls⸗ 
haber der National: Miliz iſt, die in Diviſionen, Bataillone, 
Eompagnien und Escadronen zerfält. Es hat Zeiten gegeben, 
zu denen die Cavallerie ‚diefer wahren Landwehr fich auf 12000, 
die Infanterie auf 60000 Mann belief, und fo hat diefe Mir 
litaiv : Berfaffung dem Lande alle Vortheile einer bedeutenden 
fiehenden Macht, ohne die mit einer folchen: —** Laſten 
und Nachtheile gewaͤhrt. | 
Im Jahre 1540 wurde Sardinien durch: gäntichen M iß⸗ 
wachs und Viehſterben heimgeſucht, welches eine Hungersnoth 
zur Folge hatte, deren Schilderung man in den Geſchichtſchrei⸗ 
bern der Inſel nicht ohne Schauder leſen kann. Da die fort— 
waͤhrenden Kriege alle Hilfsquellen des Kaiſers erſchoͤpft hats 
ten, ſo ließ er durch den Vicekoͤnig Don Antonio de Car⸗ 
dona im Jahre 1545 die Cortes einberufen, um von ihnen 
eine Erhöhung des don gratuit zu erhalten. Aber dieſe 
Sitzung zeichnete fich auch durdy weife Verordnungen und ans 
gemeffene Veränderungen in den ſchon beftehenden Gefeßen 
aus. Sie erftreckten fich auf Maß und Gewicht, auf den Les 
der: und Fellhandel, auf den Straf: Coder, und auf die Aus - 
dehnung des folidarifchen Communal-Syſtems auf die Befigun: 
gen der Barone und aller Lehnseräger. Da auch der Luxus, 
befonders in der Kleidung, durch die Verbindung mit Spanien 
unter allen Ständen bis zu- einer beunruhigenden Höhe gefties 
gen war; fo entwarfen die Cortes in derſelben Sitzung fehr 
ſtrenge Aufivand©efege, welche z. DB. das Recht, feidene Kleis 
der zu tragen, auf wenige Klaffen der. Einwohner einfchranften, 
und auch diefen noch die Preife der Stoffe vorfchrieben., 
"As Carl V. feine thatenreiche Negierung durch freiwillige 
Priederlegung im Sjahre 1556 endete; fo beſtieg nun fein 
Sohn Philipp IL. den Thron Spaniens. Sardinien, dem 
nächften Kreiſe der Thaͤtigkeit diefes furchtbaren Genies entrückt, 
war glücklich genug, die Folgen derfelben eben nicht fonderlich 
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zu empfinden, ja es konnte ſich fogar mehr als ein Mal feiner 
Gunft rühmen, denn durch leidenden Gehorfam ſchien es Gnade 
vor feinen Augen gefunden zu haben. So ſetzt ein Edict, aus 
Toledo vom Jahre 1560. die Sarden den Spaniern bei Erlass 
gung militairifcher Würden vollkommen gleich. | 

Obgleich Philipp ein Feind aller freien Berfaffungen 
war, fo hat er doch mehre Male wahrend feiner Negierung die 
Cortes Sardinien’s einberufen. Die Stände waren verfammelt 
in den Sabren 1560, 1565, 1575, 1586 und 1593, welche leßtere 

Sitzung fich befonders durch ihre weife Nevifion der Strafgeſetze in 
der Carta de Logu ausgezeichnet hat. Sardinien verdankt diefem Kö: 
mige ferner die Errichtung der reale Udienza, oder des ober; 

ſten Eöniglichen Gerichtshofes, dem alle anderen Gerichte unters 
geordnet waren, und deffen Einfluß fich, wie wir fpater fehen 

werden, felbft noch auf andere Zweige der Verwaltung erſtreckte. 

Sm Jahre 1566 wurde auch endlich, langer als ein Jahrhun⸗ 

dert nach. ihrer Erfindung, die Buchdruckerfunft in Sardinien 

eingeführt: "Der Meinung einiger gelehrten Sarden zufolge 
hat man zwar fchon gegen das Ende des funfjehnten Jahrhun⸗ 
derts einige typographifche Unternehmungen begonnen, die Carta 
de Logu und das Leben dreier Heiligen in fardifchen Verſen ges 
druckt; aber dieſe Schwachen Verſuche blieben ohne Erfolg. Erſt 
dem Eifer des Don Nicolaus. Sanyelles, Kanonicus an 
der Cathedrale zu Cagliari, verdanft Sardinien den. feften Befig 
diefer bewundernswerthen Kunft, denn er legte auf feine Koften 
die erfte wollftändige Druckerei zu Cagliari an, und leitete, fie 
felbft mie Sachfennenig und Umfiht. Zur Belohnung wurde 
er zum Bifchof von Bofa erhoben. . .. 

= Die Küften Sardinien’s und der Eleinen anliegenden Ins 
fein waren fchon ſeit früheren Zeiten mit Wachthürmen, deren 

Anzahl man ehemals auf 138 berechnete, :befeßt, welche fo ge: 

legen waren, daß fie fich leicht gegenſeitig unterflügen konnten, 
und die damals ein: ſehr gutes Vertheidigungs-Syſtem gegen 
unvermuthete Landungen ‚der Seeräuber bildeten. - Im Sabre 

1587 wurde nun die Unterhaltung und Beſetzung diefer Wachz 
thürme einer eigenen Adminiftration unterworfen, und derfelben 
die Ausgangszölle von Kafe, Fellen, Leder, Wolle und Corallen 
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zur Beftreitung der nothwendigen Koften angewiefen. So war 
alſo die Negierung Philipp’s IL: für Sardinien feinesweges fo 
unheilvoll, als für andere Provinzen: der fpanifchen Monarchie, 
und zeichnete fich im Gegentheil durch mehre für das Land: — * 
Kin Einrichtungen aus. | | 
Philipp II. ſtarb 1598, und’ hinterließ das Keich sun 
Sofne Ppilipp IIL: Während feiner Regierung fand unter 
‘dem Vorſitze des Vicekoͤnigss Don Antonio Colombo, Gra— 
fen von Elda, die langfte Verfammlung der Cortes Statt, denn 
fie dauerte von 1602 ohne Unterbrechung bis 1605, und zeich: 
nete fich auch durch: die Wichtigkeit ihrer Arbeiten aus, Man 
traf neue fehr weife Einrichtungen in Bezug auf die Verwaltung 
der Gemeindegüter, und auf Belebung und Verbeſſerung des 
Ackerbaues. Eine Verordnung diefer Art befielt, daß jeder 
Dorfbewohner, der fo viel befißt, daß er der Steuer unterwor⸗ 
fen ift, aber nicht fo viel, daß er fich Ochſen halten könnte, den⸗ 
noch "eine beftimmte Ackerſtrecke mit Roggen: oder Gerfte befäen 
ſoll. Man beſtimmte ferner die Jurisdiction der fremden in 
Sardinien refidirenden Confuln, und das Verhalten der fardi: 
ſchen Magiftrate gegen die Fremden, welche Feine vaterländifchen 
Eonfuln auf der Infel haben. Aber befonders wichtig wird 
diefe Sitzung durch die Bitte der Stande um die Errichtung 
einer Univerfieäe zu Cagliari, ‚welche der König beivilligte, sund 
durch ein eigenes Edict die neue Anftalt organiſirte. Auch die 
‚Einwohner von Saffari gründeten im Anfange des ſiebzehnten 
Jahrhunderts aus eigenen Mitteln in ihrer Stadt eine Univerfität. 
"Sn den Jahren 1614, 1615 und 1617 veranſtaltete der 
Erzbifchof von Cagliari, Don Francisco de Esquivel, an 
verfchiedenen Orten große Nachgrabungen; nicht etwa, um 
Kunftfchäße des Alterthums zu Tage zu fördern, die mochten 
ihn wenig interefjiten,. fondern um die Leichname der heiligen 
Märtyrer aufzufinden, welche in den Zeiten der Verfolgung da 
felöft begraben’ fein ſollten. Er ſammelte wirklich eine fo große 
Zahl heiliger Gebeine, "daß zu ihrer feierlichen Aufnahme die 
Cathedrale vergrößert werden mußte.’ Diefes glückliche, Ereigniß, 
Bee wer * resume we ya Ei — ——— 
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zue Erſcheinung mehrer Werfe "), und der Erzbifchof felbft rich: 
tete darüber eine hiftorifche Relation an den König, die außer 
einigen leicht zu entfchuldigenden Irrthuͤmern und langen Wun: 
dererzählungen doch auch manchen — Fall und inte⸗ 
SAT Entdeckungen enthält). | 

Im Jahre 1621 ftarb Philipp ILL, und es folgte: nun 
ü Philipp IV, Wenige Jahre fpäter, nämlich 1624, hatte die 
Berfammlung der Cortes ftatt, deren DBefchlüffe unter allen die 
wichtigften und: wohlthätigften Folgen. für das Glück des Lanz 
des, namentlich für den acerbauenden Theil der Bevölkerung 
gehabt haben. Diefe merkwuͤrdige Ständeverfammlung wurde 
von dem Bicefönige Don Giovanni Vives zufammenberw: 
fen, und ihr Verdienſt um die Landescultur: ift folgendes. Die 
ganze Inſel war mit wilden Delbaumen bedeckt, aber man be 
trieb die Eultur derfelben nur hier und da in der Nähe der 
Städte, und die Sarden wußten aus diefem Gefchenfe der Na: 
tur faft gar feinen VBortheil zu ziehen. Die Cortes von 1624 
erliegen nun ein Gefeß des Inhaltes, daß jeder fteuerpflichtige 
Einwohner eines Ortes, auf deffen Grund und Boden wilde 
Dlivenbaume wachfen, deren jahrlich zehn Stück zu pfropfen 
gehalten fein folle, bei Strafe einer Geldbuße. Diefe Baume 
werden das Eigenthum deffen, der fie veredelt hat, gegen eine 
geringe Abgabe an den Gutsheren, "und wenn auf diefe Weiſe 
eine Ortſchaft fünfhundert tragbare, veredelte Baume aufzumeis 
fen hat, fo. ift der Lehnshere verpflichtet, in den naͤchſten drei 
Sahren eine Delmühle anzulegen. Da aber die Kunft des 
Pfeopfens in Sardinien gänzlich unbekannt war, fo ſchickte der 
König auf das Gefuch der Stande raus Valencia, und von der 
Inſel Mayorca eine gewiffe Anzahl Perfonen nach Sardinien, 
die das Pfropfen und die ganze Behandlung: diefes Baumes 
gründlich verftanden, und die während ihres dreijährigen Auf; 
enthaltes auf der Inſel viel geſchickte Schüler zogen. Um nun 
diefen fo viel: verfprechenden Zweig der Landesceultur noch mehr 
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in Aufnahme zu bringen, wurde dem Geſetze die Beſtimmung 
hinzugefuͤgt, daß jede Strecke Landes, die wilde Oelbaͤume truͤge, 
ſie moͤge nun Domaine des Staates ſein, oder den Baronen 
angehoͤren, demjenigen als freies Eigenthum uͤberlaſſen werden 
ſolle, der die Verpflichtung uͤbernehmen wuͤrde, die Baͤume zu 
veredeln. Wenn aber ein ſolcher dieſe Verbindlichkeit gar nicht, 
oder doch nur nachlaͤßig erfüllt, fo verliert er nicht nur fein er 
worbenes Recht, fondern verfällt noch außerdem in Strafe, 
Diefes eben fo weife entworfene, als, anfangs wenigfteng, aus 
geführte Gefeß wurde in der Folge eine reiche Duelle des 
Wohlftandes für Sardinien, wo man vor dem fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert nichts als wilde Delbaume fannte, aus deren Holz 
Kohlen für Genua und den Kirchenftaat gebrannt wurden. 
Jetzt prangen die Hügel von Saffari, Cagliari und Bofa, fo 
wie die fruchtbaren Ebenen: von Driftano mit den fehönften 
Anpflanzungen diefesnüßlichen Baumes, die * ſehr bedeu⸗ 
tenden jaͤhrlichen Ertrag liefern. 

Unter demſelben Vicekoͤnige kamen die Cortes * ein Mal 
im Jahre 1629 zuſammen, und‘ legten den Grund zur ſardi⸗ 
ſchen Marine, denn fie .bemwilligten einftimmig die Koften zur 
Erbauung und Ausräftung von fechs Galeeren. Der Adelftand 
übernahm die Halfte der nöthigen Summe, die Geiftlichkeit ein 
Achtel, und ver dritte Stand drei Achtel. Da der König Geld 
und Menfchen brauchte, fo fehiefte er 1631 eigens den Don 
Dlasco, Minifter des. hohen Rathes von Aragon, nach Sarı 
dinien, "um die Cortes einzuberufen. Die Stände bewilligten 
eine außerordentliche Aushebung von 12500 Dann, und für 
die Unterhaltung diefes Corps eine außerordentliche Steuer auf 
funfzehn Jahre. 

Sm Monat Februar 1637 zeigte fich eine franzöfifche Ex⸗ 
pedition an der weſtlichen Kuͤſte Sardiniens, unter dem Befehl 
des: Erzbiſchofs von Bordeaux, Anton von Bourbon, und 
des Strafen Harcourt. Die Franzofen landeten nahe bei 
Driftano, und bemächtigten fich diefer Stadt ohne Widerftand. 
Aber da bald Verftärfungen von Cagliari anlangten, jo Fonnten 
- fie fih nur wenige Tage behaupten, und mußten fi, ohne iv: 
gend einen Vortheil errungen zu haben, wieder einfchiffen. ? 
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Sm Sahre 1652 brach) in Alghero die Peft aus, verbreis 
tete fich bald bis Saffari und Cagliari, und richtete vier Jahre 
hindurch die größten Verheerungen an. Während deffen dauerte 
der Krieg Spaniens gegen Frankreich fort, und auch Sardi—⸗ 
nien mußte große Anftrengungen zur Herbeifchaffung des der 
fpanifchen Negierung ſtets mangelnden Geldes machen. Auch 
zeigte ſich abermals eine franzöfifche Escadre vor dem Golf von 
Cagliari, welche bei einem ernfthaften Angriff leichtes Spiel ges 
funden haben würde, dehn der Platz wurde nur durch Mönche 
vertheidigt, die fih im der Eile bewaffnet hatten; aber nad) ei: 
nigen Kanonenfchüffen ſtach die Flotte wieder in See. 
| Der Tod Philipp’s IV., der im September des Jahres 
4665 erfolgte, die Thronbefteigung feines Nachfolger Carl's IL, 
und der bald darauf erfolgte "Friede mit Frankreich waren für 

Sardinien nur die Veranlaffung mehrjähriger, ernftlicher Unruhen. 
Man berief namlich 1666 die Cortes zufammen, und verlangte 
von ihnen, troß des gefchloffenen Friedens, die Fortdauer der außers 
ordentlichen jährlichen Steuer von 8000 fardifchen Thalern, die dag 
Land nun ſchon feit 45 Jahren bezahlt hatte. Da die Stände 
fich deffen hartnäckig weigerten, und der Vicekoͤnig eben fo 
hartnäckig bei feiner Forderung beharrte, fo erboten fich endlich 
erfiere zur ferneren Zahlung der außerordentlichen Steuer, wenn 
£ünftig alle öffentlichen Aemter nur mit Eingebornen bejeßt 
würden, und man ihnen in diefer Hinficht gleiche Nechte mit 
Balencia und Aragon einräumen wolle. Da diefer Vorſchlag 
die Gemüther nur noch mehr erhißte, fo fehickten endlich beide 
Theile Abgeordnete an den Hof zu Madrid, um den König 
ſelbſt zum Schiedsrichter zu machen. Der Hof hütete fich 
wohl, befonders in folhem Falle, einem fo dienfteifrigen Vice 
koͤnige Unrecht zu geben, und die Abgeordneten der fardifchen 
Stände wurden mit ihren Vorftellungen und Klagen nicht nur 
abgewiefen, fondern erhielten auch noch fehr ernftliche Verweiſe 
der Bedingungen wegen, die fie dem Könige zu machen fid) un: 
terfangen hatten. Diefer fchlechte Erfolg der Gefandtfchaft des 

darquis von Laconi, und der vollftändige Triumph des Bi: 
eeföniges, Marquis von Camaraffa, fleigerte Die gegen: 
feitige GErbitterung auf das Hoͤchſte, und führte endlich bus 
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tige Auftritte herbei. Im Juni 1668 wurde der Marquis 
‚von Laconi ermordet. Im naͤchſten Monat traf den Vice— 
fönig ein gleiches Schickſal. Diefe beflagenswerthen Ereigniffe 
führten fehr verwickelte Unterſuchungen herbei, welche mehre 
durch ihren Rang ausgezeichnete Maͤnner, namentlich den Mar— 
quis von Zea, auf das Blutgeruͤſt brachten, und ganz Sardi— 
nien in einen gefährlichen Zuftand der Gahrung verſetzten. 
Ruhe und Ordnung wurden nun zwar wieder hergeftellt, 
aber. der Wohlſtand der Inſel ſank unter der ganz erfchlafften 
fpanifchen Regierung immer tiefer, und fo ohne allen Antrieb, 
ohne alle Aufmunterung von oben herab, dazu von Hinderniffen 
allee Art umgeben, wer £önnte fich bei folcher Lage der Dinge 
wohl darüber wundern, daß die Sarden am Ende des fiebjehn: 
ten Jahrhunderts in jeder Hinſicht weit hinter den übrigen Eu— 
- ropäern zurück geblieben waren? Die Peft, welche 1699 zu 
Cagliari ausbrach, und der Stadt die Hälfte ihrer Bevölkerung 
raubte, endete das Jahrhundert auf die traurigfte Weife, und 
war gleichfam das Vorfpiel zu den Ereigniffen und umwaͤlzun⸗ 
gen, mit welchen das kommende beginnen ſollte. 


Spaniſcher Erbfolgekrieg; Sardinien kommt un— 
ter die Herrſchaft des Hauſes Savoyen. 
1700 - 1720 n. Chr. 


Es giebt eine große Zahl zum Theil vottefflicher Geſchichts⸗ 
werke uͤber den ſpaniſchen Erbfolgekrieg, der waͤhrend der erſten 
zwanzig Jahre des achtzehnten Jahrhunderts dem europaͤiſchen 
Staatenſyſteme eine ganz veraͤnderte Geſtalt gegeben hat. Aber da 
dieſe Werke groͤßtentheils ein Bild der ganzen bewegten Zeit zu 
geben beabſichtigen, und waͤhrend jener verhaͤngnißvollen Jahre 
eine wichtige Begebenheit in buntem Wechſel der anderen folgt; 
fo mußten ſich alle dieſe Schriftſteller damit begnügen, dasje, 


nige, was nur bezugsmweife, oder in localer Hinficht von Wich— 


tigkeit ift, Faum anzudeuten, um Naum und Kraft für die 
Hauptparthieen des großen Gemäldes zu fparen. Zu den alfo 
vernachläßigten und doch fo intereffanten Epifoden diefes euro 
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paͤiſchen Kampfes gehoͤrt auch der Antheil, den Sardinien von 
1708 ‚bis 1720 daran genommen hat, und von dem wir jeßt 
dem Leſer ein Bild zu entwerfen gedenken. 

Der zwifchen Frankreich, England, Spanien und Holland 
am 20. Sept. 1697 im Schloffe zu Ryswick unterzeichnete 
Friede hatte endlich Europa und befonders Spanien die Ruhe 
wieder geichenkt, deren es nach fo langen Stürmen fo fehr. ber 
durfte. jedermann war über die Machgiebigkeit und Uneigen⸗ 
nüßigfeit erftaunt, mit welcher Ludwig XIV. die meiften Früchte 
- feiner Siege bei diefem Friedensfchluß aufgeopfert hatte, da dieß eine 
Erfcheinung war, die mit feiner früheren Handlungsweife in dem 
ſchaͤrfſten Gegenſatze ftand, und die Politiker jener Zeit glaub: 
ten hieraus fchon damals mit Recht fehließen zu Eönnen, daß er 
mit größeren Planen umgehe, für die er ſich freies Feld habe 
ſchaffen wollen. 

Die groͤße Frage, welche von * an faft ausschließlich die 
europäifchen Hoͤfe befchaftigte, war die Thronfolge in Spanien, 
da Alles das nahe Ende des Königes Carl's II. erwarten ließ. 
Diefem an Körper und Geift gleich ſchwachen und ohnmächti: 
gen Fuͤrſten, der nie einen eigenen Willen gehabt hatte, und der 
dabei ſo unwiſſend war, daß er nicht einmal die Namen der 
ihm außerhalb Spanien gehoͤrenden Städte kannte ), verbit: 
terte nun die Sorge, wen er zu ſeinem Nachfolger ernennen 
ſolle, da er ſelbſt auf keine Nachkommenſchaft rechnen konnte, 
den Reſt ſeines ſchon ſo freudeleeren Lebens. Seine Mutter, 
eine Tochter Kaiſer Ferdinand's III. und eine Schweſter 
des Kaiſer Leopold, uͤbte, jo lange fie lebte, die unbeſchraͤnk⸗ 
tefte Gewalt über ihn aus, und vermochte ihn, aus Abneigung 
gegen das Öftreichifche Haus, den vierjährigen Kurprinzen von 
Baiern, Marimilian Maria, zum Erben der ganzen fpani: 
ſchen Monarchie einzufegen. Nach dem Tode der Königinn: 
Mutter fam Carl II. unter die Vormundſchaft feiner zweiten 
Gemahlin, Maria Anna, einer a des ig von 





) Nach der e von Mons durch die Franzoſen bedauerte 

er den Koͤnig von England ſehr dieſes Verluſtes wegen, und man 

mußte ihm erſt begreiflich machen, daß die Stadt ja ihm geboͤre. 
2 
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Meuburg:DBaiern, und Schwägerin des Kaifers Leopold, 
welche den Einfluß, den fie in Eurzer Zeit erlangte, gleich dazu 
anmwendete, um ihren willenfofen Gemahl zur Zurücknahme je 
nes Teſtamentes zu bewegen, da fie ganz dem öftreichifchen Sn: 
terefie ergeben war, und dieſem Haufe die Nachfolge zu ſichern 
wuͤnſchte. 

Unter allen Praͤtendenten der ſpaniſchen Erbfolge wa— 
ren unſtreitig die Haͤuſer von Oeſtreich und Frankreich nicht 
nur die maͤchtigſten, ſondern auch durch Verwandtſchaft die am 
naͤchſten dazu berechtigten. Der Dauphin, Ludwig's XIV. 
Sohn, war der Sohn der aͤlteren Tochter Philipp's IV. 


von Spanien, und ein Enkel der aͤlteren Tochter Phi— 


lipp's III.; Kaiſer Leopold's Mutter war die jüngere Toch— 
ter Philipps HL, feine Gemahlinn die jüngere Tochter 
Philipps IV. Dagegen machte Deftreich die gemeinfchaft: 
liche Abftammung beider Haufer von zwei Brüdern (Carl V., 
und Ferdinand I), und die Entfagung Ludwig's XIV. bei fei- 


ner Vermählung mit der fpanifchen Sinfantinn geltend, worauf 


franzöfifcher Seite erwiedert wurde, diefe Entfagung gelte nicht 
für die männliche Nachkommenſchaft der Königinn. Da das 
Hecht auf beiden Seiten ziemlich gleich war, fo kam Alles auf 
'die legte Entfcheidung Carl’s IL. an, und der Hof zu Madrid 
wurde nun der Schauplas unaufhörlicher Raͤnke und Partheien: 
kaͤmpfe, in denen der fiets kraͤnkelnde, unglückliche König rath⸗ 


los nicht, aber entfchlußlos daftand. 


Der Sraf Dropefa, Prafident des hohen Rathes von 


Caſtilien und: Günftling des’ Königes, hatte diefen zwar zur gez 


heimen Erneuerung feines erften Teftamentes zu Gunften des 
Kurprinzen von Baiern zu bewegen gewußt, die fehr bald ge 
heim zu fein aufhörte; aber da diefer Prinz unvermucher am 
6. Februar 1699 zu Brüffel geftorben war, fo trat die alte Verlegen: 
heit des. Königes wieder ein, der fich weder für Deftreich, noch für 
Frankreich entjcheiden, noch weniger in eine TIheilung feines 
Keiches willigen mochte, wie fie ſchon zwei Mal durch geheime 
Tractaten zwifchen FSranfreich und den Seemaͤchten befchloffen 


geweſen war. Während deſſen gingen die Sntriguen am Hofe 


zu Madrid ihren krummen Gang fchleichend fort, und es zeigte 
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fih bald, daß der franzöfifche Gefandte, Marquis von Har: 
eourt, in Kämpfen diefer Art dem Öftreichifchen Geſandten, 
Grafen von Harrach, weit überlegen war. Durch einfchmei‘ 
chelnde, zuvorfommende Höflichkeit hatte er den alten Haß der 
Spanier gegen die FSranzofen. glücklich zu befiegen gewußt, und 
fo gewann die franzöfifche Parthei täglich mehr das Weberges 
wicht, wahrend der Graf Harrach durch Unthätigkeit oder Mans 
gel an Welt: und —— immer mehr an Einfluß 
verlor. 

An der Spihe der franzoͤſiſchen Parthei ſtanden der Car⸗ 
dinal Portocarrero, Erzbiſchof von Toledo, der jetzt nach 
Verdraͤngung des Grafen von Oropeſa der vornehmſte Rath— 
geber des Koͤniges geworden war, der Groß-Inquiſitor Rocas 
berti, Don Emanuel’Arias, ehemaliger Praͤſident des hos 
hen Rathes von Laftilien, und Don Francisco Ronquillo, 
Eorregidor von Madrid, ein durch feinen Einfluß auf das Volk 
fehr wichtiger Mann. Während diefe Häupter der franzöfifchen 
Parthei alle möglichen Nanfe in Bewegung fekten, und den ges 
angftigten Monarchen bald durch Geifterbefchwörungen, bald 
durch Fünftlich angefahten Aufruhr des Pöbels in Madrid zu 
einer für ‚das Haus der Bourbons günftigen Entfcheidung zu 
bewegen fuchten; ſchloß Ludwig XIV., entweder um die 
Mächte zu täufchen, oder weil er den felbft im gluͤcklichſten 
Falle ihm bevorftehenden Krieg wirklich fceheute, am 11. Mai 
1700 im Haag mit den Seemaͤchten einen Iheilungsvertrag, 
nach dem der Dauphin, außer dem Königreid,) Neapel, Sick 


lien und Guipuzcoa, noch Lothringen erhalten, der Kerzog von 


Lothringen durch Mailand entfchädigt, und Spanien nebft Sn: 
dien und den Niederlanden dem döftreichifchen Erzherzog Carl, 
zweiten Sohn des Kaifers, anheim fallen follte. Der Kaifer 
wurde zwar eingeladen, diefem Bertrage beizutreten, aber er 


wies ihn, was man vorausgefehen hatte, mit dem Tebhafteften . 


Unwillen zurück, und hoffte gerade nun, da er die Abneigung 
Carl's II, gegen jeden Theilungsplan kannte, und auf die leb: 
haftefte Unterftüßung der Königinn von Spanien rechnen durfte, 
der Erreichung feines Zieles naher als je zu fein. 

Doch bitter follte diefe Hoffnung ihn taͤuſchen. Die fran 
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zoͤſi ſch geſinnte EIER am fpanifchen Hofe wußte die immer 


mehr zunehmende Schwäche des unglücklichen Königes, der in 
feiner Angft jeßt alle Welt, felbft den Papft Innocenz XIL, 


um Nach fragte, fo fehlau zu benutzen, auf-ihn mit fo vielen 


Schreckbildern, mit fo quälenden Gewiffenszweifeln einzudringen, ” 


und fo überzeugend die Berufung des franzöfifchen Prinzen zur 
Thronfolge als das einzige Mittel zur Erhaltung der Monat: 
hie und zur Abwendung der blutigften Kriege darzuftellen; daß 
der durch langen Widerftand endlich erfchöpfte, betäubte Mo⸗ 
narch nachgab, und in Gegenwart des Cardinals Portocarsz 
rero und einiger anderen Großen mit widerftrebendem Herzen 
das berühmte Teftament unterzeichnete, Eraft deffen der Herzog 
Philipp von Anjou, zweiter Sohn des Dauphin, zum Erz 
ben der gefammten fpanifchen Monarchie eingefeßt wurde. Einen 
Monat fpäter, am 1. November 1700, ftarb Earl II. Die 
legten Worte des Sterbenden: „Sehet, daß ich nichts bin,“ 
ſchildern fehr treffend feinen Charakter und feine Regierung. 
So hatte denn Ludwig XIV. durch die Schlauheit ſei⸗ 
ner Unterhandler abermals den Sieg über die deutfche Lang: 
famfeit und Unbehifftich£eit davon getragen. Er erklärte, nach: 
dem die proviforifche Negierung Spaniens, an deren Spiße 
der Kardinal Portocarrero ftand, ihn von dem Ableben 
Cars IL und dem günftigen Inhalte des Teftamentes benach: 
richtige hatte, feinen Enkel als Dhilipp V. zum Könige von 
Spanien, und diefer hielt nun am 18. Februar 1701 unter 
lautem Jubel des Volkes feinen feierlichen Einzug zu Madrid, 
nachdem ſchon feine Neife von der Gränze bis dahin einem 


h} 


Triumphzuge geglichen hatte. Doc bald follte ſich überall die 


Lage der Dinge Ändern. Der Kaifer Leopold war .entfchlof 
fen, das, was er auf dem Wege der Unterhandlungen fuͤr ſein 
Haus nicht hatte erreichen koͤnnen, mit Waffengewalt durchzu— 
feßen, und begann im Frühling des Sahres 1701 den Krieg 
gegen Frankreich, Spanien und deren Verbündete unter den 
Eleineren italienifchen Fürften in Oberitalien mit 9 luͤcklichem Er: 

folge. Die Seemächte hatten bisher noch immer geſchwankt, 
und ihre Unterhandlungen mit Ludwig XIV, fortgefeßt, aber 


diefer glückliche Anfang des Krieges von Seiten Oeſtreichs 
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machte ihnen Muth, und da fie durch die enge Vereinigung 
Spanien’s mit Frankreich ihren ganzen wichtigen Kandel in 
dem erfteren. Lande einzubüßen befürchten mußten; jo befchloffen 
fie jeßt die‘ Anfprüche Deftreichs mit aller Kraft zu unterftüßen, 
und es fchloffen daher Deftreich, England und die Niederlande 
am 7. Sept. 1701 im Haag das bekannte große Schuß: und 
Trutzbuͤndniß gegen Frankreich und Spanien, um alle fpanifchen 
Nebenlander in Europa zu erobern, und, wenn man den König 
Philipp V. nicht wieder entthronen fönnte, wenigftens zu 
verhindern, daß Spanien und Frankreich nie unfer einem 
Scepter vereinigt würden. | 

So entbrannte denn abermals die größere Hälfte Europa's 
in wildem Kriegesfeuer, welches von Sicilien bis zur Schelde, 
von der Meerenge von Gibraltar bis in das Herz Deutſchlands 
die Lander verwuͤſtete, und Frankreich zur Strafe fuͤr ſeinen 
fruͤheren Uebermuth und Hohn, mit dem es die Rechte der 
Fuͤrſten und Voͤlker gekraͤnkt hatte, an den Rand des Abgrundes 
brachte, aus welchem es nur wie durch ein Wunder geret⸗ 
tet wurde. 

Es kann um fo weniger unſere Abſicht fein, in die Einzel: 
heiten und den mannichfachen Gluͤckswechſel diefes Krieges, 
wie er während der erſten Jahre in Stalien, Deutfchland und 
den Niederlanden geführt wurde, einzugehen; da die ruhmftrah: 
lenden Namen eines Eugen und Marlborough fie theils 
bekannt genug gemacht haben, theils der Einfluß diefer Bege⸗ 
benheiten auf Sardinien, als auf das Hauptziel unferer Auf: 
merffamfeit, nur darin beftand, daß der neue fpanifche Monarch 
fich genöthige fah, das Land mit immer unerfchwinglicher wer: 
denden Abgaben zu belaften, die das Volk jedoch willig und 
ohne Murten als nothivendige Opfer zufammen brachte. Aber 
als der überwiegende Einfluß der Franzofen auf alle Schritte 
des jungen und unerfahrenen Philipp V., und die drückenden 
franzöfifchen Finangeinvichtungen ihm die Herzen der Spanier 
immer mehr abiwendeten; als die Großen des Landes fich mit 
ſchlecht verhehltem Grimm aus allen Staatsamtern, auf welche 
nur fie ein Necht zu haben vermeinten, durch übermüthige 
Sranzofen verdrangt fahen; als diefer zahlreiche und mächtige 


\ 


— 
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Adel num den Hof verlieh, zum Theil nach Liſſabon auswan⸗ 


derte, und felbft den Erzherzog Carl in das Land rief, um ihm 


die Krone auf. das Haupt zu ſetzen: da ergriff auch Spanien 
die Flamme des Aufruhrs und Bürgerfrieges, welche nun bald 
Sardinien ebenfalls verwuͤſten follte, 

Der Erzherzog Carl war mit 12000 Englandern und 
Holländern am 1. März 1704 an der portugiefifchen. Küfte ger 
landet, und mit Hilfe. der Portugiefen und des zahlreichen Ans 
hanges, den er in Spanien zu finden gewiß fein durfte, begann 
er nun mit Philipp V. den Kampf um die Krone des Lan 
des. Ganz Catalonien, Valencia, Aragonien und Navarra erz 
Elärte fich laut für ihn, und erkannte ihn als Carl III. für ven 
rechtmäßigen Beherrfcher Spaniens; wogegen in Caftilien der 
Anhang Philipps V. bei weiten überwiegend war. Denn 
die uralte Feindfchaft des ehemaligen caftilifchen und ‚aragoni 


fchen Reiches erwachte jeßt wieder in feiner ganzen Stärke, und 


furchtbar iſt es zu leſen, welche Gräuel diefer Nationalhaß in 
dem unglücklichen Lande, das fich felbft zerfleifchte, hervorbrachte. 


Da Feiner von den beiden Haͤuptern, welche ſich jest um die 


Krone ftritten, von ausgezeichheter Geifteskraft war, fo fchwanfte 
der Krieg mehre Jahre ohne Entfcheidung von einer fpanifchen 


Provinz zur anderen, und entrüftet den Gefchichtsfreund durch 


die Planlofigkeit und Unentfchloffenheit der Anführer, jeden bras 
ven Mann durch die Treulofigkeit und den Verrat), mit wel 


chem die Hofleute und Großen des Reiches bald diefer, bald 


jener Parthei fich anfchloffen, den Menfchenfreund durch die 
unerbittliche Sraufamkeit und Nachfucht, zu der der National 
haß die Partheien bei jeder Gelegenheit hinrif. 

Wir wenden uns daher fehnell von der betrübenden Ber 
trachtung diefes Kampfes, um nun unfere Aufmerffamfeit aus: 
Schließlich auf Sardinien zu richten. Auch auf diefer, dem 
Intereſſe Philipps V. in den’erften Jahren fo ergebenen Syn: 
fel gingen die erften Bewegungen und Aeußerungen der Unzu—⸗ 
friedenbheit von dem Adel aus. Schon feit langer Zeit hatte 
zwifchen den beiden mächtigften und angefehenften Familien der 


Inſel, den Käufern Caftelvi und Alagon Neid und Feind: 


fchaft geherrſcht, welche jest durch, einen, befonderen Umftand 
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neue Nahrung und Stärfe befamen. Der fpanifche Finanzmi: 
nifter Orry hatte aus öconomifchen Gründen fhon 1704 die 
alte von Carl V. errichtete burgundifche Garde aufgehoben, 
deren Capitain der Marquis von Laconi, Haupt des vorhin 
genannten fardifchen Haufes der Caftelvi, war. Um nun dies 
fen wichtigen Mann nicht durch den Verluft einer fo ehrenvol 
len und bedeutenden Stelle zu erbittern, war ervon Philipp V. 
zum Granden von Spanien erhoben worden. Aber diefe aus 
ferordentliche Degünftigung eines Caſtelvi hieß fich das ganze 
mächtige Haus Alagon zum unverföhnlichften Feinde machen, 
and von Stunde an war das Haupt deffelben, der Marguis 
von Billafor, bereit, jede Gelegenheit sun Rache für * 
Zuruͤckſetzung zu benutzen. 

In dieſe Geſinnungen ſtimmte fein Schtolsgerfoßn, Don 
Sofeph Sylva, Graf von Montefanto, volllommen ein, 
deffen Bruder Don Fernando Sylva, Graf: von Cifuen 
tes, ein ehrgeiziger aber geiftveicher Mann, fchon früher die 
Parthei Carls III. ergriffen, und diefem die wichtigften Dienfte 
bei dem Aufftande der Aragonier geleiftet hatte, fo wie er fich 
jeßt zu Barcelona im Gefolge diefes Fürften befand. Diefe 
dreie traten nun, von gleich feindfeligen Gefinnungen gegen 
Philipp V. und die ganze franzöfifche Parthei befeelt, zuſam— 
men, und faßten den Plan, die Spnfel der öftreichifchen Faction 
in die Hande zu fpielen. 

Aber da die Maffe des Volkes der Sache Philipps V. 
bis dahin unverbrüchlich treu geblieben war, fo mußten fie ihre 
Gefinnungen forgfältig zu verbergen fuchen, und fich damit be; 
gnügen, im Geheim den Adel auf ihre Seite zu bringen, und 
den Saamen der Unzufriedenheit unter das. Volk zu freuen, 
Sie fanden dabei in regelmäßiger Verbindung mit dem Hofe 
Carls III, zu Barcelona, dem fie durch den Grafen Cifu— 
entes von Allem, was ſich auf der Inſel zutrug, Nachricht 
gaben, und hinwiederum von dort ihre Verhaltungsbefehle ein: 
holten. 

Alle Umftande vereinigten fich überdieß, ihren Plan zur 
Reife zu bringen, In Spanien waren, die Waffen der, öftrei: 
hifchen Parthei faft immer fiegreich gewefen, fo daß Phlipp V. 
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felöft aus Madrid, wenn auch nur auf kurze Zeit, hatte flüch- 

ten müffen; in Stalien war Neapel fat ohne Schwertftreich 

den Verbündeten in die Hände gefallen; Sicilien wurde von 
den Engländern bedroht, denen fich die baleariſchen Inſeln fchon 
ergeben hatten; Sardinien blieb alfo die Ichte bis jeßt unanges 
taftete Provinz der Monarchie, und auch dort fingen die Ein: 
wohner, dem Drucke der außerordentlichen Steuern faſt erlier 
gend, immer fchwieriger zu werden an. Beſonders aber vers 
mehrte folgende Begebenheit im Jahre 1707 die Unzufriedens. 
heit des fardifchen Adels, und die Anhänger Carls IIL Der 
Marquis Don Joſeph von Billaclara, aus- dem angefe: 
benen Haufe Zatrillas, Don Salvator Lochi, Nichter 
beim Eöniglichen Gerichtshofe, und ein Arzt, der zugleich Mit: 
Hlied des Magiftrates zu Cagliari war, diefe drei hatten ei: 
nen gewiſſen Trincag, Mönch aus dem Orden U. 8. gr. von 
der Gnade, mit ausgedehnten Vollmachten zur Beſorgung eini: 
ger Privat-Angelegenheiten nach Spanien gefchiekt. Er befand 
fich gerade zu Zaragoza, als man dort die Nachricht von der 
Einnahme Madrids durch den portugiefifhen General Las 
Minas erhielt, und weil er nun Philipp V. verloren gab, 

fo’ glaubte er feinen fardifchen Freunden feinen größeren Dienft 
‚erweifen zu Eönnen, ald wenn er ihnen die Gunft des neuen 
Herrſchers zu verſchaffen ſuchte. Er benüßte alfo die von ih: 

nen empfangene Vollmacht dazu, in ihrem Namen bei Carl IIL 
ein Memoriale einzureichen, worin fie ihm ihre Ergebenheit bes 
zeugen, und bei der bevorftehenden Eroberung der Inſel um 
feine Gnade und einträgliche Stellen bitten. Zugleich war eine. 
Lifte aller angefehenen Einwohner Sardiniens beigefügt, nach 
ihren politifchen Anfichten in zwei Klaffen geordnet, in Anhaͤn— 
ger des öftreichifchen und bourbonifchen Hauſes, aber jo, daß 
alle Freunde, Bekannte und Gönner des Mönches zu den erfter 
ren gehörten. Carl III. ſchickte diefe Schriften an den Mar: 
quis von Las Minas, um fie dem Nat von Aragonien, zu 
deffen Departement Sardinien gehörte, zur Prüfung vorzulegen. 
As nun Philipp, V. nach drei Monaten ſchon in feine 
Hauptſtadt wieder einzog, und alle Beamte, welche fih an bie 
öftreichifche Parthei angefchloffen hatten, ihrer Stellen entfeßt 
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wurden ; fo traf diefes Loos auch den Don Juan Wicarte, 
Secretair des Rathes von Aragonien, unter deffen Papieren 
man nun jene Schrift fand. Philipp V. fendete fie an den 
Bifefönig von Sardinien, Marquis von Balero, mit dem 
Aufteage, die Sache zu unterfuchen, und bie Schuldigen zu 
beſtrafen. Dieſer war ein Mann von ſanftem und friedfertis 
gem Charakter, der fih ein Gewiſſen daraus machte, die Ruhe 
fo vieler angefehenen Familien auf einen bloßen ‚Verdacht zu 
ftören,; oder der auch wohl fchon damals Widerfeglichfeit und 
Aufruhr fürchtete, zu deren Unterdrückung ihm vielleicht die 
Macht gefehlt haben würde. Er begnügte fich alfo, die drei in 
der Schrift des Mönches befonders bloß geftellten Perfonen zu 
verhaften, und mit einem franzöfifchen Schiffe nach Toulon zu 
fcehiefen. Dennoch machte auch diefer Schritt fchon den ganzen 
fardifchen Adel für feine Sicherheit beforgt. Man mar empört 
über die Behandlung des Marquis von Villaclara, den je 
der für unfchuldig hielt, und die Zahl der Mißvergnügten mehrte 
fich dergeitalt, daß gewiß fihon damals der volle Aufruhr los⸗ 
gebrochen waͤre; wenn nicht der glaͤnzende Sieg des Marſchalls 
von Berwick, in der Ebene bei Almanza am 25. April 1707, 
‚von neuem die Krone auf dem Haupte Philipps V. befeftigt, 
und die Gemüther abermals über “den endlichen Ausgang des 
Kampfes ungewiß gemacht hätte. 

Doc, im folgenden Jahre ſollte ſich das Schickſal Sar— 
diniens entſcheiden. Don Pedro de Portugal» Colomb, 
Marquis von La Ja maica, war als Vicekoͤnig dem Marquis 
von Valero in der Verwaltung der Inſel gefolgt. Er war 
ein talentvoller, gewandter Mann, der die Geſinnung der Sar— 
den bald durchſchauete, und beſonders den Grafen von Mon— 
tefanto und den Marquis von Villaſor, deren wir oben 
erwahnt, für das erkannte, was fie in der Ihat waren, für 
heimliche aber fehr gefährliche Feinde der Regierung. Mehr: 
mals forderte er von den fpanifchen Miniftern Verſtaͤrkung, 
indem ev außer Stande fei, die Inſel ohne diefelbe ‚gegen einen 
feindlichen Angriff zu halten; aber da der franzoͤſiſche Geſandte, 
Graf von Amelot, der Alles im Cabinett zu Madrid ver: 
mochte, fich dagegen erklärte, weil Sardinien in feinen Augen 
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wenig Wichtigkeit) hatte: fo gefchah nichts zur Erhaltung der 
Sinfel, und dem Vicefönige wurde fogar die Antivort, der König 
werde feine Nechtfertigung annehmen, wenn er die Inſel aus 
Mangel an hinlänglichen Truppen verlieren follte, 

Da der Vicefönig auf diefe Weife den Gedanken aufgeben 
mußte, fich gegen einen ernfthaften Angriff von außen zu ver 
theidigen, fo verfuchte er wenigſtens jedem inneren Aufruhr zus 
vorzufommen, und dazu ſchien ihm das ficherftie Mittel, den 
Grafen von Montefanto zu gewinnen, und an fich zu feffeln, 
Diefer, ein noch größerer Meifter in der Verſtellungskunſt, 
durchfchauete die Abficht des Vicefönigs bald, und wußte nun 
feine wahre Gefinnung fo meifterlich zu verbergen, daß der Graf 
von La Jamaica ſich wirklich täufchen ließ, und anfing, ihm 
volles Vertrauen zu fchenfen. Montefanto zeigte dem Vice— 
fönige mehrmals Briefe feines Bruders, des Grafen von Ch 
fuentes, worin diefer ihn zur Empörung aufreijte; aber er 
verbarg wohlweislich die wichtigften, und die Antworten auf 
feine Briefe, Er opferte einige unbedeutende Emiffaire auf, 
und befchüßte die tharigften, und fo galt er bald zu Paris und 
Madrid für einen treuen Unterthan, wahrend man ihn zu Darz 
celona für den eifrigften Anbanger Deftreihs und des Erzher⸗ 
3098 bie. Montefanto fannte vollfommen alle Anhänger 
feiner Parthei in Sardinien, und nachdem er fich in dem Vers 
trauen des Viceföniges feftgefeße hatte, wußte er diefem gerade 
die treueften Freunde Philipps V. verdächtig zu machen, und 
fich nebft feinem Anhange als die einzigen Stüßen der. Eönigli: 
chen Sache darzuftellen. | 

Während deffen legte der Graf von Cifuentes den verbün 
deren Mächten einen Plan zur Eroberung Sardinıeng vor, der in 
Barcelona und Wien fehr gebilligt, in London wenigftens nicht 
gemißbilfige wurde, Die Engländer wollten ſich nur nicht dazu 
verftehen, die zur Unternehmung nöthigen Landungstruppen zu 
ftellen, und bewilligten auch ihre Seemacht zu diefem Behufe 
nur big zu einer beftimmten Zeit, weil fie den aus America er: 
warteten Gallionen auflauern wollten. 

Die erften Spuren des ausbrechenden Aufruhrs auf Sar: 
dinien zeigten fih darauf in Oallura, wohin Cifuentes einige 
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fardifche Mönche gefchiekt hatte, das Volk aufzuwiegeln. Einige 
von Adel und die meiften angefehenen Einwohner zu Tempio, 
dem Hauptortein Gallura, feßten ſich an die Spiße der Auf 
rührer, und waren entfchloffen, Carl III. zum König auszw 
rufen, fobald fie den Ihurm von Longofardo und das Fort 
EaftelsAragonefe, jest Caſtel-Sardo, welches ihnen ein 
Berrächer zu überliefern verfprochen hatte, in ihrer Gewalt haben 
wuͤrden. Sobald der Vicefönig von diefen Vorgängen Kunde erhaß 
ten, fehiekte er den Grafen Montefanto hin, um die Empörung 
zu unterdrücken, von ‚der. diefer längft genau unterrichtet war. 
Der Graf begab fih als Stellvertreter des Vicekoͤniges, der 
ihn durch diefen ausgezeichneten Beweis von Zutrauen zu ge: 
winnen hoffte, nad) Tempio, ohne dadurch diejenigen irre zu 
machen, welche ihn für einen Feind der fpanifchen Negierung - 
hielten. Der Ausgang vechtfertigte ihre Meinung. Monte 
fanto fand Mittel, die gefahrlichften Unruheftifter auf der. 
Inſel zu behalten, indem er fie nur nöthigte, fich vor das Ger 
richt des Vireföniges zu ftellen, von dem er fchorm das Ver—⸗ 
fprechen der glimpflichften Behandlung erhalten hatte, und der 
ſich in der That damit begnügte, ihnen Lagliari zum Aufent: 
haltsort anzuweifen. Nur diejenigen, welche in feine Verheis 
heißungen Mißtrauen feßend, ficd nach Barcelona geflüchtet 
hatten, wurden von ihm durch Niederreißung ihrer Käufer und 
Einziehung ihrer Güter beftraft, um fo auf ihre Koften einen 
neuen Beweis feiner Treue und Ergebenheit gegen die Regie— 
rung zu liefern. Dieſe Züchtigung traf übrigens keinesweges 
die eigentlich Strafbaren, unterdrückte aber doch für den Aus 
‚genblick die Unruhen in Gallura, und diente den auf der Inſel 
zurüefgebliebenen Verfchworenen zum Zeichen, die Ausführung 
ihres Vorhabens auf eine günftigere Zeit zu verfchieben. 

As nah ihrer Meinung diefe gefommen war, verliefen 
fie heimlich Cagliari, wo man fie nicht einmal unter Arfſicht 
geftellt hatte. Der König, von diefen VBorgangen auf Sardi— 
nien unterrichtet, fehiefte den Don Vincent Bacallar ale 
General⸗Lieutenant nach Gallura, der ſich bald die Zuneigung 
‚der Provinz erwarb, und die Aufrührer zur Flucht nach Cor: 
fin zwang. As er num mehren der Schuldigen den Prozeß 
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machen ließ, entdeckte er bald, daß die eigentliche Duelle des 
Aufruhrs von Tempio die geheimen Klubbs zu Cagliari wären. 
Er fchrieb daher dem Vicefönige, daß es für die öffentliche Si 
cherheit unumgänglich nothwendig fei, den Marguis von Bik 
lafor, den Örafen von Montefanto, den Marquis von 
Buardia, den Marquis von Las Conquiſtas und den 
föniglichen Domain-Sintendanten DonGaspard Carnicer 
aus dem Lande und nach Frankreich zu ſchicken, damit die 
feindliche Flotte, welche die Inſel bedrohe, die WVerfchworenen 
dafelbft nicht mehr finde, auf deren DBeiftand- fie zahle. : Er 
werde dann zu derfelben Zeit ‚einige von Adel aus Saffart, 
Alghero, Kaftel : Aragonefe und Tempio feftnehmen, und fo 
ſchnell als möglich einfchiffen laffen, und fo. werde die Inſel, 
von den Anhangern der öftreichifchen Parthet gefaubert, nichts 
mehr von der englifchen Flotte zu befürchten. . haben, wenn fie 
nicht zahlreiche Landungstruppen mit fich führe, 

Der Marquis von La Samaica verlor. bei diefer Gele 
genheit den Nuf eines Mannes von Kopf, den er ſich mit Un: 
recht erworben. Denn er hatte entweder nicht den Muth, die 
fen Vorſchlag auszuführen, oder er glaubte vielleicht, daß. diefer 
Sewaltftreich die Cataftrophe nur noch fchneller herbeiführen 
würde, furz er that nichts, und da ihm von Seiten des Hofes 
feine Unterſtuͤtzung wurde, fo befch! oß er, Cagliari ſogleich beim 
Erſcheinen der engliſchen Flotte zu uͤbergeben, und wenigſtens 
feing Freiheit zu retten. Diefer Entfchluß Fettete ihn noch fefter 
an den Grafen von Montefanto, und im Eifer der Freund: 
ſchaft fchrieb er zu Gunſten deffelben fo dringend an den König, 
daß diefer den Schwiegervater deffelben, den Marquis von Billa 
for, zum Granden von Spanien erhob. Doc) auch diefe Auszeich: 
nung, nach der er fo eifrig geſtrebt hatte, gewann ihn nicht für 
die Sache des Königes, denn Carl III. hatte ihm fehon die 
felbe Belohnung zugefichert, wenn er ihm zum Beſitze Sardi 
niens verhelfen würde. 

So war die Lage der Dinge, als die englifche Escadre 
unter Befehl des Admirals Lafe an den Küften der Inſel 
erfchien. Sie beftand aus vierzig Kriegsfchiffen, hatte aber nur 
ein erft Eürzlich in Barcelona ausgehobenes ſpaniſches Regi—⸗ 
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ment, und den Grafen Cifuenteg, der zum Vicefönig ernannt 
war, an Bord. Der Admiral hatte den Befehl, nur diefes 
Regiment zu fanden, und wenn Cifu entes feine Verſprechun— 
gen nicht erfüllen koͤnne, ſich mit einem Bombardement von 
Cagliari zu beanügen, nad) Barcelona zurückzukehren, und den 

Grafen, fo wie die beiden Hauptanftifter des Aufruhrs in Gal 

lura, welche ihn begleiteten, und verſprochen hatten, daß zwei 
tauſend ihrex Anhaͤnger wohlbewaffnet die Landung unterſtuͤtzen 
wuͤrden, als Gefangene nach Finale zu ſchicken. 
Auf die Nachricht von dem Erſcheinen der engliſchen Flotte 
nahm Don Vincent Bacallar mit feinen. Truppen eine 
folche Stellung, daß es den infurgirten Sandleuten nicht nur 
unmöglich wurde, die Provinz, fondern felbft die Gebirge von 
Limbara, die fie befegt hielten, zu verlaffen. Er gab daher dem 
Bicefönige die Verficherung, daß die Hauptſtadt nichts von ih: 
nen zu fürchten habe, und daß man felbft in dem Falle, weni 
“man diefelbe vaumen, und fi nach Saffari zurückziehen müßte, 
noch Hoffnung habe, die Inſel zu behaupten, fo lange Alghero 
und Caſtel⸗Aragoneſe noch nicht verloren feien. 

Die englifche Flotte erfchien am 12. Auguft in der Bai 
von Cagliari, und verfuchte, troß des widrigen Windes den 
Hafen zu gewinnen. gleich zeigte fich die größte Unordnung 
in der Stadt, und es wurden gar Feine Anftalten zur Ver: 
theidigung ‚derfelben getroffen. Der Befehlshaber der Artillerie 
fand, als er auf den Wallen erfchien, nicht einen feiner Cano: 
niere auf dem Poften, und als die feindliche Flotte in Schuß— 
weite gefommen war, auch nicht ein Gefchüß in brauchbarem 
Stande, um ihr Feuer beantworten zu fünnen. Die Sache 
begreift fich leicht, wenn man weiß, daß viele diefer Leute in 
der Münze arbeiteten, welche unter Don Gaspard Carni 
cer, einem der thätigften Verſchwornen, ſtand, und daß andere 
vom Marquis von Guardia und vom Grafen von Monte 
fanto beftochen waren. Auch diefer handgreiflihe Beweis 
Eonnte den leichtgläubigen Vicekoͤnig noch nicht von dem Da: 
fein einer VBerfchwörung überzeugen. Man fab die ausgezeich: 
netfien Mitglieder des Adels und die Haͤupter der Verſchwoͤ—⸗ 
tung, namentlich den Marquis von Villafor, den Grafen 
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von Montef anto und den Marquis von Guardia in feinen 


Palaſt eilen, ihm die Unmöglichkeit jeden Widerftandes vor 
fielen, und zur Uebergabe vathen. Einige treue Diener des 
Königes, die noch nicht Alles für verloren hielten, drängten 
zwar den Vicekoͤnig, die nöthigen Anftalten zu treffen; aber der 
Marquis von La Jamaica, der überdieß fein Soldat war, 
gab fo verkehrte, fich zum Theil widerfprechende Befehle, daß 
man wahl fah, er habe alle Geiftesgegenwart verloren. 

Da die vier Compagnien Infanterie, welche die Befakung 
ausmachten, übeln Willen zeigten, fo erhielt die berittene Miliz 
den Befehl, aufzufigen; aber der Graf Montefanto, ihr 
Chef, gab einen Gegenbefehl, der pünftlicher befolge wurde, 
da man recht gut fah, welche Parthei er ergriffen habe. Auch 
eine Volksbewegung, die in folchen Lagen oft entfcheidend wirft, 
wußten die Verſchworenen herbeizuführen, und der zufammengez 
laufene Pöbel forderte mit heftigem efchrei die Uebergabe der 
Stadt. Wahrend deffen langte ein Schreiben des Admiral 
Lafe an den Vicefönig an, worin er unter heftigen Drohungen 
die Uebergabe von Cagliari verlangte, und unter diefer Bedin—⸗ 
gung im Namen Cars III die Beftätigung ‚aller Privis 
legien verhieß, die vor der Ufurpation Philipps V., wie er 
ſich ausdrückte, ertheift worden wären. Dbgleich der Stadtrath, 
dem man diejen Brief mittheilte, feine Eraftige Mitwirkung zur 


Bertheidigung der Stadt anbot, und fich eine beträchtliche An⸗ 


zahl von Freiwilligen zu verfammeln anheifchig machte, fo ent 
warf: doch der Vicekönig ſchon in Uebereinftimmung mit dem 
Grafen Montefanto und dem Erzbifchof von Cagliari, Don 
Bernard von Carignena, die Kapitulation. Er verlangte 
nur für fih und alle Anhänger Philipps V. einen freien 
Abzug nach Spanien, indem er es dem Magiftrate überließ, 
ducch eine eigene Webereinfunft mit dem Feinde für das Beſte 
der Stadt zu forgen, und gab dem Grafen von Montefanto 
den Auftrag, auf bieje Bedingungen mit dem Admiral abzu 
ſchließen. 

Der Graf vergaß ſich bei dieſer Gelegenheit nicht, ut 
um dem Erzherzoge feine Dienfte theuerer zu verkaufen, ftellte 
er dem Admiral die Unterwerfung der ganzen Inſel keineswe— 

ges 


— 1m 


ges als eine fo Teichte und grgeä Sache vor." Der Dice 
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koͤnig hatte 24 Stunden Bedenkzeit verlangt; Montef ahto 
erwähnte‘ daher von feiner Bollmacht, die Capitulation abzu; 
fchließen, nichts, und um die Unternehmung gewagter vorzu⸗ 
ſtellen, als ſie in der That war, gab er dem Admiral den Rath, 
die Stadt zu beſchießen, ohne die Antwort des Vicekoͤniges ab⸗ 
zuwarten, und ganz nahe am Hafen eine Landung zu" bewerk 


ſtelli⸗ igen. Die Stadt verlangte nur die Erhaltung ihrer Frei— 


heiten, und eine Friſt von ſechs Monaten fuͤr die, welche’ das 


Land verlaffen wollten, mit der Einfchränfung, - daß ihre Guͤter 
eingezogen werden ſollten, wenn fie ſich nach einer von Phi: 


Ip» V. befeßt gehaltenen fpanifchen Provinz begeben würden, 
Um diefe Vorfchläge dem englifchen Admiral zu tachen, wählte 
man einen Edelmann, der in ber genaueften Verbindung mit 


dem Kaufe des Marquis von Billafor fand, und durch welchen 
nun Dontefanto im Geheim den Grafen Cifuentes von den 


wahren Anerbietungen des Vicekoͤniges unterrichten ließ; denn 
er wollte bis auf den letzten Atzenbiie die Maske der Freund⸗ 
ſchaft bewahren. 

In der Vorausſetzung, daß die Capitulation RE abges 
fchloffen fei, lagen die Einwohner in tiefem Schlaf, als gegen 
den Morgen der Donner des Gefchüßes und das Platzen der 
Bomben, welche Lake in die Stade werfen ließ, fie auffchreckte. 
Nie hatten fie dergleichen erlebt, daher war die Unordnung und 
das Entſetzen defto größer. Der Adel verließ feine: Käufer, 
obgleich fie meift ın dem am wenigften ausgefegten Stadttheil 
fagen, und drängte ſich in Haufen aus dem Schloßthore, fo 
daß der Vicefönig fich in einer der äußeren Baſtionen mit zwei 
Begleitern allein fah, Ein englifches Regiment - landete, ohne 
Widerftand zu finden, an dem bezeichneten Orte; man öffnete 


die Thore von diefer Seite, und da auch die Thore des Molo- 


offen ftanden, fo wurde das Fort, welches ihn vertheidigte, ohne 

Hinderniß befeßt. Dieß gefchah am 13. Auguft vor Anbruch 

des Tages. So mar Stade und Citadelle in Feindes Hand, 

ehe der Vicekoͤnig noch eine fürmliche Capitulation abgefchloffen 

hatte. . Obgleich der Admiral die vorgefchlagenen Bedingungen 

deſſen ungeachtee zu bewilligen verfprach; ſo verhafteten doch 
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‚die Rebellen den Bicefönig in, feinem Palafte, weil das Gerücht 
ſich ‚verbreitet hatte, er fuche zu entfommen, um ſich im Nor: 
‚den. der Inſel mit. ‚Don Vincente Bacallar zu vereinigen. 
Lake ſchickte ihn ſpaͤter nach Alicante. Alle Beamte blieben 
ruhig auf ihrem Poſten, leiſteten dem Grafen von Cifuentes, 
als neuem Vicekoͤnige, den Eid der Treue, und die ganze Inſel 
unterwarf ſich ohne Widerſtand auf ein einfaches Rundſchreiben 
deſſelben, Zwei Offiziere, welche gegen die Uebergabe von Al: 
ghero proteftirt hatten, wurden in Ketten nach Cagliari geſchickt, 
der Gouverneur von Caftel-Aragonefe ‚mußte fich übers Meer 
retten, und. die Feſte den Aufrührern überlaffen. Auch Don 
Bincente Bacallar fah ſich auf diefe Nachricht genoͤthigt, 
Gallura zu verlaſſen; er ſchiffte ſich nach Spanien ein, und 
wurde von Philipp V. zur Belohnung ig Fand zum 
Marquis von San Felipe ernannt. 
&o. eroberte alfo der Admiral Lake im Safe 1708 
Sardinien für Deftreich, ohne den Degen gezogen zu. haben. 
Man durfte fich nur die Mühe geben, die TIhore von. Cagliari 
zu fchließen, und die Inſel wäre den Spaniern erhalten wor: 
den; aber an zuverläßigen Linientruppen fehlte es, und fo folgte 
das wanfelmüthige Volk den Verführungen deret, die aus Eir 
gennuß. oder. Ehrgeiz eine Veränderung der Regierung herbeizu: 
führen trachteten. » Diefes war nun zwar ohne Schwierigkeit 
‚gelungen, aber die Gegenparthei war nur Überrafcht, nicht über: 
wunden, und Sardinien follte erft noch harte Kampfe beftehen, 
‚ehe es wieder zu einer feften Ordnung der Dinge gelangte, 
Die vertriebenen oder geflüchteten Anhänger der fpanifchen 
Parthei, namentlich der Marquis von San Felipe, der Graf 
von Caftillo und der Graf von Montalvo, fuchten auf jede 
Weiſe den fpanifchen und franzöfifchen Hof für ihren Plan zur 
Wiedereroberung der Inſel zu gewinnen. Sie waren auch in 
ihren Bemühungen nicht unglücklich, und fo verging das Jahr 
1709 unter, Zurüftungen und Vorbereitungen, die man in aller - 
Stille zur Ausführung des Vorhabens traf. Aber man ver: 
trauete die Leitung der ganzen Unternehmung dem Herzog von 
Uzeda, ehemaligen fpanifchen Gefandten am römifchen Hofe, 
und wußte nicht, daß man ihm dadurch nur eine langft herbei⸗ 
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gewünfchte Gelegenheit zur Rache für eine Zuruͤckſetzung, die 
er fruͤher erfahren zu haben glaubte, darbot. Der Marquis 
von San Felipe und der Graf von Caſtillo wurden nach 
Genua geſchickt, um dort den Herzog zu unterſtuͤtzen, dem ſie 
Geld und Munition fuͤr drei tauſend Mann Landungstruppen 
uͤberbrachten. Von Madrid erſchienen die dringendſten Befehle 
zur Beſchleunigung der Expedition, aber der Herzog von 
Uzeda zog fie mit Fleiß in die Länge, damit die feindliche Flotte, 
welche 7000 Mann nach Barcelona brachte, und zu Vado vor 
Anker lag, Zeit gewinnen möchte, wieder unter Segel zu gehen, 
und fo täufchte er denn die Hoffnungen der-treuen Sarden. Er 
unterhielt einen verratherifchen Briefwechfel mit dem Grafen 
Shaun, öftreichifchen Gouverneur der Lombardei, desgleichen 
mie feiner Schwefter, der Grafinn von Dropefa, die fid in 
Barcelona am Hofe des Erzherzogs aufhielt, und traf die Ans 
falten und Vorbereitungen zu der Erpedition in Genua fo öfr 
fentlich, daß niemand - über die Beftimmung derfelden zweifel 
haft fein konnte. Der Marquis von San Felipe durch— 
fehauete ihn zwar, und theilte dem Hofe zu Madrid feine 
Meinung mit, aber man ſchenkte — N feinen 
Slauben. 

Während deffen —** der Marquis von Laconi, der 
zum Vicekoͤnig von Sardinien beſtimmt war, der Graf von 
Montalvo, der Marquis von Fuentecilla und viele andere 
fardifche Edelleute in Genua an, um an der Erpedition Theil zu 
nehmen, und da der Herzog von uzeda die Unternehmung 
abermals unter dem Vorwande verzoͤgern wollte, als fehle es 
zu Porto⸗Longone noch an Truppen zur Einſchiffung; fo errich⸗ 
teten der Marquis von San Felipe und der Graf von Ca 
— ein Regiment auf ihre Koſten. 

In Sardinien ſelbſt ſchien Alles die Unternefiniing zu be: 
günftigen. Der Graf von Fuentes, der auf den Grafen von 
Eifwentes- als Vicefönig gefolgt war, war ein Mann ohne 
Talente und Kraft. Die Haupter der öftreichifchen Parthei, 
Billafor, Montefanto und Carnicer, waren in Barce— 
lona, und von den Zurückgebliebenen Fein heftiger Widerftand 
zu erwarten, da es ihnen hierzu theils an Mache, theils an 
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Willen fehlte. Außerdem hatte man in Sardinien eine Menge 
Verbindungen und heimliche Einverſtaͤndniſſe anzuknuͤpfen ge: 
wußt, auf die man rechnen konnte, und ſo ſchien Alles einen 
gluͤcklichen Ausgang zu verſprechen, da man die Verraͤtherei 
des Anfuͤhrers nicht ahnete. Man beſchloß, den Grafen von 
Montalvo mit 400 Mann zu Terranova zu landen; 200 - 
follten an der Küfte von Caftel-Aragonefe ans Land gehen, und 
der Neft der Truppen, etwa 1500 Mann, unter Anführung 
des Marquis von San Felipe, von Laconi und von Fw 
entecilla, bei Porto:Zorre, um fo durch Beſetzung des nörd: 
lichen Theiles der Inſel Alghero und CaftelsAragonefe durch 
eine einfache Blofade zur Uebergabe zu nöthigen. 

Die Truppen waren an Bord, und follten durch die Ga: 
leeren des Herzogs von Turfis und durch die- ficilifchen unter 
Anführung des Senuefers Don Carlo Grillo escortirt wer: 
den. Es fehlte nur noch der Befehl des Herzogs von Uzeda, 
in See zu gehen; aber er gab ihn natürlich nicht früher, als 
bis die Feinde eine Verſtaͤrkung von 800. Mann nach Sardiz 
nien gefchickt hatten, und. die englifche Flotte ſegelfertig war, 
um die ganze Unternehmung ſcheitern zu laſſen. Die Galeeren 
verließen endlich den Hafen von Genua am 15. Mai 1710; 
doch in Livorno und auf der Inſel Elba mar noch nichts in 
Dereitfchaft, was abermals einen unerfeglichen Zeitverluft vers 
urfachte. Erſt am 2. Juni verließ die, Flotte Porto: Longone, 
und ging im Hafen von Bonifacio auf Corfica fünf Tage ſpaͤ⸗ 
ter vor Anker, von wo man die Landungen zu Terranova und 
in der Nahe von Caftel:Aragonefe zu bewerkſtelligen fuchte, 
Der Graf von Caftillo landete auch glücklich in Terranova, 
aber die zweite Landung mußte eines Sturmes wegen, der. die 
Genueſer mehre Tage hindurch verhinderte, Porto-Torre zu er 
reichen, aufgegeben werden, und die Galeeren fehrten nach Bo: 
nifacio zurüc, 

Unterdeffen langte die feindliche, - vom Admital Norris- 
befehligte Flotte an, und feste 1000 Mann bei Terranova ang. 
Land. Dieſes Corps griff fogleich das ungleich ſchwaͤchere fpa, 
nifche an, drängte es aus feiner Stellung, und nahm ihm 400 
Gefangene ab, die man nach Barcelona ſchickte. Nachdem der 
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Admiral Norris fo den Grafen von Ca ftillo zu einer Capie 
tulation gezwungen hatte, ging ev wieder unter Segel, um auf 
die Galeeren und Transportfchiffe Jagd zu machen. Sie war 
ren bereits von Bonifacio abgegangen, und richteten ihren Lauf 
nach der Inſel Afinara, als ein nach Terranova abgefchickter 
Dffizier ihnen die Nachricht von jenen betrübenden Ereigniffen 
brachte, und zugleich, daß der Feind auf ihrer Verfolgung fei. 
In dem darauf gehaltenen Kriegesrath waren mehre mit San 
Felipe. der Meinung, man müffe nach Bonifacio_zurücfehren, 
und dafelbft warten, bis die englifche Flotte, welche Truppen 
für Barcelona an Bord habe, und fi unmöglich lange aufhals 
ten koͤnne, abgefegelt fei. Der Herzog von Turfis und ans 
dere hingegen viethen die Windftille, welche gerade eingetreten . 
war, zu benußen,, und’ fchleunigft mit den Galeeren nach Ges 
nua zurückzugeben. Diefe Meinung fiegte, und fo erreichte 
man denn ohne weitere Anfälle am 23. Juni den Hafen von 
Genua wieder. So feheiterte diefe Unternehmung, welche von 
den ausgerwanderten Sarden zu ſehr uͤbereilt, mit unzulänglichen 
Mitteln begonnen, und ſchon im Entftehen den Feinden verras 
then, auch nur duch ein Wunder hätte gelingen fönnen. 

Aber über Sardinien brachte diefe Cataftrophe alles das 
Unglück, welches mißlungenen Verfuchen der Art zu folgen pflegt. 
Mit kalter Grauſamkeit würhete man gegen alle der Theil 
- nahme verdächtige Perfonen; die Gefangniffe öffneten fich, und 
Männer und Frauen aus den edelften Käufern und mit den 
feltenften Berdienften geſchmuͤckt, verfchmachteten im Kerker. 
Die Güter derjenigen, welche, um fich diefen blinden Verfol⸗ 
gungen zu entziehen, ausgewandert waren, wurden eingezogen, 
und‘ fo erlofhen mehre der alteften Familien im Elend und 
Ausland. Das Volk, geſchreckt und betäubt, beugte fich willig 
diefer Tyrannei, und duldete mit dumpfer Gleichgiltigkeit feine 
Erniedrigung. 

Bald darauf änderte ein unerwartetes Ereigniß die ganze po? 
litiſche Lage der kriegenden Mächte. Kaifer Joſeph I. war 
am 17. April 1711 im drei und dreißigften Lebensjahre am den 
Kinderblattern geftorben, und da er feinen männlichen Sproͤß⸗ 
ling hinterließ, fo ward fein Bruder, der Erzherzog Cart 
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Erbe feiner Sander, und auch bald von den Kurfürften als 
Carl VI zum deutfchen Kaifer erwaͤhlt. Es konnte nun wohl 
unmöglich der Wille der Verbündeten, befonders Englands, fein, 
dazu beizutragen, ‚daß Deftreich ‚und Spanien mit allen uner; 
meßlichen Nebenlandern unter einem Herrfcher vereinigte wuͤr— 
den; man wies daher die Friedensvorfchläge Ludwigs XIV. 
nicht mehr von der Hand, und fo Fam denn nach faft endlofen 
Verhandlungen am 13. April 1713 der berühmte Utrechter 
Friede zu Stande, dem der Kaifen in dem Separat:Frieden zu 
Naftadt am 7. März 1714 in den Hauptpunften beitrat. Nach 
demfelben behielt Philipp V. Spanien und deffen außereuros 
paifche Beſitzungen; der Kaifer erhielt die fpanifchen Nieder: 
lande, Neapel, Mailand, Sardinien, Mantua und die toscanis 
ſchen Seehäfen an der weſtlichen Küfte; Savoyen wurde für 
feine Anfprüche an die fpanifche Monarchie durch Sicilien mit 
dem Titel eines Königreiches entfchädigt. Wie wenig entſpra⸗ 
chen diefe Nefultate auf allen Seiten den unzähligen Anftren: 
gungen und Opfern, welche diefer vierzehnjährige Krieg dem 
ganzen Europa gekoftet hatte! wie wenig war durch diefen 
Frieden auch nur auf einige Zeit für die Ruhe Europa’s ge: 
forgt worden. 
| Am ‚früheften- follte gerade Sardinien diefe teanrige Er: 
fahrung machen. Philipp V. hatte fih im Sahre 1715 
zum zweiten Male mit Elifaberh Farnefe, Prinzeffinn von 
Parma vermaͤhlt. Der erfte Gedanfe zu diefer Verbindung 
war von dem damaligen Gefchäftsträger des Herzogs von Parma 
am Hofe zu Madrid, Namens Alberoni, ausgegangen, der, 
der Sohn eines Gaͤrtners zu Firenzuola, ſich aus. dem niedrig 
fien Stande durch Klugheit und Glück von Stufe zu Stufe 
gefhmwungen hatte. Aber der Culminationspunkt feiner Größe 
fam erfi. Er wußte fich die Gunft des Königes und der Kö: 
niginn in dem ©rade zu erwerben, daß bald Fein Gefchaft von 
Wichtigkeit ohne ihn abgethan wurde, der ſchon in der That 
erfter Minifter war, ehe er noch den Titel als folcher befaß. 
Er leitete alle Zweige der Verwaltung, richtete die Armee auf 
franzöfifchen Fuß ein, machte die glücklichjten Veränderungen in 
der Finanz Verwaltung, und hob fo das zerrüttete Spanien auf 
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einen Gipfel der Macht, wie kaum zu den Zeiten Phitipp’s IT. 
Kaum fah er fih vom Papſte mit dem römifchen Purpur ber 
Eleidet, wonach er fo lange getrachtet hatte, fo trieben ihn Ehr⸗ 
geiz und das Beduͤrfniß, ſich unentbehrlich zu machen, zu im⸗ 
mer weiter hinausreichenden Entwuͤrfen. Beſonders war es 
ſein Lieblingsplan, Spanien fuͤr die im Utrechter Frieden erlit⸗ 
tenen Verluſte zu entſchaͤdigen, und, wo möglich, Neapel ‚oder 
—— wieder zu erobern. 
Die Umſtaͤnde ſchienen die Auefuͤhrung dieſes ——— 
4 * Die Tuͤrken hatten den Frieden von Carlowitz 
verletzt, waren in Morea eingefallen, und hatten dadurch die 
unvorbereiteten Venetianer in eine beunruhigende Lage verſetzt. 
Auf ihre Bitten hatte der Papſt den Koͤnig von Spanien zu 
einer Ruͤſtung gegen die Tuͤrken vermocht, und ihm fogar er⸗ 
laubt, die Geiftlichkeit einer ftarfen Steuer zu unterwerfen, um 
die nöthigen Mittel herbeizufchaffen. Eine fpanifche Escadre 
unter dem Marquis Mari vettete Corfu, welches die Türfen 
belagerten, und Alberoni beeilte fich, den Venetianern und 
dem Papfte noch £räftigere Unterſtuͤtzung zuzufagen: "Aber diefes 
Berfprechen follte ihm nur zum VBorwande feiner Ruͤſtungen 
gegen Oeſtreich dienen, denn er war feſt entſchloſſen, ſeinen 
Plan gegen Sardinien jetzt auszufuͤhren. Binnen kurzer Zeit 
lagen ſieben Linienſchiffe ſegelfertig im Hafen von Barcelona, 
und auf alle „Anfragen der beunruhigten Höfe antwortete der 
Cardinal immer mic der größten Unbefangenheit, daß diefe Nüs 
fiungen nur gegen -die Türken gerichtet feien, Dieß konnte er 
um fo zuverfichtlicher, da in Spanien felbft, mit Ausnahme des 
Königes und der Königinn, nur noch der Herzog von Popoli, 
Gouverneur des Prinzen von Afturien, und der Pater Dau: 
benton, Beichtvater des Königes, den wahren Zweck der Aus 
ruͤſtung Ffannten, "Der oͤſtreichiſche Hof, am meiſten beunruhigt, 
fuͤrchtete eine Landung in Neapel, oder an der genueſiſchen 
Kuͤſte, um in die Lombardei einzufallen, aber darauf, daß Sar⸗ 
dinien in Gefahr ſei, fiel man ſo wenig, daß man ſaſt au 
Truppen aus der Inſel nach Neapel ſchickte. 
Als in Barcelona Alles bereit war, befahl der Koͤnig dem ir 
quis von Leide jich ohne Verzug dorchin zu begeben, und den De 
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fehl über die Truppen zu übernehmen. Der Admiral, Marquis 
von Mari, erhielt.den Oberbefehl über die Flotte, welche aus zwölf 
Kriegsichiffen. beftand, - und auf hundert -Transportfchiffen 8000 
Mann Infanterie und 600 Meiter an Bord hatte. General 
Lieutenants der Armee waren Don Joſe von Armendariz 
und Herr von Örafton. Der Graf von Montemar, der 
Marquis von Sans Bincene und der Nitter von Leide 
dienten als General: Feldzeugmeifter, Man hatte funfjig Bat⸗ 
teriegefchüße, Be Feldftücke, einen. Belagerungs ; Train, und 
Lebensmittel nebſt Munition auf. drei Monate eingefhifft. Al 
beroni fchrieb darauf:nach Genua an den Marquis von San: 
Selip e, machte ihn unter: dem Siegel. der tiefften. Verſchwie⸗ 
genheit mit dem Zweck der Expedition bekannt, und befahl ihm 
im Namen des Koͤniges, ſich an dieſelbe anzuſchließen. Da der 
Marquis von San-Felipe ein Sarde war, fo verſprach man 
ſich von feine: Locals Kenntniß große Vortheile, "und es war 
dem Marquis von: Leide zur Pflicht gemacht, ihn in allen 
Sallen zu. Rathe zu: ziehen, und feinen. Einfichten zu folgen. 
Sobald die Erpedition den. Hafen von Barcelona verlaffen hatte, 
erfchien die fpanifche. Kriegserflärung. gegen. Deftreich, und er 
füllte: alle rechtlich Gefinnten mit‘ bitterem Unwillen gegen den 
unruhigen und. ränfevollen Anſtifter dieſes neuen Krieges. 

Der Kaiſer befahl ſogleich dem Vicekoͤnige von Sardinien, 
Marquis von Rubi, Verſtaͤrkungen an Truppen zu ſchicken; 
es ſchifften ſich daher 600 Mann im Hafen von Genua ein, 
und 400 ſollten ihnen aus Neapel folgen. Die ſpaniſche Flotte 
war in zwei Escadren getheilt, beide unter dem Admiral Mari 
ſtehend, der mit der erſten zuerſt unter Segel ging, und bei 
Iviça, einer der Balearen, Halt machte. Die zweite Flotten⸗ 
Abtheilung, unter Don Baldaſſar von Guevara, hielt ſich 
laͤngs der franzoͤſiſchen Kuͤſte, langte zuerſt bei Sardinien an, 
und ankerte beim Cap Pula an der Bai von Cagliari. Erſt 
zwanzig Tage ſpaͤter konnte ſich die erſte Flotten-Abtheilung, un 
ter unmittelbarem Befehl des Admiral Mari, wegen anhalten⸗ 
der Windſtille mit der zweiten vereinigen, und da die Diviſion des 
Guevara waͤhrend dieſer Zeit nichts hatte unternehmen koͤnnen; 
ſo hatte der Marquis von Rubi volle Muße gehabt, ſich auf 

den Angriff vorzubereiten, Deren hatte er aber auch bedurft; 
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denn als das erfte feindliche Schiff fignaltfire wurde, war noch 


fein Geſchuͤtz auf den Wällen in: brauchbarem Zuftande, die Ci: 
tadelle war. nicht verproviantirt, und wenn Guevara fogleich 
hätte angreifen koͤnnen, fo hätte fich ihm die Stadt ohne Wi 
derſtand ergeben muͤſſen. 

Am 20. Auguſt 1717 war endlich die ganze Flotte beiſam⸗ 
men, und es folgten ihr die ſpaniſchen Galeeren unter Don 
Francisco Grimau, um das Ausſchiffen der Truppen zu 


decken. Die Landung wurde am 22. Auguſt faft ohne Wider: 


fiand an der Küfte des heiligen Andreas bewerfftelligt, wo ein 
ziemlich bedeutender Bach fließt, ein günftiger Umftand. für die 
Truppen, da bis auf zwei Lieues Entfernung von Cagliari alle 
Drunnen der ganzen Gegend nur falziges, untrinfbares Waffer 


geben. Es war damals in der heißeften, ungefundeften Jahres— 
zeit, in der die Fieber am. heftigften zu wuͤthen pflegen, und die 


Einwohner von Cagliari vechneten ficher darauf, daß diefe an; 
fteckenden Krankheiten bald in dem fpanifchen Heere ausbrechen, 
und fie fo auf die leichtefte Weife von ihren Feinden befreien 
würden. Die Beſatzung der Stadt beftand aus 600 Mann 
unter dem Defehl des DObriften Don Jago Carreras. Viele 
von dem fardifchen Adel hatten zwar die Stadt verlaffen; aber 
diejenigen, welche zur öftreichifchen Parthei gehörten, dachten 
daran, fich in Vertheidigung zu feßen, und warfen Milizen in 
die Stadt, welche zum Theil von dem Marquis von Guar: 


dia, Don Antonio Genoves, Gouverneur der Provinz 


Cagliari, einem fehr reichen Mann und erklärten Anhänger des 
Kaifers, unterhalten wurden. Außerdem ftanden in der Stadt 
200M. Savallerie und eine Compagnie Catalonier und Balencianer. 

Die fpanifhen Truppen feßten fih nun in Bewegung, um 
die Linie zu formiren, und lagerten am Abhange eines Huͤgels. 
Es war nicht möglich, die Laufgraben zu eröffnen, ‚weil es an 
Faſchinen fehlte, die man zu Wafler aus der Gegend des Cap 
Pula herbeifchaffen mußte, da man fich im Lande noch nicht 
auszubreiten wagen durfte, Denn die Wege, welche in das 
Innere der Inſel führen, waren von den National⸗Milizen be; 
fest, ‚denen man. alte Soldaten als Anführer zugefelle hatte, 
Der beſte Weg aber wurde durch das Fort des heiligen Mi: 
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chael beherrfcht, welches eine halbe Meile von der Stadt ent 
ferne iſt, und fih in gutem VBertheidigungs - Zuftande befand. 
Die fpanifche Armee war nicht zahlreich genug, um eine voll 
fändige Einfchliegung der Stade zu bewirken, und das Gefchüß 
der Feſtung erlaubte ihren Schiffen nicht, fih dem Hafen zu 
nähern; da aber die Bai auf 15 Meilen in der Nunde ficher 
it, fo gingen fie in derfelben vor Anfer, und während man die 
Artillerie ausfchiffte, errichteten die Seefoldaten eine Batterie 
gegen das Eleine Fort des inneren Hafens. Die Spanier hat 
ten fich ſchon der Klöfter Bonaria und zur Dreieinigfeit ber 
mächtigt, und da es ihre Abficht war, den Angriff vom Kloſter 
Jeſus bis zur Kirche San Lucifero zu beginnen; fo rückten fie 
zur Befchießung der Baftionen Montferrat und Zecca * um 
dort die Breſche zu eröffnen. 

Die Stadt kann vermöge ihrer Lage nur auf diefer Site 
angegriffen werden. Sie ift auf einem ziemlich hoben Felfen 
erbaut, und umgiebt die eigentliche Citadelle, dergeftalt, daß man 
fih ihe nicht nähern kann, ohne fich vorher der befeftigten, an 
den Hafen ſtoßenden Vorſtadt Marina bemächtigt zu haben. 
Die anderen Borftädte, Stampace und Billa: Nova, find offen 
und von der Stadt getrennt, die im Weſten durch einen breis 
ten und tiefen Graben vertheidige wird, gegen den man weder 
Laufgräben noch Annäherungslinien aufwerfen kann, theils der 
Höhe des Felfen, theils des fteinigen Bodens wegen. So muß 
man bei diefem Platze auf eine regelmäßige Belagerung Vers 
zicht leiften, und ihn gerade von der ſtaͤrkſten Seite angreifen. 

Sin der Nacht vom 13. Sept. eröffnete man endlich die 
Laufgraͤben unter dem Befehl des General:Lieutenant von Ars 
mendariz und des Nitters von Leide. Syn derfelben Nacht 
langte auch der Marquis von San: Felipe an. Er machte 
von dem ihm verliehenen Anfehen feinen Gebrauch, um, felbft 
Sarde, den Sarden fein Mißtrauen  einzuflößen; fondern bes 
gnügte fih, den Marquis von Leide in allen nicht militairi— 
fchen Angelegenheiten mit feinem Nathe zu unterftügen. Auf 
feine fehriftliche Aufforderung, die überall verbreitet wurde, un 
terwarfen fich dem Könige in wenig Tagen das platte Land 
und alle die Städte, welche nicht, wie Cagliari, Alghero und 
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Caftel:Aragonefe, fefte Schlöffer und Befakungen hatten. Auch 
der ganze Adel, der nicht in jenen Städten eingefchloffen war, 
leiftete perfönlich den Eid der Treue, und begann an mehren 
Drten, namentlich zu Safari, für Philipp V. thatig zu wir: 
fen. So feßte fich unter anderen der Marquis von Monte 
Negro an die Spiße einer beträchtlichen Anzahl National: Milis 
zen, und erklärte fich Öffentlich zu Gunften Spaniens. Um diefe 
Bewegungen zu unterftüßen, wurde der Marquis von Monta: 
legro mit 300 Pferden, einem Negiment Synfanterie und den 
Galeeren nach Porto:Torre gefchickt, wo er den 16. Sept. anfam, 
Man dehnte um diefelbe Zeit die Blofade von Cagliari 

bis zu den Dörfern Mafi und Scaffa aus, um die Barken 
von Affemini und Uta zu verhindern, der Stadt auf dem See 
Lebensmittel zuzuführen. Am 18. Sept. erfcholl im Lager die 
Nachricht, dag der Vicefönig, Marquis von Rubi, die Stadt 
verlaffen habe, und ſich auf Alghero zuruͤckziehe. Sogleich wurde 
der Dragoner:Dbrift, Graf von Pezuela, zu feiner Verfolgung 
beordert, der ihn auch in einem Dorfe auf der Ebene von Ori⸗ 
ſtano, Namens Siamanna, einholte. Der Vicefönig vertheidigte 
fih an der Spige eines Kleinen Neiterhaufens mit großer 
Zapferfeit, bis die Landleute zu feiner Unterftüßung herbeieilten, 
und es ihm, wiewohl am Arme verwundet, gelang, auf Sei: 
tenwegen Alghero zu erreichen. Es wurden nur Don Pietro 
Dranciforte, Graf von San Antonio und Befehlshaber 
‚der Öaleeren, fo wie mehre Edelleute aus dem Gefolge zu Ges 
fangenen gemacht. In Cagliari hatte nun Don Jago Car: 
veras das Commando. Der Plak wurde aus 30 Kanonen 
und 20 Mörfern befchoffen; und es war fchon bei der Vorſtadt 
darina eine beträchtliche Breſche eröffner, als die Deutfchen 
‚fie, ohne den Sturm abzuwarten, verließen. Man hatte zwar an 
einer anderen Ötelle eine zweite Brefche geöffnet, aber beide waren 
noch nicht erfteigbar, und wenn man fich auch darin feftgefeßt 
hatte, würde man immer noch nicht den Befeſtigungs-Umkreis des 
Platzes gewonnen haben, wohin fichdie®arnifon zurückgezogen hatte. 
Die Belagerer machten am Fuße der erften Courtine des 
Schloſſes, vom Elephantenthurm bis zum Löwenthurm, einen 
Abſchnitt, und es blieb ihnen noch viel zu thun übrig; als am 
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Abend des 30. Sept, die Feftung zu capituliven verlangte. Am 
1. Dftober wurde die Capitulation abgefchloffen, nach ver die 
Beſatzung ohne Waffen den Platz verlief, um nach Genua 
übergefchifft zu werden. Am 2, befekten die Spanier das 
Thor San: Pancrazio, und am anderen Tage rückten fie unter 
dem Marquis von San » Vincent, da Armendariz frank 
war, in die Stadt. Am 6. wurde der Graf von Mönte: 
mar ;mit taufend Grenadieren abgefchiekt, um einige für die 
Belagerung von Alghero wichtige Punkte zu befegen, und drei 
Tage fpater folgte der Reſt des Heeres unter dem Marquis 
von Leide nach. Weil man aufdiefem Marfchevon vierzig Lienes be: 
fonders ungefunde Gegenden zu pafjiven hatte, fo wurde dem Marquis 
von San:Felipe als Landesfundigen die Anordnung des Marz 
fches, und die Herbeifchaffung der Lebensmittel Übertragen. Um 
nun die im Sommer fo gefährlichen Ausdünftungen der Seen 
von Driftano zu vermeiden, führte er das Heer über Ghilazza, 
und fo kam es wohlbehalten am 20. vor Alghero an. 

Am 11. hatte der Graf von Foncalada mit den neas 
politanifchen Galeeren 446 Deutfche vom wallifer Regiment bei 
ZTerranova an’s Land gefeßt, und war dann aus Furcht vor den 
in jenen Gegenden Ereuzenden fpanijchen Fregatten fogleich wie, 
der in See gegangen. Die Einwohner des Drtes, wo jene 
Truppen landeten, waren immer eifrige Anhänger Spaniens 
gewefen, und hatten deshalb feit 1708 harte Bedrückungen und 
Berfolgungen von den Deftreichern erdulden müffen. Daher 
hatte auch jegt ein gewiffer Sardo aus Tempio für die Spar 
nier die Waffen ergriffen, fich der Provinz Gallura verfichert, 
und bewachte nun auf’s frengfte die Küften. Ungefähr 60 von 
feinen Leuten waren an der Küfte, als die Deutfchen landeten, 
und da fie fich zur Gewalt zu ſchwach fühlten, fo nahmen fie 
zue Lift und zum Verrath ihre Zuflucht. Mit einem Priefter 
an der Spiße, und unter dem Gefchrei: Es lebe der Kaifer ! 
gingen fie den Deutfchen entgegen, welche, fich unter Freunden 
wähnend, ihnen ihre Befehle zeigten, Alghero zu Hilfe zu kom— 
- men, oder Gallura gegen die Spanier in Waffen zu bringen. 
Die 60 Sarden erboten fich daher zu Begleitern und Wegweis 
fern, führten die betrogenen Deutfchen in die Gebirge, und ‚in 
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einer engen Schlucht, wo weder rechts noch links ein Ausweg 
war, fielen fie‘ plößlich über fie her, und zwangen die Ueber: 
vafchten, fich zu ergeben. Sardo hatte-ihnen zwar freien Abs 
zug nach Neapel bewilligt, aber. der Marquis von Lerde 
glaubte fich hierdurch niche verpflichtet, und, fchiefte fie als 
Kriegesgefangene nach Saffari. 

Diefer- Vorfall entmuthigte die Beſatzung in Alghero fe 
Bon den 600 Mann, die zur Verſtaͤrkung derfelben aus dem 
Mailändifchen abgegangen waren, glückte es nur hundert und 
achtzigen vom Regiment Hamilton im der Nacht vom 11. zum 
‚12. in die Stadt zu kommen; den Webrigen wurde durch ei: 
nige fpanifche Schiffe, die an der Küfte gegen Porto:Conte hin 
£reuzten, die Landung unmöglich gemacht. Die Fahrzeuge, welche 
- fie herübergebracht hatten, blieben in den nächften Häfen Corſi— 
ca's, von mo aus man noch 140 Mann in Caftels Aragonefe 
warf, ehe die fpanifchen Galeeren, welche bald darauf anlang: 
ten, jeden Verſuch der Art fruchtlos machten. Diefer Verftär: 
fung ungeachtet war die Garniſon von Alghero doch hur fchroach, 
was den Marquis von Rubi bewog, den Befehl in der 
Stadt dem Don Alonfo von Cespedes zu übertragen, und 
fich in der Nacht des 21. Dftobers auf einer Gallione nach Ca; 
ftel-Atagonefe, und von da nad) Corfica zu begeben, indem er 
an der ferneren Behauptung der Inſel verzweifelte. Am 25, 
Dftober ließ der Marquis von Leide den Gouverneur von 
Alghero auffordern, und fehon nach wenigen Stunden kam die 
Eapitulation zu Stande. Die Garnifon marfchirte mit allen 
Ehren aus, ftredfte dann das Gewehr, und wurde nach Genua 
‚gebracht. Am 29. befesten die Spanier die Stadt. Auf diefe 
Nachricht fchloß auch die Befakung von Caftel : Aragonefe am 
30. unter denfelben Bedingungen ihre Kapitulation, und fo war 
denn die ganze Inſel abermals den Spaniern unterworfen. Der 
König bewilligte eine allgemeine Amneftie, und ertheilte jedem 
die Erlaubniß, die Inſel ungekranfe zu verlaffen. - Alle die, 
welche fich 1708 für Deftreich erklärt hatten, und auch noch an: 
‚dere machten von diefer Freiheit Gebrauch. So ging der Erz 
bifhof von Saffari lieber nad) Bonifacio auf Corſica, als daß 
- er für die, glückliche Beendigung des Krieges in feiner Caches 
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drale dag Te Deum a fieß, und auch der. — von 
Cagliari verließ freiwillig die Inſel. 

Obgleich Spanien dieſe Eroberung nur mit * Verluſte 
von 600 Mann erkauft hatte, die uͤberdieß meiſt alle an Krank— 
heiten geſtorben waren, ſo war doch der Beſitz des gaͤnzlich ver— 
oͤdeten und herabgekommenen Landes auch dieſes Opfer und die 
bedeutenden Koſten der Expedition nicht werth, beſonders wenn 
man die Folgen erwaͤgt, welche dieſer ploͤtzliche Friedensbruch 
nothwendig fuͤr Spanien haben mußte. Alberoni aber ſchien 
dieſe Folgen nicht zu fürchten, ſondern wurde durch den glück 
lichen Ausgang feines Unternehmens gegen Sardinien nur ftok 
zer und fühner. Auf alle Befchwerden und Anfragen der Mächte 


gab er ausweichende oder flolze Antworten, feßte die Nüftunz 


gen in Spanien mit folhem Eifer fort, daß man unter feiner 
Verwaltung erſt ſah, welche Hilfsquellen diefes Land befikt, 
wenn es gefchicft verwaltet wird, und wußte dabei in Frank 
reich, England und Stalien fo viele heimliche Intriguen zu ſpie— 
len, fo viele innere Unruhen zu erregen, und Mißtrauen zwi— 
fehen die einzelnen Regierungen zu faen: daß man wohl einfah, 
Europa werde nicht in Ruhe fommen, fo lange diefer gefährz 
liche Menfc an der Spitze der ſpaniſchen Negierung ftehe, 
Nachdem daher alle Verfuche zu einer friedlichen Ausglei- 
chung an dem Hochmuth des Kardinal Alberoni und an der 
Schwaͤche Philipp’s V. gefcheitert waren, fihloffen die Ge: 
fandten Englands, Franfreiche, des Herzogs von Savoyen und 
Königes von Sicilien, und des Kaifers am 2. Auguft 1718 zu - 
London ein Schuß: und Trußbündnig gegen Spanien, welches 
unter dem Namen der Duadruple; Alliance befannt ift. Die, 
KHauptbedingungen diefes Vertrages waren: „Spanien giebt dem 
Kaifer die Inſel Sardinien zurüc. Es willigt darin, daß ge: 
gen die Beftimmungen des Utrechter Friedens, der Kaifer dem 
Herzog von Savoyen für Sicilien das Königreich Sardinien 
überläße. Sardinien foll, wenn der Mannsftamm des Hauſes 
Savoyen ausftirbt, an Spanien zurückfallen, und dafür begiebt 
fich Spanien» diefes Rechtes in Hinſicht auf Sicilien, obgleich 
es ihm früher zugefichere worden.“ Die Verbündeten Mächte 
erklärten darauf an Spanien den Krieg im Sahre 1719, Eine 
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franzöfifche Armee drang fiegreich in Catalonien ein, und bie 
englifche Flotte unter Admiral Bing zerftreuete auf der Höhe 
von Meffina die fpanifche Escadre, welche Sicilien mit einem 
Angriffe: bedrohete, und warf oͤſtreichiſche Truppen in die Inſel. 

Da erwachte Philipp V. aus den ſuͤßen Traͤumen, in 
welche der Schwindelgeiſt Alberoni's ihn gewiegt, und weil 
die Mächte die Entfernung dieſes Miniſters zur erſten Bedin— 
gung des Friedens machten, fo wurde er den Franzoſen ausges 
liefert, die ihm nach Stalien ſchickten, wo er lange unftät und 
flüchtig umher irrte, bis er in Nom einen Zufluchtsore fand, 
Nun ging das Friedensgefchaft rafch von Statten. Philipp V. 
unterzeichnete am 17. Februar 1720 den Vertrag von London, 
wodurch nun Sardinien an den Kaifer zurückfiel, und von dies 
fem als Taufch für Sicilien mit allen Rechten und dem koͤnig— 
lichen Titel an den Herzog von Savoyen Überlaffen wurde, Der 
fpanifche Bicefönig von Sardinien, Don Gonzales Chacon, 
überlieferte in Verfolg deffen die Inſel dem Eaiferlihen Com; 
mijlarius Don Sofeph von Medicis, Fürften-von Ota— 
yano, und diefer wieder dem Bevollmächtigten des Herzogs von 
Savoyen, General Desportes, der am 8. Auguft 1720 von 
dem neuen Königreich im Namen feines Herren, Victor Ama: 
deus II., Beſitz nahm. 


DBierter Zeitraum. 


Sardinien unter der Herrfchaft des Haufes Sa: 
voyen; feit 1720 n. Chr. 


Sardinien, deffen Loos nun endlich entfchieden war, unter: 
warf fich mit Freuden der Herrfchaft des Haufes Savoyen, 
von dem es nach fo harten Stürmen Ruhe und Glück erwar— 
tete. Wenigftens die erfte diefer Hoffnungen ging ganz in Er: 
füllung, denn nichts hat in den drei leßten Vierteln des vorigen 
Jahrhunderts den Frieden der Inſel geſtoͤrt, bis freilich auch 
fü e von den Frampfhaften Erfchütterungen der franzöfifchen Ne 
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volution ergriffen wurde. Aber der Wohlftand und die Cultur 
des Landes wurde auch unter diefer Regierung durch den frei⸗ 
fich nicht gut zu befeitigenden ‚Uebelftand außerordentlich aufge: 
haften, daß die Könige nicht unter dem Volke lebten, fondern 
die Negierung einem VBicefönige anvertrauen mußten, der oft 
mehr für fich, als für das Wohl des Landes forgte, und durch 
nachläßige Ausführung die heilfamften Verordnungen unwirkſam 
machte. | | 
Obgleich Victor Amadeus II. nur fehe ungern Siei— 
(fen gegen Sardinien vertaufcht hatte, fo befchaftigte ihn doch 
das Wohl feiner neuen Erwerbung angelegentlich. Er ließ durch 
den zum erften Vicefönige ernannten Baron von Saint-⸗Remy 
die Stände zur Huldigung einberufen, ihnen die fererliche Ber; 
fiherung ertheilen, daß das Land im Befiß feiner politifchen 
und juridifchen Verfaſſung, fo wie jeder Einzelne im Befiß fer 
ner Freiheiten und Gerechtfame erhalten und gefchüßt werden 
folfe, und erließ als erftes Zeichen ſeiner Huld das außerordent- 
liche Geſchenk, welches ihm nach, den Randesgefegen bei feiner. 
Thronbefteigung dargebrache werden mußte. Sardinien verdanft 
diefem Fürften außerdem eine beffere Einrichtung feiner Polizei, 
die Abftelung mancher Mißbräuche in der Civil: Verwaltung, 
und die Anfeßung eines Gefundheitsbeamten dei dem Hafen zu 
Cagliari, wozu die Peft, welche 1721 in Marfeille wüthete, die 
glückliche Veranlaffung -gewefen war. 

Aber die glücklichfte Epoche für Sardinien mar unftreitig 
die Regierung Carl Emanuels III. Diefer Fürft, der 
feinem Vater im Jahre 1730 auf den Thron folgte, iſt die 
fchönfte Zierde des Haufes Savoyen, und fein Ruhm um. fo 
reiner, da er ihn einzig feinen Tugenden und dem nie ermat- 
tenden Beſtreben verdanft, das Glück feiner Völker zu befür- 
dern. Durch die meifen Nathichläge feines erften Minifters, 
des umfichtigen Grafen von Bogino, der fein Sülly und 
fein Colbert war, geleitet, erkannte er bald, wie wichtig das 
- bis dahin ſtets vernachlaßigte Sardinien werden Eünnte, und ber 
handelte es daher mit befonderer Vorliebe. Selbſt aufgeklärt, 
betrachtete er die Verbreitung von Künften und Wiffenfchaften, 
mit einem Worte, die Einführung der europaifchen Civilifarion, 

: als 


193 


als das ficherfte und faft einzige Mittel die Lage des Volk 
fes zu verbeffen, und den Wohlftand des Landes zu heben. 
Wenn er auch die zahlreichen von den Spaniern bewilligten, 
und als unverleklich betrachteten Privilegien. nicht aufheben 
fonnte, ſo verminderte er doch ihren fcehädlichen Einfluß durch 
eine befjere Verwaltung der Juſtiz, und forgee für die öffent 
liche Sicherheit durch Vertilgung der zahlreichen Raͤuberbanden, 
die fich in den Gebirgen und Wäldern gebildet hatten. Kurz 
es giebt Eeinen Zweig der Verwaltung, welcher der Weisheit 
und Thaͤtigkeit diefes vortrefflihen Fuͤrſten nicht die zweckmaͤ⸗ 
Bigften Verbefferungen zu verdanken hätte, fo. daß ihm unter 
den Wohlthätern des fardifchen a eine auegezelchnete Stelle 
gebuͤhrt. 

Er ordnete das u Yen und bie — 
der oͤffentlichen Archive; richtete 1739 die ig Driefpoften 
ein, eine‘ den Sarden bis dahin ganz unbefannte Einrichtung, 
und befahl 1744 die Aushebung eines National + Negimenteg, 
um den Eriegerifchen Geift im Volke neu zu beleben,- und den 
- jungen’ Adeligen eine paſſende Laufbahn zu eröffnen. Damit 
aber die Unterhaltung diefes Negimentes nicht dem Lande zur 
Laft fallen möchte, nahm er es unter feine fremden Soldtrups 
pen auf, und es hat ſich ſeitdem in allen Kriegen rühmlich aus⸗ 
gezeichnet. Aber fein menfchenfreundliches Herz und fein auf 
geflärter Verftand gefielen fich befonders in folchen Stiftungen, 
welche Noch und Elend zu mildern, - oder Kunft und Wiſſen⸗ 
Schaft zu fördern beftimme find. Zu dem erſteren gehören die 
Hospitaͤler für Kranke und Gebrechliche beider Gefchlechter, die 
Waifen: und Findelhäufer,. welche er in den bedeutendften 
Städten gründete; zu den anderen: ganz befonders die neue und 
zeitgemäße Drganifation der Univerfitäten zu Cagliari und Saf 
fart. Es wurden auf beiden Hochſchulen Lehrftühle für. die 
Theologie, die orientalifchen Sprachen, die Mathematik, Zuriss 
prudenz, Medizin und Chirurgie, für die Philofophie, die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte und die Humanitaͤts⸗Wiſſenſchaften errichtet, zu ihrer 
Beſetzung berühmte Lehrer aus allen Theilen Staliens berufen, 
und zu ihrer Wohnung ein, paffendes Gebaude aufgeführt. 
Außerdem wurden in allen Städten, welche Biſchoͤfe oder eine 
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beftimmte Einwohnerzahl hatten, Schulen und Seminarien ger 
gründet, in denen die arme Jugend nicht nur freien Unterricht, 
fondern auch Kleidung und Unterhalt empfing. 

Carl Emanuel feßte ferner durch eine Uebereinkunft 
mit dem heiligen Stuhle die Graͤnzen der geiſtlichen und welt— 
lichen Gerichtsbarkeit feſt, wodurch vielen verderblichen Conflic: 
ten vorgebeugt wurde; vervollkommnete die Municipal: Ver 
faffung durch mehre heilfame Verordnungen, in denen befonders 
die Erwaͤhlung der ftädtifchen und Gemeinde : Beamten durch 
das Loos aufgehoben wurde, und errichtete zur Belebung des 
Handels ein oberftes Handels: Tribunal, unter dem Namen des 
Confulates. 

Vorzugsweiſe aber richtete er ſeine Aufmertſamteit auf die 
Beſchuͤtzung und Belebung des Ackerbaues, weil er dieſen mit 
Recht als die Hauptquelle des Wohlftandes für Sardinien an: 
ſah. Die Inſel verdanfe ihm in diefer Hinficht eine Einrich— 
tung, zu der man zwar ſchon 1650 den Plan entworfen hatte, 
die aber doch durch ihn erft feit 1767 fegensreich in Wirkfam: 
keit getreten ift; wir meinen die Gruͤndung der Monti freu: 
mentari oder granatici, welche fehr bald den Ackerbau und 
die Bevölkerung auf eine wunderbare Weife hoben, und allein 
hinveichen könnten, die Regierung diefes Königes jedem Sarden 
unvergeßlich zu machen. Es waren dieß öffentliche Getreide 
Magazine, aus denen man jedem Ackerbauer auf fein Verlangen 
leihweiſe das nöthige Saatkorn verabreichte, welches er nach der 
Ernte mit einer billigen Vergütigung dem Magazine zurücker: 
ftatten mußte. Eine Junta, die außer den drei erften Stimmen 
der Stamenti aus den angefehenften Perfonen, des Landes be 
ftand, und in der der Vicekoͤnig den Vorfig führte, war mit 
der Oberaufſicht über die Verwaltung. diefer Stiftung beauf: 
tragt. Mit diefer Junta war das General: Cenforat ver: 
bunden, welches fich ebenfalls ausfchlieglich mit der Belebung, 
Beſchuͤtzung und Berbefferung des Ackerbaues zu befchäftigen 
hatte, Es ſtand durch feine Unterbeamten, ‘die Cenforen hießen, 
mit allen Communen in Verbindung, und empfing von ihnen 
jährliche Berichte über den Ertrag der Ernte, über die Güte 
des gemonnenen Getreides, über den Verbrauch, über die Ur; 
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fachen, welche eine Abweichung von dem geröhnlichen Reſultat 
herbeigefuͤhrt hatten, ſo wie uͤber Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung des 
Ackerbaues und des Zuſtandes der Landleute. Es waren dieſen 
Anſtalten hinreichende Fonds angewieſen, und nur als die Krie: 
gesdrangfale diefe zu anderen Zwecken zu verwenden geboten, 
hörten fie zum Bob des Landes zu wirken auf. 

Der Tod des Königes Carl Emanuel IIL, und das 
Zuruͤcktreten des Grafen Bogino von den Geſchaͤften, welches 
jenem traurigen Ereigniß unmittelbar folgte, waren zwei uner: 
feßliche Verluſte für Sardinien. Victor Amadeus IIL, 
der im Jahre 1773 den Thron beftieg, hatte zwar den. beften 
Willen, feine Unterthanen zu beglücen, aber theils fehlte ihm 
die Menfchenfenntniß feines Vaters, daher er. oft in der Wahl 
feiner Diener unglücklich war, und theils die Kraft, den Raͤn⸗ 
fen der Hofleute Schranken zu fegen. Sardinien empfand bald 
die übelen Folgen davon. Die Stellen wurden nur nad). Gunſt 
vergeben, und ohne Maß vermehrt, um den Ehrgeiz und die 
Habſucht zu befriedigen. Bald drängten ſich ausſchließlich Pier 
montefen in die wichtigften Aemter ein, aber fein Sarde fand 
in Piemont eine Anftellung. Die öffentliche Gewalt, welche 
durch die Conftitution des Landes weislich unter die verfchiedes 
nen Behörden und Tribunale vertheilt war, concentrirte fich 
immer mehr in den Händen der Piemontefen und des Vicekoͤ— 
niges, der unter dem Vorwande oͤkonomiſcher und proviforifcher 
Mafregeln alle Gefchäfte leitete, Neclamationen jeder Art an: 
nahm, und allein auf den Vortrag feines Staatefecretairs ent 
fchied, welcher faft eine unumfchrankte Gewalt an fich geriffen 
hatte. Alle Gefchäfte gingen durch diefen Staatsfecretair, und 
der lebte Piemontefe, der diefen Poften vor der fardifchen Ne 
volution verwaltete, ein Exjeſuit aus Turin, uͤbrigens ohne alle 
Kenntniß des Landes, hatte feinen Einfluß fo zu vergrößern ger 
wußt, daß er den Ton und das Anfehen eines Minifters an: 
nahm. Er hielt alle 'adminiftrativen und Civil: Behörden in 
. „erniedrigender Abhangigkeit, und nahm es fich fogar heraus, dem 
oberfien Gerichtshofe, der reale Udienza, Gefeße vorfchreiben 
zu wollen. Der König, der bei feiner natürlichen Gutherzig: 
keit Alles im Wohlftande glaubte, wußte nichts von diefen Ver: 
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ſuchen feiner piemonteſiſchen Beamten, in Sardinien Despotis: 
mus und Tyrannei zu begründen, und fo reizte diefe verderb: 
fiche Verwaltung die Gemuͤther immer mehr gegen die Negie; 
rung auf. Dieſe Geſinnung zeigte fich bei jeder Gelegenheit 
immer lauter und ftärfer, und das fardifche Volk war in einer 
Stimmung und in einem Zuftande, welche die ficheren Vorlaͤu— 
fer politifcher Ummwälzungen find, und denen mır eine Gelegen⸗ 
heit zum Ausbruch fehlt. Diefe follte ſich bald finden. 
Die franzöfifche Nevolution verbreitete in rafchens Sieges: 
laufe ihre Grundſaͤtze überall, und vermehrte ihre Triumphe, 
Die Republik erklärte im Jahre 1792 dem Könige von Sardi— 
nien den Krieg, und ihre Generale eroberten Nizza und Sa; 
voyen. Zu Ende deffelben Jahres ſendete ſie unter Anfuͤhrung 
des Contre⸗-Admiral Truguet eine Flotte von dreißig Kriege 
ſchiffen und einer verhaͤltnißmaͤßigen Anzahl von Transport 
fchiffen aus, um fich der Inſel Sardinien zu bemächtigen. Der 
König, ſelbſt von einer begeifterten Armee lebhaft angegriffen, 
gegen die er nur mit Mühe Piemont vertheidigte, war außer 
Stand, der von einer fo bedeutenden Macht bedrohten Inſel zu 
Hilfe zu eilen, und mußte fie ihrem Schickfale überlaffen. Die 
Sarden hatten alfo nur zwiſchen miderftandlofer Unterwerfung, 
oder wahrfcheinlich vergeblicher Vertheidigung mit eigenen Kraͤf⸗ 
ten zu waͤhlen; Muth und Vaterlandsliebe ließen ſie den * 
Entſchluß ergreifen. 

Die erſte Abtheilung der franzoͤſiſchen Flotte erſchien den 
28. Decbr. 1792 am Eingange des Golfes von Cagliari, und 
bemaͤchtigte ſich den 8. Januar der Inſel San: Pietro, den 
14. Jan. der Inſel San Antiocho. Folgende ruhmvolle That 
beweiſt, welcher Eifer die Sarden beſelte, dieſen feindlichen 
Angriff abzuſchlagen. Vierzig franzoͤſiſche Soldaten hatten die 
Bruͤcke St. Catharina, welche die Inſel San Antiocho mit der 
Hauptinſel verbindet, beſetzt. Sieben berittene ſardiſche Land⸗ 
leute griffen ſie mit dem groͤßten Ungeſtuͤme an. Ihre zehn 
erſten Schuͤſſe ſtreckten eben fo viele Feinde nieder; mit dem 
Säbel in der Fauſt tödteten und verwundeten fie eine noch viel 
größere Zahl, und erfüllten die anderen mit Furcht und Ent 
fegen. Nur einer diefer fieben Tardifchen Helden überlebte feine : 
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Brüder, und fehrte, ein neuer Horatius, mit der Beute von 
den Feinden, die er getoͤdtet, in das Lager zuruͤck, welches, ein 
Zeuge ſeiner That, ihn mit lautem Jubelruf begruͤßte. 

Die franzoͤſiſche Flotte erſchien darauf unter dem unmittel—⸗ 
baren Befehl des Contre-Admiral Truguet- abermal® am 23, 
San, am Eingang der Rhede von Cagliari, [und da ihr Parla— 
mentair mit Flintenſchuͤſſen zurückgewiefen wurde; begann fie 
am 26. die Belagerung der Stadt mit einem Feuer von allen 
Schiffen. Zwei Tage und zwei Nächte dauerte das Bombar—⸗ 
-dement ohne Unterbrechung fort, und man hat berechnet, daß 
über 15000 Schüffe während diefer Zeit gegen die Stadt ge: 
ſchehen find. Deffenungeachtet aber war. der dadurch verur⸗ 
ſachte Schade nur unbedeutend, nicht weil der heilige Effifio, 
der Patron der Inſel, die Kugeln mit feiner Hand abwendete, 
wie das glaubige Volk erzählte, fondern weil die feindlichen 
Gefchüße zu hoch gerichtet waren, fo daß die meiften Kugeln 
über die Stadt weggingen, und weil die Bomben faft alle aus 
Ungefchieklichkeit der Artilleriften in der Luft plaßter. Als die 
Sranzofen ihr Feuer von den Batterien der Stade fo lebhaft 
erwiedert fahen, erfannten fie, man habe fie durch die Vorfpieger 
fung getäufcht, ihr Anhang fei dafelbft ſo groß, daß fie fih nur 
zu zeigen brauchten, um Herren der Inſel zu fein. Das Volt 
war zwar mit feiner Lage unzufrieden, und fand auch fpäterhin 
- förmlich gegen’ ſeine Regierung auf; aber es war deshalb Feines: 
weges geneigt, fich gutwillig ein anderes Joch auflegen zu laffen. 

Doch der Admiral Truguer ließ fich durch den ſchlech— 
ten Erfolg feines directen Angriffes auf Cagliari nicht abe: 
ſchrecken, ſondern verſuchte auf eine andere Weiſe zum Ziele 
zu gelangen. Er ſetzte bei dem Dorfe Quarto, an demſelben 
Punkte, wo auch die Spanier 1717 gelandet waren, ein 
"Corps von 5000 Mann an's Land, vor dem ſich die ſardiſche 
_Mational: Miliz fogleich. zuruͤckzog, und bei den Eleinen Forts 
von St. Ignace und Quarto Pofto faßte. Die Franzofen aber, 
aus Furcht, von der freiwilligen fardifchen Neiterei, deren ge: 
fchiefte Schwenfungen fie bewunderten, umringt und abgefchnitz 
ten zu werden, zogen fich bald in der größten. Unordnung zu: 
ruͤck, und feuerten fogar auf einander, da fie-fich gegenfeitig in 
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ber Dunkelheit für Feinde hielten. Das frühere Betragen die: 

fer Truppen während ihres Aufenthaltes zu Ajaccio, die unter 
ihnen herrfchende Snfubordination und ihre Plünderungsfucht 
liegen einen folchen Ausgang vorheifehen. Es war das ganze 
Corps in der Eile aus einigen Detafchements Linientruppen, 
eorfifchen Nationalgarden und ungefähr 3000 Mann marfeiller 
Freiwilligen zufammengefeßt, die man von der italienifchen Ar: 
mee genommen. hatte, und die beften Offiziere hatten noch niche 
vermocht, in diefes zufammengelaufene Gefindel Mannszucht zu 
bringen. . Ein bemerfenswerther. Umftand ift noch der, daß bei 
dieſer verunglückten Erpedition fich auch ein junger Artillerie: 

Offizier befand, "Namens Buonaparte, der fpäterhin ale - 
Kaifer Napoleon die Welt nur von feinen Thaten reden 
gemacht hat '). 

Der Admiral Truguet, der ſich unterdeffen mit der Es⸗ 
cadre des Contre⸗Admiral Latouche:Treville vereinigt hatte, 
welche von Neapel zurückfam, unternahm nun am 15. Februar 
einen neuen Angriff auf die Stadt und die VBorftädte, und das 
Feuer aller feiner Schiffe, welches diefes Mal beffer geleitet 
wurde, brachte eine größere Wirkung, als das erfte Mal, herz 
vor, denn eine ziemlich bedeutende Anzahl von Käufern wurde 
mehr oder minder befchädigt, und viele Einwohner getödtee oder 
verwundet, Ein Linienfchiff befchoß drei Tage und drei Nächte 
den Thurm des heiligen Elias, der einen wichtigen Punkt des 
Golfes vertheidigt, und eröffnete eine breite Breſche; aber die 
Einwohner wollten von feiner Uebergabe hören, und die Bat: 
terien des Platzes erwiederten das Feuer der feindlichen Flotte 
fo wirkſam, daß diefe einen bedeutenden Verluft erlitt. Auch die 
Natur kam den Sarden zu Hilfe. In der Nacht vom 17. 
zum 18. Februar erhob fich ein furchtbarer Sturm, der folche 
Verwuͤſtungen unter der franzöfifchen Flotte anrichtete, daß fie 
faft ganz untauglich zum Dienfte wurde. Biele Schiffe verlo: 
ren Steuerruder und Anker; zwei Fregatten, die im Golf von 


4) Memorial de Sainte-Helene, par M. le Comte de Las- 
Cases, tom, IV,, pag. 307. 
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Quarto vor Anker lagen, mußten die Maften kappen; mehre 
Eleine Fahrzeuge und an dreißig Schaluppen wurden gegen die 
Küfte geworfen, und fielen den Sarden in die Hände. Die 
Landtruppen, welche nach dem fchlechten Erfolg ihrer Unter: 
nehmung im Lager an der Küfte fiehen geblieben waren, 
‚wurden von der Fluch überrafcht, und nur mit großer Anſtren⸗ 
gung gelang es der Geiftesgegenwart des Admiral Truguet, 
einen traurigen Reſt von ihnen zu retten, denn viele waren er: 
trunfen, die meiften in der Verwirrung von den Garden gefan: 
gen genommen. Aber eines der fcehönften Schiffe von der Di 
vifion des Latouche:Treville, den Leopard von 80 Kano: 
nen, fonnte er nicht retten, denn dieſes war auf eine Untiefe 
der Rhede von Cagliari gerathen, und fiel den Sarden in die 
Hände. Die Franzofen hoben nun die Belagerung der Stadt 
auf, und verfchwanden am 26. gänzlich, Sie freuzten nun vor 
den Eleinen Inſeln St. Pietro und St. Antiocho, die fie auch 
bis zum 25. Mai befeßt hielten, zu welcher Zeit fie eine ſpa⸗ 
niſche Flotte ganzlich verfcheuchtee Die Unerfahrenheit und 
Uneinigfeit der pientontefifchen und fardifchen Anführer bewahrte 
die franzöfifche Erpedition allein vor noch größeren Unfällen, denn 
von den gelandeten Truppen wenigftens hätte bei befferer Be, 
nußung ihrer verzweifelten Lage auch nicht ein Mann entfom: 
men fünnen. 

Der König gab den Sarden auf die fehmeichelhaftefte Weife 
feine Zufriedenheit zu erkennen, und forderte die Nation auf, 
ihm ihre Bitten und Wünfche vorzutragen. Die Sarden miß— 
brauchten diefe vielumfafiende Erlaubniß des großmuͤthigen Mo: 
narchen nicht, fondern befchränften ihre Bitten auf folgende 
fünf Artikel: 

1) Zufammenberufung der Stande, damit diefe über das 
‚allgemeine Wohl berathen. 

2) Deftätigung aller Geſetze und Gewohnheiten, ſelbſt fol: 
cher, die außer Gebrauch gekommen find, in Betreff des natio⸗ 
nalen Vorrechtes, dem zufolge feine Verjährung irgend eines 
Rechtes Statt finden fann. 

3) Beſetzung aller öffentlichen Stellen mit —B 
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4) Errichtung eines Staatsrathes, und Einfchränfung der 
angemaften Gewalt des Staatgferretairs. 

5) Errichtung eines eigenen Minifteriums zu Turin für 
die fardifchen Angelegenheiten. | 
van ſchickte fechs, aus den drei Ständen der Nation ger 
wählte Deputirte nach Turin, um dem Könige diefe Wuͤnſche 
vorzulegen. Sie wurden vom Hofe nicht nur mit Auszeichnung 
empfangen, fondern erhielten auch die Verficherung, daß man 
“eine eigene Commiffion zur Prüfung ihrer Forderungen errich⸗ 
ten werde, vor der fie "dann erfcheinen, und ihre Sache auch 
mündlich unterftüßen und vertheidigen Fönnten. Es ift unbe: 
kannt, durch welche Raͤnke der damalige Minifter des Innern, 
Graf Sraneri, die günftige Stimmung des Königes für 
Sardinien vernichtete, aber die fardifchen Deputirten empfan⸗ 
den bald die Wirkungen ſeiner geheimen Thaͤtigkeit. Es wurde 
ihnen weder an den Sitzungen der Commiſſion Theil zu neh— 
men erlaubt, noch zog man ſie uͤber irgend einen Punkt zu 
Rathe, und nach einem mehrmonatlichen 'vergeblichen Harren 
wurden fie endlich ohne allen Befcheid entlaffen. Erſt bei ih⸗ 
rer Nachhauſekunft erfuhren fie, daß die Eönigliche Antwort auf 
dem gewöhnlichen Wege bei dem Vicekoͤnige eingegangen war, 
mit dem-Befehl, fie den erften Stimmen der drei Stände mit: 
zutheilen. Der Miniſter druͤckte ſich darin im Namen des 
Koͤniges fo zweideutig aus, daß es unmoͤglich war, etwas an⸗ 
deres, als eine durchaus abſchlaͤgliche Antwort darin zu finden. 
Die Sarden, uͤberzeugt, daß der ſchlechte Erfolg ihrer ſo 
gerechten Bitten nur den Intriguen des Grafen Graneri 
und der in Sardinien angeftellten Piemontefen zuzufchreiben fei, 
konnten ihre höchfte Unzufriedenheit nicht verbergen. Sie zeigte 
fich bei allen Gelegenheiten fo auffallend, daß eine nur einiger 
maßen aufmerffame und vorfichtige Negierung fich gehütet har 
ben würde, die fehon gereizten Gemüther noch mehr zu erbit: 
tern, und das unter der Afche glimmende Feuer zur Flamme 
anzufachen. Aber die piemontefifchen Beamten fügten nun 
zum Druck noch Verachtung, Hohn, Beleidigungen, und. der 
Staatsſecretair hatte den Unverſtand, das Geruͤcht zu verbrei⸗ 
ten, man gehe mit der Entwaffnung aller Einwohner der Inſel 
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um. &o brach denn die Gahrung des Volkes am 28. April 
1794 in vollen Aufruhr aus. 

Die Regierung glaubte die Volksbewegung, welche ſi ih befon: 
ders ftarf in den Vorftädten Cagliari's äußerte, dadurch unterdruͤk⸗ 
fen zu Eönnen, daß fie zwei Bürger, welche das Vertrauen des 
Volkes befaßen, und noch einige ‚andere feftnehmen ließ, mit 
deren augenblicflicher Hinrichtung fie drohete. Die imponirend; 
fin Mafregeln begleiteten diefen Schritt. Die Stadtthore 
wurden gefperet, die Brücken aufgezogen, die Garniſon trat un: 
- ter die Waffen, die Wachen wurden verdoppelt, und die Kanos 
nen des Schloffes gegen die Vorſtaͤdte gerichtet. Aber alle 
diefe drohenden Anftalten fachten nur. die Volkswuth noc mehr 
an, und brachten den Aufruhr an demfelben Tage zuerft in der 
Vorſtadt Stampace zum Ausbruch. Das Volk bewaffnet fich, 
dringt durch die zerfehlagenen oder verbrannten Thore. in die 
Vorſtadt Marina, ftürme die beiden anderen Thore des Molo 
und der Darfena, und bemächtigt fich aller umliegenden Baſtio— 
nen. Von da marfchirg der Haufe in guter Ordnung gegen 
das Thor von Villanova, welches ein zahlveiches Detachement 
föniglicher Truppen befeßt hielt, und zwingt fie nach einem 
hitzigen Kampf, die Waffen zu fireefen. So Meifter der Ver 
bindung zwifchen der Stadt und den Vorftädten, wendet fich 
nun das wuͤthende Volk gegen das Schloß. Die £öniglichen 
Truppen, welche in den Straßen und an den Kreuzwegen auf 
geftellt waren, empfingen die Aufruͤhrer umſonſt mit einem leb; 
haften Gewehrfeuer, fie wurden zurückgeworfen, das Volk ber 
mächtigte fich der Kanonen auf den Wällen, überwältigte und 
‚entwaffnete die verdoppelte ſtarke Wache des Vicefüniges, und 
belagerte diefen in feinem Palaft. Nun entließ man die beiden 
vorher erwähnten Bürger ihrer Haft, und bei an Anblick 
legte fich fogleich die Volkswuth. 

Auf das Zureden durch Geburt und Verdienſte ausgezeich⸗ 
neter Perſonen verſprach das Volk, zur Ordnung’ und zum Ge 
horſam zuruͤckzukehren, wenn man den Vicekoͤnig und alle Pie: 
montefen, angeftelle oder nicht, aus dem Lande ſchickte. Nur 
den Erzbifchof von Cagliari und die übrigen Praͤlaten piemon: 
‚tefifcher Herkunft nahm man aus, weil fie das öffentliche Ver⸗ 
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trauen befaßen. Uebrigens legte das Volk die unzmeideutigften 
Proben von Liebe und Ehrfurcht gegen die Perfon des Königes 
an den Tag, und zeigte durchaus nicht den Willen, fich feinen 
Befehlen zu mwiderfeßen, oder eine, ganz veränderte Geftalt der 
Negierung zu erzwingen. Die Mitglieder des oberften Gerichts; 
hofes, der reale Udienza, vereinigten fich fogleich, und ergrif: 
fen nach der Konftitution und den Wünfchen des Volkes die 
Zügel der Negierung, wahrend die Stände fich verfammelten, 
um im Einverſtaͤndniß mit jener höchften Behörde die zur 
Wiederherftellung der Ruhe nothwendigen Maßregeln zu er 
greifen. | 
‘ Am folgenden Tage fchiffte fich der Vicefönig in Beglei⸗ 
tung dreier von den Ständen erwählten Deputirten und aller 
piemontefifchen Beamten unter dem Zulauf einer unzähligen 
Volksmenge ein, die dem Schaufpiele fchmeigend, ohne Zeichen 
des Haffes oder der Verachtung zufah. Die übrigen Städte 
folgten dem Beifpiele der Hauptſtadt, und nad) einigen Tagen 
war auch nicht ein Piemontefe mehr auf der Inſel, wenn man 
einige allgemein geliebte Bifchöfe ausnimmt. Die Stande. über: 
fendeten dem Hofe unter dem 2. Mai einen fehr ausführlichen 
Dericht über Alles, was fich auf der Inſel zugetragen; und da 
das Volk nach der Entfernung der Piemontefen vollfommen in 
die Schranken der Ordnung zurücfgetreten war, fo erfuchten - 
fie den König um ganz'iche Vergeffenheit diefer berrübten Es 
eigniffe. Der König beftätigte unter dem 14. Mai provifos 
rifch, und bis zur Ankunft des neuen Viceföniges, die von den 
Behörden getroffenen Mafregeln, mißbikigte zwar das Beneh— 
men der Garden, und behielt fich das Weitere bis nach unters 
fuchter Suche vor, fehien doch aber einem GeneralPardon nicht 
abgeneigt. Die Stände beflagten ſich in ihrer Gegenvorftellung 
vom 30. Mai heftig über den Ausdruck Pardon, und befon: 
ders über das Benehmen des Minifters, den fie geradezu ale 
den Haupturheber alles Worgefallenen bezeichneten. Sie ev 
neuerten demzufolge ihr Gefuch um die definitive Gewährung 
folgender drei Forderungen: 
1) Se. Majeftät möge geruben, den Minifter Graneri 
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und zwei namentlich bezeichnete Unterbeamte beffelben von den 
fardifchen Angelegenheiten zu entfernen. 

2) Gänzliches Vergeſſen der Vorfälle vom 28. Aprit. 

3) Gewährung der fünf ſchon früher von. den fardifchen 
Deputirten überreichten Forderungen, und zwar in denfelben 
Ausdrücken, in denen fie abgefaßt, denn. dieß fei das einzige 
Mittel, Ruhe und Ordnung dauerhaft wieder herzuftellen. 

Das erfte Zeichen von der günftigen Aufnahme diefer Vor⸗ 
ftellung war die Befeßung der vier erften Stellen des König: 
reiches mit Sarden, welche am 1. Juli befannt wurde. Weil 
‚aber der König diefe vier Stellen gegen die Gefeße des Landes 
aus eigener Machtvollfommmenheit befeßt hatte, ohne die Vor⸗ 
fehläge der oberften Behörde, der reale Udienza abzuvarten, 
und unter den neu Angeftellten auch zwei beim Wolfe wenig 
‚beliebte Männer waren; fo wollte man fich ihrer Annahme erft 
widerfeßen, begnügte fich aber dann, um neue Unruhen zu vers 
meiden, mit einer bloßen ‘Proteftation, auf die von Seiten des 
Hofes eine ziemlich befriedigende Antwort erfolgte, * Es waren 
diefe viere Don Gavino Cocco, Chef der Eöniglichen Canze— 
fei, der Marquis von La Planargia, General:Feldzeugmeifter ), 
der Ritter Pittzo lo, General-Intendant des Königreiches, und 
der Nitter Santuccio, Gouverneur der Provinzen Saffari 
und Logudoro, Am 31. Auguft febiffte fich der neue Vicefönig, 

tarquis von Vivalda, in Begleitung des Marquis von La 
Planargia, zu Livorno auf einer fpanifchen Corvette ein, 
und wurde am 6. Sept. zu Cagliari von dem Volke mit der 
größten Freude und den fprechendften Beweifen der Anhanglich: 
feit an den König empfangen. 

Doch je günftiger im Allgemeinen die Stimmung für die 
Wiederherjtellung der Ruhe und Drönung war, defto mehr ver: 
doppelten einige Uebelwollende und Ehrgeizige ihre Anftrengun: 
gen, Zwietracht zu faen. Sie verleumdeten die einen beim 
Hofe, und bedroheten die anderen mit den Folgen des 28, 
April, obgleich der König eine allgemeine Amneftie verfprochen 





1) General d’armes, 
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habe; fie brachten den Vicekoͤnig in übelen Ruf, deffen weiſe 


Maͤßigung fie als ‚ftrafbare Schwäche darftelltenz ſie machten 
die Stände lächerlich, und flößten dem Volke Miftrauen gegen 
feine eigenen Behörden ein. So verleitete man das Minifterium 
zu harten Maßregeln, welche nur dazu dienten, die Gemüther 
abermals zu erbittern, und täufchte den König über feinen wahl: 
-ren Vortheil, indem man ihm bald rieth, die Forderungen der 
Stände ganz zurückzumeifen, bald, fich auf eine ————— 
Antwort zu beſchraͤnken, um Zeit zu gewinnen. 


Die allgemeine Unzufriedenheit ſtieg aufs Hoͤchſte, als am 


6. Juli 1795 die Antwort bekannt wurde, welche der neue 
Miniſter, Graf Galli, im Namen des Koͤniges den Staͤnden 
auf ihre Beſchwerde uͤber die Anſtellung dreier Richter bei 
der reale Udienza, ohne daß man den Vorſchlag der Staͤnde 
abgewartet, ertheilt hatte, und worin derſelbe unter Drohungen 
die ſofortige Zulaſſung der von ihm Angeſtellten befahl. Zw 
gleich erfuhr das Volk, daß der Marquis von La Planargia 


und der General⸗Intendant Pitzoho zur Ertheilung dieſer 


Antwort mitgewirkt haͤtten, und da es uͤberdieß den erſteren 
ſchon Anſtalten treffen ſah, den Befehlen des Hofes mit gewaff— 
neter Hand Gehorſam zu verſchaffen; fo kannte nun feine Wuth 
keine Graͤnzen mehr. Es bewaffnet ſich, und ſtuͤrzt nach den 
Haͤuſern dieſer beiden Männer, um fich ihrer Perſon zu vers 


fihern. Der Marquis von La Planargia ließ fich ‚ohne " 


Widerſtand vom Volke fefinehmen; aber der General⸗Intendant 
PWißolo, deffen Wache unbedachtfam genug gewefen war, auf das 
Volk zu feuern, wurde durch mehre Piftolenfchüffe getoͤdtet, und 
mit ihm der Obrift von der National-Miliz, Don Agoffino Me 
Lo ni, der ihn der Volkswuth zu entziehen verfucht hatte. Aber 
auch der Marquis von La Planargia entging feinem zum 


Theil wohlverdienten Schiekfal nicht. Man fand unter feinen 
Papieren die Beweife, daß er es befonders geweſen, der das. 


ganze fardifche Volk durch fügenhafte oder wenigftens uͤbertrie— 
bene Berichte bei Hofe verdächtig gemacht, die Behörden, die 
achtbarften Bürger und ſelbſt den DVicefönig verleumdet, und 
dem Miniſterium ftets zu defpotifchen Schritten gerathen hatte. 
Sn einem diefer Berichte waren namentlich. die Stände faſt 
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mit den Safobinern Frankreichs gleich geftellt, und der Nath 
gegeben, fie. bis zum allgemeinen Frieden zu vertagen. In einer 
andern Denffehrift hatte er den Vorfchlag gemacht, den Sitz 
aller Behörden nach Saffari zu verlegen, und überhaupt gegen 
die Garden, die er ein lügenhaftes und treulofes Volk nannte, 
mit der Außerften Strenge zu’ verfahren. Diefe Schriften, 
welche in Öffentlicher Sitzung den Ständen vorgelefen worden 
waren, unterrichteten nun erſt das Volk von dem gegen feine 
Rechte und Freiheiten geſchmiedeten Komplott diefer Männer, 
und entflammten feine Nachfucht. Ein wüthender Haufe ftürmte 
den KElephanten:Thurm, wo der Marquis feit dem 6. ge 
fangen faß, viß diefen aus dem Gefängnig auf den Marftplag, 
und vollzog dort fogleih die Hinrichtung, ohne daß eine Be: 
hörde es zu hindern im Stande gewefen wäre. Dieß geſchah 
am 22. deffelben Monats. - 

Die Stände ſchickten fogleich zwei Berichte über die Vor; 
fälle des 6. und 22. nach Turin, und machten auch eine ge: 
druckte, mit Urkunden begleitete Schrift zu ihrer Rechtfertigung 
bekannt, welche mit den Unterfchriften fammtlicher anwefenden 
Mitglieder verfehen war. Da fie aber an’ dem gerechten Un: 
willen des Königes über diefe Ausſchweifungen des Volkes nicht 
zweifeln fonnten, und 'nun um fo weniger auf die Erfüllung 
ihrer Forderungen vechnen durften; fo! fchieften fie" den Erzbi— 
fchof von Cagliari mit den nöthigen Vollmachten nach Rom, 
um die Vermittelung des heiligen Daters “ dem Könige nach⸗ 
'zufuchen. 

Unterdeffen fuhren die- Hebelgefinnten fort, alfe Anſtren⸗ 
gungen des Vicekoͤniges zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe zu 
vereiteln. Ein anonymer fehr geheimnißvoll abgefagter Brief 
aus Cagliari vom 9. Juli, an einen Anhänger der Familie von 
La Planargia, der zu Safari wohnte, gerichtet, meldete, 
daß nach der unglücklichen. Cataftrophe vom 6. und 22. die 
Stadt Cagliari die franzöfifche Negierung aufgefordert habe, ſich 
Sardiniens zu bemächtigen., Man theilte diefen Brief dem 
Gouverneur von Saffari mit, und er machte auf den alten 
ehrlichen Soldaten, der von Intriguen Eeinen Begriff hatte, 
den gewünfchten Eindruck, Erſchreckt durch diefe Nachricht, 
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die nicht offiziell, ja nicht einmal wahrfcheinlich war, nahm er 
in Uebereinfiimmung mit dem Magiftrat der Stadt die geeig⸗ 
netten Maßregeln, um das Feuer des Yürgerkrieges auf der 
ganzen Inſel anzufachen. Er fertigte zwei Couriere ab, den 
einen an den englifchen Vicefönig von Corfica, den anderen an 
den Hof nad) Turin, fie von diefer Neuigkeit zu benachrichtigen, 
und zugleich den leßteren um Verhaltungsbefehle zu bitten. Erſt 
einige Tage nachher gab er dem Vicefönige zu Cagliari von ſei— 
nen Schritten Rechenfchaft. Diefer, fogleich die traurigen Fol: 
gen jener unbefonnenen Handlung überblickend, nahm im Ein⸗ 
verſtaͤndniß mit dem hoͤchſten Gerichtshofe und den Staͤnden 
ſogleich die noͤthigen Maßregeln, den Vicekoͤnig von Corſica 
und den Hof eines Beſſeren zu belehren. Er befahl zugleich 
dem Gouverneur von Saſſari, den Don Andrea Flores, 
Beiſitzer bei der Civil-Deputation des Magiſtrates, und Haupt 
urheber jener voreiligen Schritte, zu verhaften, weil er als na 
her Verwandter der Familie von Planargia fih dadurch 
an der Stadt Cagliari zu rächen fuche, daß er fle überall ver: 
haßt mahe. Flores wurde alfo in der Nacht vom 3. Au: 
guft feftgenommen, ‚und follte nach der Kitadelle von Caftel: 
Sardo gebracht werden; aber im Dorfe Sorfo befreiten ihn 
mehre feiner Anhänger mit Gewalt, er entfam mit Don An: 
tonio Sircana, dem VBerfaffer jenes anonymen Briefes, nach 
Corfica, und beide begaben fi) dann. über Livorno nach Turin. 

‚Die Stadt Safari, aufgeregt durch diefen Befehl des 
Viceköniges, und mehr noch durch die Gerüchte von Verhafts⸗ 
befehlen gegen die angefehenften Einwohner der Stadt, die beim 
Gouverneur eingelaufen fein follten, fertigte einen Eilboten nach 
Turin an den Hof mit der Anfrage ab, ob fie unter diefen 
Umftänden dem, Bicefönige gehorchen folle. Da diefe Anfrage 
früher anlangte, als der Bericht des Viceföniges und der Stände 
über den wahren Zufammenhang der Dinge, fo ließ das Mini 
fterium ſich täufchen, fprach die Stadt Saffari von dem Ber 
horfam gegen den PVicefönig und den oberften Gerichtshof 
frei, und erlaubte ihr, ſich unmittelbar an den Minifter zu Tu: 
rin zu wenden. Durch diefen glüclichen Erfolg aufgemuntert, 
gingen die Urheber diefer Umtriebe weiter, und verlangten in. 
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‚einer Vorftellung- vom 19. September. die gänzliche Unabhaͤn⸗ 
gigkeit der Provinz Saſſari vom Vieekoͤnige, und die Errich—⸗ 
tung eines eigenen Dbertribunals zu Saſſari für die Departe⸗ 
ments Gallura, Logudoro und Goceano. 

Mehre Doͤrfer dieſer Departements, welche keinen Theil 
an dieſem von der Zwietracht erſonnenen Trennungsplan ge⸗ 
nommen hatten, proteſtirten dagegen, und ließen durch Abgeord: 
nete die Stände zu Cagliari von ihrem unbefchränften Gehor— 
fam gegen die gefeßlich beftehenden Behörden verfichern, Die 
Lehnsträger , welche zu Saffari wohnten, aufgemuntert durch 
das verderbliche Beifpiel der Stadt, und in der Hoffnung, auf 
immer die Abhängigkeit von dem Vicefönige und den Ständen, 
die ernftlich an die Ablöfung der Lehnsverbindlichfeiten dachten, 
abgeftreife zu haben, erhöheten die Dienfte und Abgaben ihrer 
Unterthanen dergeftalt, daß mehre Dörfer ſich widerfeßten, und 
zu den Waffen griffen. Cinige Uebelgefinnte verbreiteten darauf 
unter den infurgirten Landleuten den Glauben, daß die Stadt 
Saffari zu ihren Verfuchen, fih unabhangig zu machen, nur 
von den dafeldft wohnenden reichen Lehnsbefigern verleitet fei, 
damit diefe ihre tyrannifche Lehnsherrfchaft ungehinderter aus: 
üben Eönnten. Dieß brachte immer mehr Dörfer in Aufruhr, 
und mehre taufend bewaffnete Bauern zogen am 28. Dezbr. 
vor Saffari, und bemächtigten ſich nach kurzem Widerftand der 
Stadt. Alle Lehnsträger in der Stadt hatten noch Zeit, fich 
nach Corſica oder Livorno zu retten, aber der Gouverneur San: 
tuceio, und der Erzbifchof, Herr von La Torre, ein Pie 
montefe, den man befonders in Verdacht hatte, die Trennung 
beaünftigt zu haben, wurden von den ‚Sinfurgenten verhaftet. 
Bierzig Dörfer, die an diefer Unternehmung Theil genommen, 
fchloffen darauf eine Conföderation, vermöge welcher fie fich eid: 
lich verbanden : keine Lehnshoheiet mehr anzuerkennen; dem Vi— 
cefönige, der reale Udienza und den Standen ſtets den fchuldi 
gen Gehorfam zu leiften, wie die Conftitution des Landes ver: 
lange; ihre Verbindung gegen jeden Angriff mit gemeinfchaft: 
licher Kraft zu vertheidigen, und aus allen Kraften dahin zu 
wirken, daß die von den Ständen dem Könige vorgelegten Fors 
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—* des ſardiſchen Volkes in ihrer ganzen — 
erfuͤllt wuͤrden. 

Um die aufgeregten Gemuͤther zu befänftigen, und die 
Zwiſtigkeiten zwiſchen den Provinzen Cagliari und Saſſari beis 
zulegen, ernannte der Vicekoͤnig auf. Begehren der Stände zum 
Gouverneur der Stadt und Provinz Saffari, mit dem Titel 
Alternog, den Ritter Angioy, einen der ausgejeichnetften 
Beiſitzer der veale Udienza, der durch feinen Eifer und felbft 
durch beträchtliche Aufopferungen am meiften zu der rühmlichen 
Vertheidigung gegen den Angriff der Franzofen beigetragen hatte. 
Mit Recht hatte man die Achtung und Popularität, deren der. 
Nitter Angioy überall genoß, als das wirkfamfte Mittel bez 
trachtet, den nördlichen Theil der Inſel, in dem die Dinge 
eine immer übelere Wendung nahmen, zu beruhigen. Die Grund: 
fäße der franzöfifchen Nevolution hatten überhaupt feit 1793 
faft bei allen Klaffen der Einwohner Eingang gefunden, und 
die Anfichten des Volkes in diefer Hinſicht fich ſehr merklich 
geändert. Zwei pranzöfifche Agenten, die fich zu Genua aufhiel 
ten, hatten geheime Verbindungen mit den Haͤuptern des Auf 
flandes im Norden der Inſel angefnüpft, und auf ihr Anftif: 
ten war die Negierung der franzöfifchen Republik fchon bereit, 
einen DOrganifateur der Inſurrection nach Sardinien zu ſchicken. 
Dbgleich aber der Ritter Angioy ebenfalls den herrfchenden 
Ideen anhing, und es vielleicht in feiner Macht geftanden hätte, 
das ganze Schickfal der Inſel zu aͤndern; fo entledigte er fich 
doch feines Auftrages mit Gewiſſenhaftigkeit und Treue. 

Auch Erönte bald ein über Erwarten glücklicher Erfolg feine 
Bemühungen, denn die infurgirten Dörfer ‚Eehreen zur Ordnung 
und Pflicht zurück, Da dieß aber am wenigften den Wünfchen 

derer entfprach, welche durch den Aufruhr und Bürgerkrieg zu 
gewinnen dachten, fo eröffneten dfefe Menfchen eine Reihe von 
Intriguen gegen den Nitter Angioy, und es gelang ihnen 
voirklich, die vornehmften Mitglieder der Negierung gegen ihn 
einzunehmen. Sie ſtellten ſeinen Vorſchlag, die Lehnspflichten 
abzuloͤſen, um ſo fuͤr immer jeden Keim zu neuen Unruhen zu 
zerſtoͤren, als einen ſtrafbaren Verſuch vor, das Land zu demo⸗ 
cratiſiren, und die allgemeine Liebe und Achtung, in der er bei 

dem 
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Volke ſtand, mußte ihnen zum Beweiſe dienen, daß er fih zum 
Haupte einer Parthei aufwerfen wolle, um die monarchifche 
Verfaſſung über den Kaufen zu werfen. So brachten diefe 
Elenden es dahin, daß der ſchwache und argmöhnifche Vicekoͤ⸗ 
nig den Verhaftsbefehl gegen ihn unterzeichnete. Der Anhang 
des Nirters war im Norden der Inſel groß genug, um damit 
feinen Feinden die Spike bieten zu fönnen ; aber er ‚dachte 
zu edeldazu, verließ der Bitten aller wahren Vaterlandsfreunde 
ungeachtet feinen Poften, und begab ſich nad) Frankreich. 
Während deffen nahm der Hof, durch die Depefchen des 
Biceföniges und der Stände eines Beſſeren belehrt, feine vori: 
gen. Befehle zurück, und auch die Municipalität von Saffari er: 
£annte nun das Ungereimte ihrer Schritte und Anmaßungen, 
und ließ durch Abgeordnete die Stände von ihrer völligen Un: 
terwerfung verfichern. Kin eben fo glücklicher Umftand für die - 
Beruhigung dee Inſel war der Abfchluß eines Waffenftillitandes 
zwifchen dem General Buonaparte und dem Könige von 
Sardinien, denn er erftickte in den unzufriedenen Sarden jede 
Hoffnung auf franzöfifche Unterftüsung, wenn es zum allgemei— 
nen Aufftand gegen die beftehende Regierung Fommen follte, 
Wahrend diefer Zeit hatte auch die Sendung des Erzbifchofes 
von Cagliari nah Rom den glücklichften Erfolg gehabt. Der 
Papft verfprach feine Verwendung bei dem Könige, und hiele 
Wort, Der König, duch ihn und den Erzbifhof von der 
wahren Lage Sardiniens, und von den Intriguen unterrichtet, 
welche man angewendet hatte, ihn von der Bewilligung der ger 
rechten Forderungen des Landes zurückzuhalten, zögerte nun 
nicht, diefen Schritt durch eine zu Turin am 8. Juni 1796 
ausgefertigte Urkunde zu thun. Syn derfelben wurde verheißen : 
1) Allgemeine Amneftie für jedes politifche Vergehen, vom 
‚28. April 1794 angerechnet. 2) Regelmäßige Einberufung der 
Stände von zehn zu zehn Sahren, dem Grundgefek des Staa— 
tes gemäß. 3) Betätigung aller Nechte und Privilegien, na 
mentlich auch des Vorrechtes, bei erledigten Stellen die Candi— 
daten zur Beſetzung derfelben vorfchlagen zu dürfen, und Zu: 
ruͤcknahme der Verordnung vom 29. Auguft 1795. 4) Befeßung 
aller öffentlichen Aemter mit Eingeborenen, nur der Vicekoͤnig 
vo | D 
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ſollte ein Piemontefe fein dürfen. 5) Organifation der National; 
Miliz, und Errichtung eines Staatsrathes, der dem Vicekoͤnige 
berathend zur Seite ftehen fol, Durch ein Decret von dem: 
felben Tage wurde auch fogleich die Einberufung der Cortes 
angeordnet, um über die Mittel aut Herftellung der nn 
zu berathen. 

Sn Sardinien herrfchte allgemeine Freude; man feierte 
Fefte, votirte dem Könige Danfadreffen, und fchmeichelte ſich 
mit einer glücflichen Zukunft. Aber die folgenden politifchen 
Ereigniffe und die Saunen des Schickfals zerftörten bald auch) 
diefe Hoffnung Victor Amadeus III. farb im Monat 
Dctober deffelden Jahres, und ihm folgte fein Sohn Carl Em a⸗ 
nuel IV., der bei der immer fehivieriger und von außen 
und innen bedrängter werdenden Lage feiner italienifchen Stan 
ten wohl Recht hatte zu fagen, daß er nur eine Dornenfrone 
empfange. Obgleich er, um den Reſt feiner Befigungen auf 
dem feften Lande zu retten, mit der franzöfifchen Nepublif am 
5, April 1797 einen Frieden, und ein Schuß und Trutzbuͤnd⸗ 


niß gefehloffen hatte, worin ihm feine Staaten feierlichft gar 


rantirt wurden; fo bemächtigten fich die franzöfifchen Heere 
dennoch im. folgenden‘ Jahre des ganzen Piemont, und zwan⸗ 


gen den König, in einer Convention auf alfe feine italienifchen 


Beſitzungen Verzicht zu leiſten. So fchiffte fih Carl Ema— 
nuel mit der ganzen Füniglichen Familie am 24. Februar 
1799 nach Sardinien ein, und landete. am 3. März zu Cagliari, 
von dem Subel des Volkes empfangen, das fich aus diefem Er⸗ 
eigniß die fchönfte Zukunft verſprach. Aber was das Gluͤck des 
Landes hätte-machen koͤnnen, trug gerade dazu bei, abermals 
Mifvergnügen und Uneinigkeit zu verbreiten. Man benußte 
die natürliche Güte und Unerfahrenheit des Königes, um ihn 
zu Schritten zu verleiten, die dem Vortheile des Volkes und feis 
nem eigenen gleich zumider liefen. Er fing damit an, feine mit 
dem franzöfifchen General Joubert zu Turin abgefchloffene 
Eonvention für null und nichtig zu erklären, und alles zu wir 
derrufen, wozu er fich in derfelben anheifchig gemacht hatte. 
Seinen ausdrücklichen Verſprechen zumider, öffnete er den 
Engländern alle Häfen der Inſel, und erlaubte, daß ihre im 
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Mittelmeere ftationirten Flotten fich daſelbſt verproviantiren durf: 
‚ten. Alle Sranzofen wurden aus Sardinien vertrieben, und 
die dreifarbige Flagge in keinem Hafen der Inſel zugelaſſen. 

Jedoch verderblicher für das Land, und weit weniger zu 
entfchuldigen, als diefe damals höchftens unpolitifch zu nennen: 
den Schritte, war das Syftem der inneren Verwaltung, mel: 
ches man den König annehmen ließ. Die Lehnsträger wurden 
wieder in den vollen Beſitz aller ihrer Nechte gefekt, die direcs 
ten und indirecten Steuern erhöht, neue Auflagen eingeführt, 
die Caſſen aller öffentlichen Anftalten und Stiftungen in Be: 
ſchlag genommen, und endlich die Urkunde des verftorbenen Kö: 
niges vom 8. Juni 1796, welche fo plößlid die Ordnung wies 
der hergeftelle hatte, zurückgenommen. Dieß erbitterte dag ganze 
Volt am heftigften, Seit der Zeit ift der fo heilfame Staats 
rath wieder aufgehoben, wurden die Sitzungen der Cortes ge: 
fehloffen, und erneuerten fih alle alten Mißbraͤuche. Man 
machte es zwar dem Könige nicht zum Vorwurf, daß er die 
höchften Civil⸗ und Militairftellen mit den Prinzen feines Haus 
ſes befeßte; aber die Sarden fahen mit Unmwillen, daß auch 
die übrigen öffentlichen Aemter an Piemontejen verliehen wurs 
den, die der König freilich nicht gut unbelohnt laſſen Fonnte, da 
„fie ihm in feine Verbannung gefolgt waren. Treuloſe Rathge⸗ 
ber verleiteten außerdem den Hof zu Unterfuchungen und Be: 
firafungen des DVergangenen, der ertheilten Amneftie ungeachtet; 
die Gefängniffe füllten fi, zum Theil mit Unfchuldigen ; felbft 
Hinrichtungen fielen vor, und viele Sarden, ein ähnliches Schick: 
fal fürchtend, fuchten in Frankreich und Stalien einen Zu: 
fluchtsort. 

Unterdeſſen hatten die Oeſtreicher und Ruſſen die Franzo—⸗ 
ſen aus Piemont vertrieben, und eingeladen von Suwarow, 
verließ der König mit der Koͤniginn und feinem aͤlteſten Bru—⸗ 
der, dem Herzog von Aofta, die Snfel, indem er feinen zwei⸗ 
ten Brüder, den Herzog von Genevois, als Vicefönig zu 
Cagliari, und den dritten Bruder, Herzog von Maurienne, 
zu Saffari als General: Gouverneur der Provinz Saffari zu: 
ruͤckließ. Aber bei feiner Ankunft zu Livorno fand Karl 
Emanuel unerwartete Schwierigkeiten von Seiten der VBerbüns 
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deten, indem Deftreich Piemont in Veſchlag genommen hatte, 
und der ungluͤckliche Fuͤrſt, ein Spiel ſeiner Freunde und Feinde, 
wohnte ſeitdem abwechſelnd in Florenz, Nom und Neapel als 
Privatmann. 

Die Regierung der franzoͤſiſchen Republik, durch das feind⸗ 
liche Betragen des Koͤniges erbittert, ſuchte ſich dadurch zu 
raͤchen, daß ſie von neuem die Empörung Im Norden der Sur 
ſel anfachte, wo fie noch. feit 1796 geheime Einverftändniffe un: 
terhielt. Frankreichs Aufmerkfamfeit wurde damals um fo mehr 
auf Sardinien gerichtet, als die Engländer und Ruſſen der Zus 
fel ſich zu bemaͤchtigen droheten, und es von der hoͤchſten Wich-⸗ 
sich war, diefen eine fo vortreffliche Seeftation zu entreißen. 
Die geflüchteten Sarden, welche fih damals in Frankreich auf: 
‘hielten, glaubten diefe Stimmung der Regierung zu ihrer Nück 
fehr und, nach ihrer Anficht, zum Wohl des Vaterlandes ber 
nußen zu müffen. Sie reichten alfo Denkfchriften und voll: 
ftändıg ausgearbeitete Plane ein, in welchen fie die Wichtigkeit 
diefer Unternehmung, die geringen Mittel, mit denen fie aus 
führbar, und die zweckmaͤßigſte Verwaltung der Inſel, wenn 
fie erobert, auseinander ſetzten. Sie fchilderten den fchlechten 
Bertheidigungszuftand der Inſel, den unter den Einwohnern 
allgemein herrſchenden Geift der Unzufriedenheit, welcher von 
ihrer Seite geringen, oder vielleicht gar Feinen Widerftand er⸗ 
warten ließ, und boten ihre Dienfte und ihre Verbindungen 
daheim zur Mitwirkung an, Aber obgleich die franzöfifche Ne 
gierung dieſen Vorſtellungen anfangs ein fehr günftiges Ohr 
lieh, und ſchon eine eigene Commiſſion mit der Prüfung der; 
felben beauftragt hatte; fo feheinen ſich doch fpäter ihre Anfich: 
ten binfichtlich diefer Unternehmung geändert zu haben, oder 
man fcheuete bei dem zerrütteten Zuftande der Finanzen das 
Dpfer einer halben Million Franken, denn fo hoch waren die 
Koften der Eypedition veranfihlage; genug, es war von der 
Unternehmung auf Sardinien nicht mehr die Rede, und die 
ausgewanderten Sarden fahen fich in ihren Hoffnungen getäufcht. 
Doc fie verloren den Muth nicht, und erneuerten einige Jahre 
fpater ihre Verſuche. Der Augenblick war gut gewählt. Die | 
englifche Flotte im Mittelmeer hatte fich befonders die Gegend 
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zwifchen den Balearen und Sardinien zum Kreuzen auserfehen, 
und zog ihre Mundvorräthe faſt ausfchließlich-aus der letzteren 
Inſel. Die ſardiſchen Emigranten ſtellten alſo dem erſten Con⸗ 
ſul vor, wie wichtig der Beſitz Sardiniens nicht nur fuͤr den 
franzoͤſiſchen Handel, ſondern auch für den Unterhalt der franz 
zöfifchen Slotten fein würde; daß man den Engländern durch 
Eroberung diefer Inſel ihren wichtigften Anhaltepunfe im Mit: 
telmeere rauben werde, und daß es thöriche fein würde, für. 
die, nußlofe Behauptung Malta’s und Corfica’s Millionen zu. 
verfehwenden, aber geringe Opfer zu feheuen, durch die man 
ſich eines: fo wichtigen Punktes verfichern koͤnne. Der erſte 
Conſul ließ fich wirklich einen Augenblick ‚durch diefe Gründe 
gewinnen, und hatte fehon den General Salicetti, feinen 
Landsmann, zum Anführer der beabfichtigten Expedition ber 
ſtimmt; als. er aus unbekannten Gründen den ganzen Plan 
aufgab, und das Haus Savoyen in dem letzten Zuſluchtsort, 
der ihm geblieben war, nicht weiter beunruhigte. 

Carl Emanuel IV., untröftlich über den Verluſt feiner 
Gemahlinn, der Königinn Elotilde, einer Schweſter Lu d— 
wig’s XVL, die im Monat März 1802 zu Neapel geftorben 
war, und der DVerfolgungen des Schickfals müde, legte am 
4, Juni deffelben Sahres zu Gunften feines Bruders, des 
"Herzogs von Aoſta, die Krone nieder, und wählte Nom zu 
feinem Aufenthalt, wo er den Neft feines Lebens: friedlich mit 
frommen Uebungen hinbrachte. Während der legten Jahre 
ganzlich des Gefichtes ‚beraubt, und auf die Gefellfchaft eines 
einzigen Mofcavalierg, der nie von feiner. Seite gewichen war, 
befchräntt, farb er 1819. in dem Jeſuitenkloſter. Der neue 
König, Victor Emanuel J., blieb zu Neapel, bis ihn die 
Ankunft der Franzofen auch von dort vertrieb, und er fih nun 
entfchliegen mußte, nad) Sardinien zurückzukehren. Er landete 
am 17. Febr. 1805 zu Cagliari. 

Da diefe letzte Beſitzung durch die Freindfehaft der Eng: 
länder gegen einen plößlichen Weberfall gefichert war, fo hegte 
man abermals in Sardinien große Hoffnungen für die Verbefr- 
ferung der inneren Verwaltung, und die Abftellung vieler Miß— 
brauche. - Aber. theils fehlten dem Könige dazu die nöthigen 
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Mittel, denn mit dem Verfufte feiner Befißungen auf dem 
feften Lande hatte er auch die ergiebiaften Hilfsquellen verloren, 
theils trieb ihn’ eigene Neigung und die 'beftändige Furcht vor 
einer Landung der Franzofen, faſt ausſchließlich der Militairz 
Verfaffung und den BVertheidigungsanftalten feine Aufmerkfam: 
feit und Sorge zuzuwenden. Er: befchäftigte fich daher mit 
der Vermehrung feiner Marine,’ mit der neuen Drganifation 
der National Miliz, und das Mifvergnügen und der Haß ger 
gen alle Piemontefen ftieg wieder fo hoch, daß 1813 abermals 
eine ausbrechende Nevolution kaum durch die größte Strenge 
unterdrückt werden Eonnte, Als endlich ein merkwuͤrdiger Gluͤcks⸗ 
wechſel das bewaffnete Europa im Sabre 1814 nach Paris 
führte, Eehrte Victor Emanuel in feine italienifchen Staa: 
ten zurück, und ließ die Regierung Sardiniens in den. Händen 
feiner Gemahlinn, Marie Therefe, welche er zur Negentinn 
ernannt hatte. Sie bewies in diefem neuen Wirkungskreiſe eine 
ihrem Sefchlechte felten eigene Feftigfeit und Maßigung, aber 
theils war ihre Verwaltung von zu kurzer Dauer, theils der 
Wohlftand der Inſel zu tief gefunfen, als daß fie DEREN 
Spuren ihrer Thaͤtigkeit hätte hinterlaffen koͤnnen. 

Sm folgenden Sahre begab fich auch die Königinn. mit 
dem ganzen Hofſtaate und den meiſten Piemontefen nad) Tu⸗ 
rin, und der Herzog von Genevois übernahm nun als Bir 
eefönig und General: Capitain des Königreichs die Regierung. 
Sm Dctober deffelben Jahres bemächtigten fich die Tunefen der 
Inſel San Antioch o, deren Bewohner fie theils  tödteten, 
theils in die Sklaverei fortfuͤhrten. Diefem Ungluͤck folgte im - 
Jahre 1816 ganzlicher Mißwachs, Hungersnoth, und eine an; 
fteckende Seuche, die einen großen: Theil der Bewohner weg: 
taffte. Der’ Prinz gab während diefer Zeit große Beweife von 
aufopfernder - Menfchenliebe, und traf außerdem manche gute 
Einrichtung. Er verließ im Juni deſſelben Jahres die Inſel, 
um nach Turin zurüczufehren, und wurde durch einen General 
Lieutenant erfeßt, denn er behielt den Titel eines Vicekoͤniges 
von Sardinien, bis er am 18. April 1821 als Carl Felir 
den Thron beſtieg. So haben denn auch die legten vierzig 
Jahre, welche fo vieles umgeftaltet, in der Lage Sardiniens 
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nur unbedeutende Veränderungen hervorzubringen vermocht, und 
Altes ift fo ziemlich) wieder auf den alten Fuß geſetzt. 


"Gegenwärtige Verfaſſung Sardinien's. | 


Durch ein Edict vom 27. December 1821 ift das König: 
Re Sardinien in zehn Provinzen gerheilt‘, welche nad) dem 
Hauptorte benannt werden, nämlich: Cagliari, Bufadi, 
Igleſias, Zfili, Lanufei, Nuoro, Saffari, Alghe— 
vo, Euglieri, Ozieri. Dieſe zehn Provinzen zerfallen in 
dreißig Diftricte, und 368 Communen, deren jede einen aus 
drei, fünf oder fieben Mitgliedern beftehenden Municivalvath 
bat, deffen Chef den Titel Syndicus führt. Die Magiftrate 
der fieben Städte beftehen aus zehn Mitgliedern, und find in 
‚zwei Sectionen getheilt, san deren Spiße ein Capo giuvato 
ſteht. Sie befißen außer anderen bedeutenden Vorrechten auc) 
diefes, unmittelbar unter dem Vicekoͤnige zu ftehen, müffen aber 
ihre Rechnungen am Jahresſchluß dem General; Sgntendanten 
zur Prüfung vorlegen. 

Die Finanzverwaltung ber Inſel ſteht unter dem General: 
| ‚Spntendanten, der von dem Bieglikıige und dem Finanzminiffer 
abhängt. - 

Unter ihm ftehen die Intendanten und Unterintendanten 
der Provinzen, fo wie das General: Schakamt zu Cagliari, nebft 
deffen. Beamten und Steuer ; Einnehmern, welche zugleich die 
nothivendigen Zahlungen in den Provinzen aus ihren Caffen zu 
deiften haben. Die Staats : Einkünfte beftehen in directen und 
indirecten Steuern ; erftere betrugen im Jahre 1825: 916,647 
Franken, leßteres 1,723,901 Fr. Rechnet man hierzu den Er: 
trag der Domainen, des Salz: und Tabackmonopols mit 88,882 
Fr, ſo ergiebe fih als Total der jährlichen Einkünfte des 
Staates die Summe von 2,729,450 Fr. 

Die fehr zahlreiche Geiftlichkeit, an deren Spitze drei Erz— 
bifchöfe und acht Bifchöfe ſtehen, erhebt durch die ganze Inſel 
‚den Zehnten vom Getreide, von den Heerden und dem Ertrage 
‚der Weinberge; man ſchaͤtzt ihn jährlich auf 960,000 Franken. 
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Außerdem laften auf den Grundbeſitzern noch zahlreiche Lehns: 
sflichten und Abgaben an die Lehnsträger. und an die Commune. 

An der Spige der ganzen Verwaltung fteht der Bicekönig. 
Er ift Chef der Civil Verwaltung und der Suftiz, fo wie Com: 
mandeur der Land: und Seemacht, in welcher Eigenfchaft er 
den Titel eines General⸗Capitains führe. In der Negel befleis 
det er feine Würde nur drei Jahre, und er darf ſich wahrend 
diefer Zeit unter feinen Umftänden von der Inſel entfernen, ja 
er bedarf felbft einer Eöniglichen Erlaubniß, wenn er Cagliari 
verlaffen, und eine Reife in das Innere der. Inſel machen: will. 
Don feiner Amtsführung legt er nur. dem Könige und den Mis 
niftern deffelben zu Turin Nechenfchaft ab. Er hat zwar das 
Necht in den Tribunalen den VBorfiß zu führen, aber bei den 
Berhandlungen felbft Feine berathende Stimme; doc) fteht ihm 
unter gewiffen Bedingungen das echt der Begnadigung zu... 
Das höchfte Tribunal des Königreiches iſt die reale 
Udienza, die fchon unter Philipp IL gegründet wurde, feit- 
dem aber häufige Neformen und Verbefferungen erfahren ‚hat, 
Ihre neuefte Drganifation hat fie 1823 ‚erhalten. Die „reale 
Udienza ift nicht bloß der höchfte Gerichtshof, fondern fie nimmt 
auch einen fehr bedeutenden Antheil an der Gefekgebung und 
Verwaltung des Staates, Die Decrete des Vicekoͤniges (Pre: 
goni) erhalten nur durch ihre Zuftimmung gefeßliche Kraft, und 
da fie gleichſam den Staatsrat, des Viceföniges bildet, fo fuͤh⸗ 
ren ihre Mitglieder den Titel Eönigliche Näthe. Außerdem fteht 
ihr das Necht zu, der Negierung die Candidaten zu den erle⸗ 
digten Magiftraturen und Bifchofsfißen vorzufchlagen. 

An der Spiße derfelben ftehe der Großfanzler, nad 
dem BVicefönige der erfte Beamte des Königreiches. Er ſteht 
dem DVicefönige überall ftellvertretend zur Seite, und ift fein 
vornehmfter Rathgeber; er ift Chef der Suftizverwaltung, er⸗ 
nennt die Notare, beftätigt die Advocaten, theilt mit dem Erz 
bifchofe die Cenſur alfer erfcheinenden Bücher, und übe über: 
haupt auf die meiften Militair⸗ und Finanzangelegenheiten einen 
bedeutenden Einfluß aus. 

Die reale Udienza ſelbſt iſt aus dreizehn Richtern und zwei 
Praͤſidenten zuſammengeſetzt, und in drei Kammern getheilt, 
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zwei für Civil, eine für Criminalfachen. Diefe drei Kammern 
vereinigen fich, wenn fie fih mit Regierungsfachen zu befchafti- 
gen, oder. königliche Verordnungen zu regiſtriren haben, gegen 
welche ihnen, Vorftellungen einzureichen: freifteht, Die Würde 
eines Nichters der. reale Udienza adelt, und berechtigt zu dem 
— Don. 

Zwei Mal im Jahre, am Dfter: und Weihnachtöfefte, ber 
giebt ſich der. Vicefönig, von feinem Generalftabe, fämmtlichen 
Mitgliedern der reale. Udienza und feinen Hellebardiren begleis 
tet, in einen Saal des Stadtgefängniffes. Er nimmt zur 
Seite Eines Thronhimmels, unter dem. das Bild des Königes 
hängt, Platz, vor. ſich eine lange mit Schreibzeug, Astenftößen, 
Drangen und Blumenvaſen ‚befeßte Tafel. Die Richter, in 
‚ großem Coftüme, mit mächtigen Allongenperücen, ſetzen ſich 
zu beiden Seiten. Nun werden die Gefangenen, einer nad) 
‚dem anderen, und aller Feffeln und Banden entledigt, hereinges 
führt, und aufgefordert, ihre etwaigen ‚Klagen wegen übeler Be; 
handlung oder ungebührlicher Verzögerung ihres Urtheils vorzu: 
tragen. Diefe Ceremonie heißt Siziata, und endet mit der 
Begnadigung einiger. leichten Verbrecher durch den DVicefönig.- 

Die zweite Stadt des Königreiches, Saffari, hat einen 
‚ähnlichen hohen Gerichtshof, das Tribunale della reale 
Governazione. Es befteht aus dem Gouverneur als Chef, 
einem Präfidenten, vier Affefforen, einem General: Fiscal, und 
‚entfcheidet in zweiter Sinftanz, fo daß man von ihm an die 
teale Udienza appelliven kann. In beiden Städten ift ein Hans 
dels s Tribunal und ein Patrimonial s Gericht, welches über den 
‚Schleichhandel und Alles, was fich auf die föniglichen Domai; 
nen bezieht, felbft über Falſchmuͤnzer und Falfarien erkennt. 
Man zahle in Lagliari Hundert, in Saffari fechzig Advocaten; 
außerdem in erfterer Stadt zwanzig, in leßterer zwölf Procu: 
ratoren, die feit 1822 ein eigenes Collegium bilden. Die Zahl 
‚der Notare iſt noch viel bedeutender, In jeder Provinz fteht 
ein Praͤfect an der Spitze der Gerechtigfeitspflege, der mit 
einem Vicepraͤfecten und einem Seeretair das Provinzial-⸗Gericht 
bildet. Es entſcheidet in erſter Inſtanz, und man appellivk von 
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demfelben an die reale Udienza, oder auch an das Tribunale 
della reale Governazione. 

Der BVicekönig iſt oberfter Vefehlehaber der ENTER be⸗ 
waffneten Macht, und unter ihm commandiren der Gouverneur 
von Cagliari und der von Saſſari. Die Landmacht beſteht aus 
regulairen Truppen und aus Landmiliz. Erftere bilden ein Corps 
von.ungefahr 3000 Mann, und beftehen aus einem Detache: 
ment:von 530 Eöniglichen Carabiniers,‘ welche den Dienft der 
franzöfifchen Gendarmerie verfehen, aus einem Bataillon Ar: 
tillerie, zwei Bataillonen Hager, einem Detahement Marine; 
foldaten von 72-Mann, drei Compagnien Scharffchügen, einer 
Eleinen leichten fardifchen Divifion und 150 Invaliden. Die 
Milizen verdanken ihre Entftehung, wie wir gefehen haben, der 
fpanifchen Herrfchaft. Ihre jetzige Organifation erhielten fie 
im Sabre 1799 unter Carl Emanuel IV. Sie bilden ein Corps 
Snfanterie und ein Corps Cavallerie. Die Infanterie beſteht 
aus 13 Bataillonen unter einem General : Capitain, zwei Ser⸗ 
gent: Majoren und 13 Commandeuren; die avallerie befteht 
aus 11 Regimentern unter ihrem General:Capitain, zwei Ger 
neral: Comniiffairen und 11 Commandeuren. "Das Minimum 
der Synfanterie ift 10,322 Mann, ihr Marimum 14,872; das 
Minimum der Cavallerie 6171 Mann, das Marimum 7491; 
alfo das Minimum der gefammten Miliz 16, 493 Mann, das 
Marimum 22.363. 

Die Mitisen haben Fein anderes Abzeichen); als eine & 
carde, und fie bieten alfo' bei ihren Mufterungen einen fehr bunten 
Anblick dar; nur die Offiziere haben eine blaue Uniform mit 
himmelblauem Kragen. Jeder Milizfoldat hat das Necht, felbft 
außer dem Dienfte bewaffnet zu gehen, und’ tft, wenigftens dem 
Buchftaben des Geſetzes nach, von den meiften Frohnen befreit. 
Ihr -Dienft befteht in regelmäßigen Patrouillen innerhalb ihres 
Bezirkes, in Verfolgung der Näuberbanden, in Arretirung und 
Transportirung der Verbrecher, in Bildung von Gefundheits: 
Cordonen, und endlich in Befchüßung und Vertheidigung des 
Vaterlandes bei jedem feindlichen Anfall. Noch in der neue 
ſten Zeit haben fie bei  mannigfachen Gelegenheiten, z. B. bei 
der Landung der Barbaresfen 1809, ganz befonders aber bei 
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dern Angriff der Franzofen auf Cagliari 1792 die ausgezeichnet; 
fien Proben von Muth und Vaterlandsliebe gegeben. Ihre 
Waffen find eine Flinte, ein Saͤbel, ein Bayonette und ein lan: 
ges Meffer. In der Ebene von Driftano fieht man fie zumeis 
fen mit der Berudu, einem 4 bis 5 Fuß langen Spieß bewaff: 
net, was. ihnen in Verbindung mit ihren Müßen und Schaaf 
pelzen viel Aehnlichkeit mit den Koſacken giebt. 

- Sardinien zähle 3 Feftungen, namlich Cagliari, Alghero 
und Caftel:Sardo. Die Feftungswerfevon Igleſias, Saffari 
und Driftano, fo wie die Forts auf der Snfel Se. Maddalena, 
St. Pietro, St. Antiohou. f. w. find nicht von Bedeutung. 
Außerdem werden die Küften durch befeftigte Thürme vertheis 
digt, von denen fhon an einer anderen Stelle die Rede gewer 
fen ift. Man zahle ‚gegenwärtig 67 derfelben. Kinige find 
bloße Wachthürme, auf denen fich zwei Wachter befinden, die 
alle vorbeifegelnden Schiffe, befonders aber jede Landung figna; 
liſiren. Dev größere Theil diefer Thuͤrme aber iſt befeftige, 
mit Geſchuͤtz und anderen Waffen verfehen, und hat eine Be: 
faßung von einem Alcaide oder Commandanten und einigen Ars 
tilleriften und Soldaten, die man Torrari, Thurmwaͤchter nennt. 
Es ift ihnen nicht geftattet, ohne befondere Erlaubnif den ihnen 
anvertrauten Thurm zu verlaffen, ja fie dürfen nicht einmal die 
‚Skrickleiter herabhangen laffen, an der der Thurm nur erftiegen 
werden kann. Sie ftehen unter einem Obriften und mehren 
Bezivkss Offizieren, welche von Zeit zu Zeit alle Thuͤrme ihres 
Bereiches infpiziren. Die oberfte Verwaltung ift einem. aus 
drei Mitgliedern der Stände zufammengefeßten Confeil anver: 
traut, in dem der Vicefönig präfidive, und deſſen Mitglieder 
alle 3 Jahre durchs Loos erneuert werden. Die Ausgaben ° 
werden durch einige Ausfuhrzölle, durch eine beftimmte von den 
Ständen dazu angewiefene Summe, und durch einige andere 
‚ Einfünfte gedeckt; fie belaufen ſich jährlich auf 960,000 Fr. 
Dbgleich bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge der Nußen 
diefer Thuͤrme mit den Koften in offendarem Mißverhältniß 
ſteht, fo läßt, fich doch nicht leugnen, daß fie früher zur Ver: 
theidigung der meiſt unbewohnten Küften gegen die häufigen 
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Einfälle und Landungen der Pen vortreffliche Dienfte 
geleiftet haben. 

Der ausschließlich zum Dienft in den fardifchen Gewaͤſſern 
aus dem Hafen von Genua detachirte Theil der Seemacht des 
geſammten Staates beſteht in einer Brigg von 24 Kanonen, 
welche die Verbindung mit dem Feſtlande unterhaͤlt, und zwei 
Corridores, eine Art von Chaloupen mit einer Kanone und 
14 Mann Beſatzung, welche die Kuͤſtenpolizei handhaben. Die 
eine derſelben iſt bei Cagliari oder der Inſel St. Pietro, die 
andere bei Porto-Torre oder der Inſel St. Maddalena flatios 
nirt. Die Ausgaben für diefe freilich fehr unbedeutende See 
macht der Inſel belaufen fich jährlich auf 96,000 Fr. Handels; 
Schiffe beſitzt die Inſel, zwei oder drei Mifticks ausgenonimen, 
gar nicht, und die Eins und Ausfuhr wird durch fremde, meift 
genuefifche Fahrzeuge beforgt. - 


Geographifche, antiquarifche und natur 
biſtoriſche Beſchreibung der Inſel 
Sardinien. 


— 


Phyſiſche Befchaffenheit Sardiniens. 


Eintgeitung. Geographiſche weberſicht. — 
Geologiſche Bemerkungen. 


Außer der im letzten Abſchnitte der Geſchichte angegebenen 
neueſten politiſchen Eintheilung in zehn Provinzen, welche eigent- 
lich nur in adminiftrativer Hinſicht gemacht ift, theilt man Sar⸗ 
dinien gewöhnlich in zwei faft gleiche Hälften. Die nördliche 
heißt das Cap Saffari, die füdliche das Cap Cagliari, oder 
man unterfcheidet fie durch die Namen Capo di fopra und 
Capo di ſotto. Diefe leßtere Benennung, oberes und untes 
-res Cap, hat ihren Grund darin, weil der nördliche Theil der 
Inſel wirklich bedeutend höher liegt, als der füdliche, Jede 
diefer beiden Hälften umfaßt zwei der in der Gefchichte Sar- 
diniens fo berühmten vier Judicate, in welche fonft die Inſel 
zerfiel, eine Eintheilung, die noch jetzt im Lande felbft fehr ge 
brauchlich ift, und der auch wir jpäter aus mehren Gründen 
bei der topographifchen De deffelben folgen werden. 
Es befteht alfo das Cap Cagliari aus der Provinz Cag— 
liari im engeren Sinne, wozu das Campidano, Ogliaftra, 
Sulcis und die nahe liegenden Inſeln St. Pietro und St. 
Antiocho gehören, und aus der alten Provinz Arborea, das 
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heißt aus dem Gebiete von Oriſtano und ſeinen ehemaligen 
Pertinenzien. Das Cap Saſſari umfaßt die alten Judicate 
Torres oder Logudoro, und Gallura. Jede dieſer vier 
Unterabtheilungen zerfaͤllt in eine gewiſſe Anzahl von Cantonen. 

Fruͤher, als die Bevoͤlkerung der Inſel weit ſtaͤrker war, 
und ſich uͤber einen groͤßeren Flaͤchenraum verbreitete, gab es 28 
Biſchofsſitze in Sardinien; aber jetzt, da durch eine Reihe von 
unguͤnſtigen Umſtaͤnden die Zahl der Einwohner ſich fo bedeu⸗ 
tend vermindert hat, giebt es nur drei Erzbischlimer, zu Cag— 
liari, Driftano und Saffari, und acht Bisthuͤmer, zu 
Igleſias, Nuoro und Galtelli, Ogliaftra, Alghero, 
Ampurias und Civita, Bofa, Ozieri (Bifarcio), und 
Ales. 

Sardinien durchziehen verfchiedene Bergketten von — 
oder minder bedeutender Hoͤhe, die durch Thaͤler getrennt ſind, 
und ſich gegen das Meer verflachend jene Ebenen bilden, welche 
man mit dem Namen Campidano belegt. In den beiden 
groͤßten und fruchtbarſten dieſer ee liegen die Städte Se 
liari und Driftano. 

An den Küften Sardiniems liegen eine große Menge Sin: 
fein, Eilande und Klippen von jeder Geftalt und Größe. Die 
wichtigften derfelben find: im Nordweſten, Aſinara; im Nord: 
nordoften, mitten in einem Archipel kleiner Eilande und Klipr 
pen, Sfole intermedie genannt, Santo:Stefano, la 
Maddalena und Caprera; im Mordoften, Tavolara. 
Nur die Sinfeln St. Pietro, St. Antioho und la Mad 
dalena find bewohnt; auf Afinara halten fidy einige Hits 
ten auf: 

Die Gebirge Sardinien’3 laſſen fih auf fünf Hauptzuͤge 
zuruͤckfuͤhren. Der erſte, höchfte und längfte beginnt bei der 
Straße di Bonifacio, in welcher feine aus dem Meere herz 
vorragenden Spigen jenen oben erwähnten Acchipel zahlreicher 
Klippen und Eilande bilden, wendet fi) dann vom Cap Lonz 
go⸗Sardo öftlih, und nachdem er die Inſel ihrer ganzen 
Länge nach durchftrichen, ender er in dem Vorgebirge Carbo: 
nara. Diefe Gebirgemaffe, faft durchweg aus Granit befter 
hend, hat hauptfächlich die Geſtalt der Inſel beftimmt, und man 
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kann fie daher mit Recht den Kern des Fleinen fardifchen Feft: 
landes nennen. Von diefem Hauptzuge gehen zwei große Ne: 
benzweige aus, nämlich die Limbaras Gebirge in perpendi- 
kulaͤrer Richtung zu dem Hauptzuge, deffen nördlichen Theil fie 
zu einer Are von Strebepfeiler zu dienen fcheinen, und die Ge: 
birge von Goceano oder Monte-Raſo, welche den Haupt 
‚ zug in paralleler Richtung begleiten, getrennt von demfelben durch 
das fchöne Thal des Tirfo, mit ihm aber zufammenhangend 
durch die Derge von Patada und Budufo Dan halt 
in Sardinien gewöhnlich die höchfte Kuppe des Limbaras 
Gebirges, den Sigantinu, für den höchften Berg der 
ganzen Inſel, ein Irrthum, der durch die Lage deffelben 
entftanden ift und erhalten wird, denn der Gigantinu fteigt 
fenfrecht von der Ebene von Dzieri empor, und ift daher fchon 
in weiter Ferne ganz füchtbar. Aber nach den neueften Baros 
meter ; Meffungen gebührt der erfte Pla dem Genargentu, 
der oft bis in den Anfang des Juli noch mit Schnee bedeckt 
ift, und fi) 1830 Meter über die Meeresfläche erhebt, während 
der Gigantinu nur 1217 Meter Höhe hat. Nach dem poktis 
fehen Ausdruck der Hirten des Landes röthen ihn die erfien 
Strahlen des Tagesgeftirns, und an einem ganz heiteren Tage 
hat man von feinem Gipfel die Ausfiche über das ganze fardis 
ſche Meer und den füdlichen Theil Corfica’s. 

Die zweite Gebirgsfette, von der erften durch das weite 
Campidano getrennt, beginnt beim Cap la Frasca, unfern des 
Golfes von Driftano, hat anfangs eine mit der erften Kette 
faft parallele Richtung, wird dann plößlich durch das Thal von 
Domus:Novas und Villa; Maffargia unterbrochen, fegt 
fih aber jenfeit deffelben zwifchen den Meerbufen von Palmas 
und Cagliari fort, und endet beim Cap Teulada, nachdem 
fie einen Seitenzweig öftlich gegen Pula gefendee hat. 

Die dritte Kette wird gebildet durch die Gebirge von 
Nurra, und durchzieht den nordweftlichen Theil der Inſel. 

Man wird verfucht, diefe Gebirge nur für eine Fortfegung der 
zweiten Kette zu halten, von der fie wahrfchemlich bei der ge: 
waltfamen Bildung des Golfes von Driftano durch andringende, 
die Küfte unterhölende Fluchen abgeriffen wurden; denn beide 
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Züge entfprechen fih in ihrer Nichtung, in ihrer geologifchen 
BDefchaffenheit und in den Metallen, welche fie enthalten. 

Diefe drei Ketten gehören zu den Urs und Uebergangsger 
birgen. Die beiden noch übrigen Gebirgszüge, welche fich an 
einigen Stellen auch zu einer Höhe von 700 Meter und felbft 
darüber erheben, find die Gebirge von Ales und Santu? 
Luffurgiu. Der erfte diefer beiden Züge beginnt bei Mona 
ffir und befonders bei Serrenti und Sardara, und bat 
eine ziemlich. bedeutende. Ausdehnung. Der Morgongiori 
und Trebia oder Trebina find die höchften Spiken diefes 
Gebirges; in dem erfteren finden fich fehr alte Bafaltlager. 
Aber befonders in der Gebirgsfette von Santu:Luffurgiu, 
die langer ift, und als eine Fortfeßung der vorigen angefehen . 
werden Fann, zeigen die. Maffen vulcanifchen Urfprung. Diefer 
Zug beginnt bei dem Dorfe Milis, das: durch feine fchönen 


Drangen berühme ift, und fich mit einem Bafaltlager bis zue . 


Höhe des Dorfes Santu:Luffurgiu, welches auf einem 
wirklichen Krater liegt, erhebend, feßt er feine Nichtung bis zum 
Gipfel des St. Leonardo fort; von dort fich plößlich öftlich 
wendend, und einen Bogen befchreibend, bildet er den Canton 

darghine, und endet bei Bolottona. Ein anderer Zweig 
verfolge die anfängliche Richtung bei Bofa vorbei, zwifchen 
Pozzo-Major, Keremule u. fe 1. auf der. einen Seite, 
Algbero und Itiri auf der anderen, wendet fie) dann ge 
gen Ploaghe, Nulvi und Saftel: Sardo, und endet am 
Corſiſchen Meere. 

Im Ganzen ſind alſo die Gebirge Sardinien's nur von 
ſehr mittelmaͤßiger Hoͤhe, und ſtehen z. B. den corſiſchen bei 
weitem nach. Daher gewaͤhrt auch Sardinien keinen ſo wilden 
und romantiſchen Anblick, als Corſica, und erſcheint von weitem 
auf dem Meere faſt wie eine Flaͤche mit wenigen ſich merklich 
auszeichnenden Erhöhungen. Doch bleiben wir noch einen Au: 
genblick bei den Gebirgen der Inſel fiehen, um unfere Auf: 
merffamfeit auf ihre Nichtung und Formation zu wenden. 

Der Kern des Hauptzuges, welcher ganz Sardinien der 
Länge nach durchftreicht, gehört, wie ſchon gefagt, der Urbildung 
an, und befteht abwechfelnd, auch wohl gleichzeitig, aus Granit 

und 
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und Glimmerſchiefer. Man findet uͤbrigens auf einigen hohen 
Kuppen auch lange Adern von Quarz oder eine aͤhnliche Sub—⸗ 
franz, welche Eegelförmige Hügel bildet, die aufgefchichteten 
Trümmern zerftörter Gebaude nicht unahnlich fehen. Zu Ca⸗ 
fiel: Doria, unfern des Limbara:Gebirges, ift ein Eleiner 
niedriger Berg, deſſen ©eftein porphyrartig ift. Cine gleiche 
Beſchaffenheit hat eine andere Hügelfette im Oſten der Inſel, 
zwiſchen der Küfte und dem großen aus Granit beftehenden 
Gebirgszuge, von Dgliaftra bis zum Cap Carbonara. Sa 
man wird fogar verfucht, faſt alle Felfen diefer Gegenden für 
porphyrartig zu halten, wenn man die abgerundeten Kiefel fieht, 
mit denen zu Cagliari die Straßen gepflaftert werden, und die 
man, das Cap Carbonara umfchiffend, aus den Mündungen 
der Dergftröme und Bäche holt, welche, aus jenen Gegenden 
tommen. 

Die Hauptzuͤge der Gebirge find an einigen Stellen flans 
fire oder überdeckt von großen Marmormaffen, die bald auf 
Granit, bald auf TIhonfchiefer lagern; letzterer findet fich eben: 
falls oft am Fuße der Berge. Auch große Kalkmaſſen, die einer 
viel ſpaͤteren Formation angehoͤren, finden ſi ch in der Mitte und 
im Weſten der Inſel. Faſt ohne Unterbrechung kommt dieſe 
Steinart vor von dem Cap Santa; Elia bei Cagliari bis 
‚hinauf nah Caftel:Sardo. Kagliari felbft ſteht auf einem 
KalkfteinsJügel, der von dem Cap Santa:Elia durch ein Thal 
getrennt iſt, in welchen fich Knochen:Breccie findet, die fi ich in 
den Spalten des Kalkfelfens, in denen fich füßes Waffer gefam: 
melt hatte, gebildet zu haben ſcheint. Die darin vorfommenden 
Knochen gehören theils Eleinen Nagethieren an, theils find es 
Zähne von Wiederfäuern, oder Landmufcheln und Sternforallen. 
In der Gegend von Saffari ift der Kalk mehr mit Märgel 
und Thon vermifcht. 

Spuren ausgebrannter Bulcane finden ſich an vielen Stel: 
len der Sinfel, zu Uffana und Monaftir, zu Sardara, 
vornehmlich aber auf den Höhen von Ales, zu Bonarva, 
Puzzo: Major, St Luffurgiu, Keremule, Padria, 
Ploaghe und Caſtel-Sardo. Die Gewalt der Waſſer hat 
die ehemaligen Krater ziemlich unkenntlich gemacht, fo daß man 
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ſich bei ihrer Auffuchung am ficherften durch die Geftalt und 
Richtung der Lavaftröme leiten läßt. ‚Aber in der Nähe von 
Ales und ©. Luffurgiu, und befonders zu Puzzo-Major 
giebt es noch fehr deutlich erkennbare Krater. Mehre diefer 
Vulcane haben noch nad) der legten Aushölung der Thaler ge: 
brannt, andere aber, befonders im füdlichen Theile der Inſel, 
zu einer früheren Zeit, wie dieß aus der Befchaffenheit der Lava, 
und aus den unter dem Namen Giarra bekannten Lavahuͤgeln, 
zwifchen dem Dorfe Nurri und dem Campidano von Cag: 
liari, gefolgert werden Fann. In allen Theilen der Inſel, wo 
fih Spuren ehemaliger Qulcane zeigen, finden ſich nun auch), 
als fihere Beweiſe ihrer Ausbrüche, alle Arten vulcanifcher 
Subftanzen in großen Maffen. Am häufigften aber ift horn: 
feinartiger Porphyr, grüner, ſchwarzer, durchſichtiger, perlarti⸗ 
ger Obſidian, rother und gelber Jaspis, Puzzolane, graue und 
baſaltartige Lava. Am merkwuͤrdigſten unter dieſen vulcaniſchen 
Produkten find die Lavaarten auf den Höhen von San: Luf: 
furgiu, die in Geſtalt einer-aus concentrifchen Blättern gebib 
deten Kugel vorkommen, fo daß jie Aehnlichkeit im Bau mit 
einer Nofe haben, und die porphyrartigen Steine auf ©. Pie 
tro, ©. Antiocho und Sfola Piana, welche Prismen mit 
rofarother Oberfläche, oft noch durch breite und verfchieden ge: 
färbte Adern gehoben, bilden. 

Aufmerkfame Beobachtungen über die Geologie Sardinien’s 
haben gelehrt, daß die Mauptgebirgszuge der Inſel, deren Kern 
Granit oder. Slimmerfchiefer iſt, der größten Ausdehnung der 
Inſel, von Norden nad) Süden, folgen; daß die Neigung der 
Flözgebirgsarten faft immer von Oft nach Weſt gerichtet zu fein 
ſcheint; daß die Nicheung der Flöze oder Lager analog ift der. 
der Hauptzüge, nämlich von Norden nach Süden; daß die 
Uebergangs: Gebirgsarten einen ziemlich bedeutenden Naum am 
Fuß und den Seiten der verfchiedenen Granit- und Schiefet: 
maffen einzunehmen fcheinen ; daß endlich die Gebirgsarten der 
dritten Formation fih in großen Maffen nur am Fuße der weft: 
lichen Abdachung des großen Hauptzuges finden, wo fie die Eber 
nen von Ozieri, fo wie die Berge von Euglieri, von Saf 
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fari und Sorfo bilden, ohne zu rechnen, daß fie faft alfen 
vulcanifchen Maffen zur Unterlage dienen, | 
Charpentier in feinem berühmten Werfe über die For; 
mation der Pyrenaen ftellt die geiftreiche Hypothefe auf, daß 
vor- der Bildung der angefchwemmten Gebirgsarten der uran 
fängliche' Granitruͤcken der Pyrenaen fehon große Verwuͤſtungen 
durch Wafferfluchen erlicten haben müffe, welche geradevon Norden 
nach Süden ftürzend, ihn an vielen Stellen durchbrochen, und Aus; 
fehnitte von’ bedeutender Tiefe hervorgebracht haben. Die Ger 
birgsbildung Sardinien’s ſcheint diefe Hypotheſe vollftandig zu 
beftätigen, Denn eine Cataftrophe, welche auf die Umgeftaltung 
der Pyrenäen einen folchen Einfluß geübt hat, kann nicht ohne 
Wirkung auf das nahe Sardinien, und ohne fichtbare Spuren 
derfelben geblieben fein. Und ſcheint nicht in der That die Ge; 
ftalt der Gebirgszüge in Corfica und Sardinien, der Paralle: 
lismus der einzelnen Bergfetten, die tief ausgehölten Thäler zwi⸗ 
schen ihnen, vielleicht die Geftalt beider Inſeln felbft -auf eine 
von Norden nah Süden in der Richtung des Meridiang ein: 
herſtroͤmende Wafferfluch zu deuten? So erklärt es fich denn 
auch, woher Corfica, welches den erften Stoß des verheerenden 
Elementes auszuhalten hatte, weit zerriffener erfcheint, als Sat: 
dinien. Es diente dem le&teren zum Bollwerk, und decfte die 
Urgebirge deffelben, welche ihm genau in Breite und Nichtung 
entfprechen. Was aber diefes Schußes entbehrte, wurde von 
der unaufhaltbaren Gewalt fortgeriffen, und nur die Eleine Gra; 
nitmaffe widerftand, welche die Inſel Afinara bildet, felbft 
wiederum der Bergkette von Nurra zum Schirm dienend. _ 
Daher der ganzliche Mangel an Urgeftein auf der Abend: 
ſeite des Hauptgebirgszuges in Sardinien, und die tief ausge; 
fürchten Thäler, die Bahnen, welche die Fluch ſich gebrochen. 
Aber fie Eonnte in dem fehon durd) die hohen Gebirge Corfica’g 
gedeckten Sjnnern und Weften Sardinien’s nicht folhe Verhee— 
rungen anrichten, als an der unbefchüßten öftlichen Seite, und 
als das Toben der Elemente fich gelegt, da bildete ſich nun aus 
den Trümmern des Urgefteins die Uebergangs-Gebirgsart. Doch 
die zerftreuten und zertrümmerten Reſte derfelben, welche fich 
nur an den Seiten des Urgebirges finden, laffen auf eine zweite 
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Eataftrophe ähnlicher Art ſchließen, die in derfelben Richtung 
erfolgt fein muß. Durch diefelbe wurde der Niederſchlag, wel⸗ 
cher ſich nach der erſten Fluch gebildet hatte, und als kohlen— 
ſaurer Kalk einen großen Theil der Oberflaͤche bedeckte, wieder 
fortgeſpuͤlt, ſo daß nur unbedeutende Reſte von ihm an einzel: 
nen Stellen aufgehäuft blieben, und es bildeten fich als neuer 
Niederſchlag die Kalklager, welche faft ohne Unterbrechung von 
Cagliari bis Caftel: Sardo fich fortziehen, und die jeßt 
zum Theil von vulcanifchen Produkten überdeckt find. 


BSewäitlfer 

Man findet Sardinien gewoͤhnlich ald ein trockenes, waſſer⸗ 
armes Land gefchildert, aber diefe fo oft wiederholte Behaup: 
tung bat ihre Anwendung nur auf den unteren Theil der Pro: 
vinz Cagliari, und auf einige andere Cantone des Capo di 
fotto. Diefe leiden freilich Mangel an füßem Waffer, und es 
regnet dafeldft feltener, als in dem höher liegenden gebirgigen 
Norden der Inſel; fonft aber ift Sardinien in feinen anderen 
Theilen hinreichend bewaffert, und hat eine ziemlich große Zahl 
von Flüffen und Bächen aufzumeifen. Man finder felbft nicht 
leicht einen Berg oder Hügel, von dem nicht eine Quelle kla⸗ 
ren, friſchen Waſſers herabrieſelte. 

Sardinien hat ſieben Hauptfluͤſſe, wie die Eingebornen ſi ſie 
in Bezug auf die vielen Baͤche nennen, welche ſie aufnehmen, 
die dieſen Namen aber erſt dann verdienen wuͤrden, wenn man 
ihr Bett vertiefen, oder ihren Lauf regeln wollte. Dieſe Fluͤſſe 
ſind der Tirſo, der Coguinas oder Coghinas, der Flu— 
mendoſa, der Fluß von Beſa, der Rio-Calarita oder 
Baoarena oder Fluß von Cagliari, der von San Ga— 
vino de Torres, und endlich der von Oroſei. 

Der Tirfo, oder Fluß von Driftano,- der größte unter 
allen, entfteht aus der Vereinigung mehrer Arme, deren bedeu— 
tendfter aus den Bergen von Budufo enifpringt. Nachdem 
er den Taloro aufgenommen, deffen Quellen auf dem Corno 
di Bue-Gebirg find, und ſich durch eine große Zahl von 
Baͤchen, unter denen einige fehr wafferreiche und reißende, ver 
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groͤßert hat, durchſtroͤmt er die Fordongianus Bruͤcke, die 
Ebene von Oriſtano, geht bei der letztgenannten Stadt vor 
bei, wo fich abermals eine fehr hoch gelegene Brücke über ihn 
wölbt, und endet feinen fechzig Meilen langen Lauf vier Meis 
fen von dort in dem Golf von Oriſtano. | 

Der zweite Fluß der Inſel ift der Coghinag, der zu 
Cantaros dellda auf dem Monteacuto entfpringt. Nach 
dem er fich durch eine große Anzahl von Baͤchen, die von allen 
Höhen diefer bergigen Gegend herabftürzen, vergrößert, und be 
fonders die Flüffe von Dzieri und Tempio, welche aus den 
Duellen des füdlichen Theiles des Limbara-Gebirges entfte: 
hen, aufgenommen hat; fo bekommt er nun nach diefer letzten 
Bereinigung den Namen Rio: Grande, unter welchem er 
Anglona von Gallura trennt, und heißt zuleßt Coghinas, 
wie die Landfchaft, welche er vor feiner Mündung zwiſchen 
Eaftel:Sardo und Iſola Roffa durchftröme. 

Den dritten Rang unter den fardifchen Flüffen ninmmt der 
Flumendoſa ein, der auf der öftlichen Abdachung des Corno 
di Due, nicht weit von den Quellen des Taloro, die auf der 
weftlichen Seite find, entfpringt. Von Anfang an fehr waſſerreich, 
durchſtroͤmt er die Thäler zwifchen dem KHauptgebirgszuge und 
den Bergen von DOgliaftra, darauf die Ebene von Sarra?’ 
bus, und nachdem er zu beiden Seiten mehre Beraftröme und 
Bäche aufgenommen hat, ergießt er fich mic drei Mündungen 
in das Meer. 

Der Fluß von Bofa entfteht aus mehren Bächen und 
kleinen Flüffen, die von dem Limbara + Gebirge herabkommen. 
Er fließt langſam in einem tiefen Bette zwifchen lachenden Ufern 
dahin, geht bei der Stadt Bofa vorbei, von der. er den. Nu 
men trägt, und. ftürzt fich dann in’s Meer. Er allein. unter 
allen fardifchen Flüffen ift bei feiner Mündung fchiffbar, und 
trägt Barken und Felucken. 

Die fünfte Stelle giebt man dem Baoarena, oder Rio⸗ 
Calarita, auch Fluß von Cagliari genannt, und zwar weni— 
‚ger feiner Größe, als feines langen Laufes wegen. Er ent: 
ſpringt auf dem Sarcidano, vergrößerte fich durch mehre 
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Vergſtedme, Baͤche und drei kleine Fluͤſſe, geht durch den See 
von Cagliari, und mündet ſich bei la Scafa. 

Der Turritano, oder Fluß von ©, Gavino de Ton 
res, entfteht aus der Vereinigung des Nio de Mascaris 
und des Rio de Campo Lazzaro. Von ſeinen drei Bruͤcken 
haͤlt man die in der Naͤhe von Torres fuͤr ein Werk der 
Roͤmer; er ſelbſt muͤndet ſich in geringer Entfernung von dem 
Hafen dieſer alten Stadt. 

Der Fluß von Orofei, der eigentlich nur auf den Nas 
men eines Baches Anfpruch machen kann, nimmt alle Gewäffer 
feiner bergigen Ufer auf, und verliert fich endlich in dem Br 
von dem er den Namen trägt. I 

Außer diefen fieben Kauptflüffen Sardinien’s zhlt man 
noch fuͤnf minder wichtige im Suͤden, fuͤnf im Norden, ſieben 
im Oſten, und zwoͤlf im Weſten, unter denen der Rio de 
Palmas und Rio de Pabilonis am bemerkenswertheſten 
ſind. Uebrigens hat faſt jeder große oder kleine Fluß Sardi— 
nien's mehre Namen, weil es allgemeine Sitte iſt, die Fluͤſſe 
nach allen den Orten zu benennen, die fie in ihrem Laufe ber 
rühren, ein Umftand, der ihre Aufzählung nicht wenig erſchwert, 
und zu vielen Irrthuͤmern Veranlaſſung giebt. 

In den Gebirgen, und überhaupt in dem nördlichen Theil 
der Inſel giebt es fehr viele Quellen mir herrlichem  füßen 
Waſſer, aber in den Ebenen, und befonders in der Öegend von 
Cagliari findet man felten Quellen und Brunnen, deren Waffer 
trinkbar und von allem falzigen Beigeſchmack frei wäre. Die 
Bewohner dieſer Gegenden fammeln alſo jetzt, wie vor Alters‘), 
in ſehr ſorgfaͤltig angelegten Ciſternen das Regenwaſſer, und 
ziehen es als das reinſte und geſundeſte jedem anderen vor. 
Den meiſten Widerwillen aber, und zwar nicht mit Unrecht, 





- 4) Hibernae pluviae in aestivam penuriam reservantur. 
Nam homo Sardus opem plurimum de imbrido coelo ha- 
bet, Hoc eollectaneum depascitur, ut sufficiat usui, ubi 
defecerint scaturigines, quae ad victum usurpari solent. 


Sol., Polyhist., cap, IX. 
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zeigt der Sarde gegen fein Flußwaſſer. Denn da die fardi: 
ſchen Fluͤſſe in der Ebene fehr wenig Gefälle haben, fo glei: 
chen fie im Sommer oft ftehenden Sümpfen mehr als Flüffen. 
Ihr Waffer, ſchon durch Thierleichname und andere hineinge: 
worfene Dinge verunreinigt, wird durch die Hitze ſtinkend und 
-faul, Menfchen und Thieren ſchaͤdlich, und verpeftet die Luft, 
ſoo daß an den Ufern der Fluͤſſe, namentlich an denen des Fluſſes 
von Boſa, die anftecfenden Krankheiten am aͤrgſten wüthen. 

Wegen der Frifche und Reinheit ihres Waſſers find befonders 
folgende Quellen berühmt: Die Quelle des Gennargentu, 
die am höchften gelegene der ganzen Inſel; bei einer atmosphäri: 
ſchen Temperatur von 8° über dem Sefrierpunft war die Temperatur 
des Waffers 3° über demfelben. Den zweiten Plaß verdientdie Quelle, 
welche ‘von der nördlichen Seite des Limbara : Gebirges herr 
abriefelt, und unter dem Namen der Fontana Franzoni be 
kannt iſt; das Waffer hatte bei 19° Wärme atmosphärifcher Tem⸗ 
peratur nur 7° Warme. Andere befannte Quellen find die von 
Arigo, Fonni, Tonara u. f. w.; je höher fie legen, je 
frifcher und Elarer ift ihr, Waffer. 

Sardinien ift fehr reich an warmen Baͤdern und Mineral; 
quellen, aber die Sarden find den Römern nicht gefolgt, welche 
bei mehren derfelben die zur Aufnahme und Bequemlichkeit der 
Kranken nothwendigen Einrichtungen getroffen hatten, fondern 
von den Gebäuden find im, Gegentheil kaum einige Spuren 
übrig geblieben, und auch mehre Quellen aus Mangel an 

orgfalt verloren gegangen. Man hat fich wenig um eine ge 
naue Analyfe der Waffer befümmert, obgleich einige Quellen 
‚ziemlich ftarf von Kranken der Umgegend befucht werden, welche 
aber weit häufiger Gerüchte und Erzählungen von glücklichen 
Heilungen dahin treiben, als der Rath eines Arztes. Unter die 
bemerkenswertheſten gehören die heißen Bäder und Salzquellen 
von Sardara und Fordungianus; die Quellen von Bil: 
jacidr o oder Acquacotta, welche Sode enthalten; die von 
Benetuti, welde fogar den Namen von ihrer wohlthätigen 
Wirkung in den verfghiedenften Krankheiten erhalten haben; die 
Falten Sauerbrunnen zu Codrungianug, die viele Aehnlich—⸗ 
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feit mit denen zu Selters haben; die Mineralquellen zu Dor⸗ 
Hali, CaftelsDoria, auf Sans: Antioho, u. fe w. 
Aber der Gebrauch diefer Bäder wird fehr erſchwert, und 
ihre wohlthätige Wirfung wieder vernichtet durch den Mangel 
aller Pflege und Bequemlichkeit nicht allein, fondern felbft eines 
fchüßenden Obdaches in ihrer Nähe. Zur Aufnahme von 150 
Kranken, die man zuweilen in Benetuti verfammelt fieht, 
iſt nur ein Haus und eine Eleine nah gelegene Kirche beftimmt, 
fo daß die größere Zahl unter freiem Himmel campiren, oder 
fih in elenden, aus Baumzweigen geflochtenen Hütten behelfen 
muß. -Die Kranken find alfo jedem Wechfel der Witterung 
ausgefeßt, wenn fie aus dem natürlichen Bade-Baſſin fteigen, _ 
deffen Hitze bis 32° beträgt; fie find ohne Schuß gegen die 
oft empfindliche Kälte der Nacht nach fehr heißen Tagen; und 
fo verlaffen viele das Bad mit neuen Krankheiten geplagt, ohne 
von ihrem alten Uebel befreit zu fein. Die Alten erwähnen 
der Heilquellen Sardiniens oft, und preifen ihre außerordent 
liche Wirkfamkeit. Solinus erzählt fogar von einer Wunder; 
quelle, zu welcher man alle des Diebftahls Angeklagte geführt 
habe, Der Berdächtige mußte von ihrem Waffer trinfen, und 
wurde fogleich blind, wenn er des. Vergehens wirklich ſchul— 
dig war. Se i m: 
Die Oberfläche Sardiniens ift zu befchränft, als daß man 
dafelbft ftehende Waffer von bedeutender Größe erwarten. fönnte, 
indeß die Zahl Fleineree Seen und Teiche iſt anfehnlich ge: 
nug. Sie haben alle mehr oder minder falziges Waffer, und | 
man fann fie danach, füglich in drei Klaffen theilen. b 
| Zur erften Klaffe zählen wir diejenigen, welche mit dem 
‚Meere vermitelft eines Eünftlichen Durshftiches, eines durchflier 
Benden Baches, oder auf irgend eine andere Weife in fichtbarer 
Verbindung ftehen. Sie find in der Negel fehr fifhreich, und 
man fange in ihnen befonders viele Aale, von denen während - 
der Faften eine außerordentliche Menge verzehrt wird. Zu den 
vorzüglichften Seen diefer Art gehört. der See ven Scafa 
bei Cagliari, der ungefähr fehs Meilen im Umkreis hat. Er 
liegt am Ende des Golfes von Lagliari, von dem er nur dur 
eine ungefähr zwei Meilen lange Erözunge getrennt ift, welche 


233 


man an mehren Stellen durchftochen hat, um eine unmittelbare 
Berbindung mit dem Meere zu bemirken. Auch find auf die 
‚fer Landzunge Salinen angelegt. Beim Anfange des Herbſtes 
verfammeln fi auf diefem See unzahlbare Schaaren von 
Waffervögeln, namentlich Taufende von Enten, Waferhühnern, 
Flamingos, Neihern, Schwänen, und zuweilen felbft Pelikane, 
um dort zu überwintern. Das WBafler des Sees feige ge 
wöhnlich nicht über 3 bis 4 Fuß, fo daß ſelbſt die Flamingog, 
welche doch nur waten, aber nicht ſchwimmen, fi meift immer 
in der Mitte deſſelben aufhalten; wenn jedoch ein flarfer Nord: 
wind das Waffer feewärts getrieben hat, fo kann felbft der 
leichtefte Kahn nicht fortfommen. ' 

Diefelbe Befchaffenheit im Allgemeinen haben die Seen 
von Driftano, Saffu, Palmas, Alghero, Sorfo, Ter 
ranuova, Drofei, Tortoli, Muravera, u. ſ. w. 

Die Seen der zweiten Klaffe enthalten zwar faft nur 
Meerwafler, haben aber mit der See keine fichtbare Verbin: 
dung, und verdanken ihre Entftehung wahrfcheinlich der Nähe 
der Küfte, vorzugsweife jedoch der Tiefe ihres Niveau's. Der 
anfehnlichfte diefer Art ift der See von Duartu, Nur wäh: 
vend eines Theiles des Frühlings und bei anhaltendem Regen: 
wetter führen ihm einige Gießbaͤche ihr Waſſer zu; fonft ift 
er nur mit Seewaffer gefüllt, welches mit dem Suͤdwinde in 
ihm fteige, mit dem Nordwinde fällt, fo dag man an feiner 
Maffermaffe mit Beftimmtheit den herrfchenden Wind erfennen 
kann. Im Sommer feßt er an feinen Ufern und in den na 
- hen Graben eine anfehnliche Menge Eochfalzfaure und ſchwefel— 
faure Soda ab, woraus man aber bi jeßt noch feinen Nutzen 
zu ziehen gefucht hat. 

Zur dritten Klaffe vechnen wir diejenigen Seen, welche durch: 
aus feine Verbindung mit dem Meere haben, fondern, mitten 
in den Ebenen gelegen, nur örtlihen Umftanden ihr Dafein 
und den falzigen Geſchmack ihres Waffers verdanken. Sie finden 
fi) fat alle in aufgefchwenmten Boden, oder im Märgel, am 
Fuße großer Maffen Trachyt. Hierzu gehören unter vielen 
anderen die Seen von Serrent und von San-Luri, der, 
in der Mitte des großen Thales des Campidano gelegen, im 
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- Sommer nur den Anblick einer großen mit Satz uͤberdeckten 
Ebene darbietet. Es würde leicht fein, diefes Salz zu fammeln, 
zu reinigen, und fo aus den Seen einen nicht unbedeutenden 
Gewinn zu ziehen; ſtatt deſſen aber werden die Bauern der 
naͤchſten Doͤrfer jaͤhrlich im Sommer mit ihren Ochſen von der 
Regierung, die das Salz-Monopol uͤbt, aufgeboten, um das Salz, 
welches ſich angeſetzt hat, wieder in die Erde treten und ſtamp⸗ 
fen zu laffen, und niemand darf fich a ee ein Stuͤckchen 
Salz aufzuheben. 

Da Sardinien nach dem Zeugniß des Solinus und Si— 
lius ſchon unter der roͤmiſchen Herrſchaft, zur Zeit ſeines 
Glanzes und ſeiner hoͤchſten Bluͤthe, Suͤmpfe und Moräfte 
hatte, ſo laͤßt ſich leicht vorausſehen, daß ſich die Zahl und der 
Umfang derſelben ſeitdem bedeutend vermehrt haben wird, da 
Ackerbau und Bevoͤlkerung geſunken ſind. Doch hat die Inſel 
nur wenige große Suͤmpfe, durch verſtopfte Fluͤſſe und die 
Unebenheiten des Bodens entſtanden, die noch dazu meiſt ohne 
großen Koſtenaufwand ausgetrocknet, und in fruchtbare Acker: 
felder verwandelt werden könnten, ſtatt daß fie jeßt die Luft 
verpeiten, und weit umher die bösartigften Fieber verbreiten. 
Die ausgedehnteften Suͤmpfe finden ſich in den Ihälern von 
Nurra bei Fiffa im Norden der Inſel, an der Mündung 
des Fiume d'Oroſei, endlih an den weftlichen Ufern des 
Sees von Cagliari, der an diefer Seite mit Schilf bedeckt iſt. 


GElima. Temperatur. Winde Negen Schnee Erd— 
| beben. Krankheiten. 


Man kann das Clima von Sardinien im Verhaͤltniß zu 
feiner Breite gemäßige nennen, ein Umftand, der fih bei der 
‚geringen Ausdehnung der. Inſel leicht durch die Einmwirfung der 
Seewinde erfiärt, welche im Sommer die Luft erfrifchen, im 
Winter erwärmen. Uebrigens wechfelt in Sardinien wie in 
allen anderen Ländern die Temperatur nach der Erhebung des 
Bodens und anderen örtlichen Imftänden. Wenn während der 
Sommermonate eine drückend heiße Atmosphäre auf den nie 
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drigen und baumleeren Gegenden des Inneren der Inſel laftet, 
und die Quellen austrocknet oder verdirbt; wenn alsdann dort 
Alles welt und trauert, und häufige Nebel fich über die Thaͤ⸗— 
ler verbreiten: genießen die Bewohner der Gebirge eine reine, 
Luft, einen heiteren Himmel, und laben fich an ihren frifchen 
Quellen. Aber wenn die Herbftregen fich einftellen, hören die 
fchädlichen Ausdünftungen auf, füllen fich die Bäche und Quek _ 
len, erfrifcht fih die Luft; nun belebt fih der Süden der In— 
fel wieder, während die Berge nach und nach öde werden. 
Der aa Ya der. Jahreszeiten iſt ziemlich regelmäßig in 
Sardinien. In den Monaten December und Januar, beſon⸗ 
ders aber um das Winter-Sofftitium,. regnet es in der Negel 
mehre Wochen hindurch gar nicht, die Luft ift milde, der Kim: 
mel ſehr heiter: man nennt diefe Zeit secche di gennajo, 
es find die halcyonifchen Tage der Alten. Defto übeler ſteht 
der Februar in Sardinien angeſchrieben, denn die unbeſtaͤndige 
Temperatur und die heftigen, anhaltenden Regenguͤſſe machen 
ihn zum unangenehmſten Monat des ganzen Jahres. Im 
Maͤrz iſt die Kaͤlte oft ſtaͤrker, als in den vorhergehenden Mo— 
naten, und da im April anhaltende und heftige Stuͤrme zu 
wehen pflegen, ſo entwickelt ſich die Vegetation in Sardinien, 
ſeiner weit ſuͤdlicheren Lage ungeachtet, nicht fruͤher als an den 
Kuͤſten von Genua und der Provence, Auf dieſen ſpaͤten Fruͤh— 
ling folgt dann ſchnell die unertraͤgliche Hitze des Sommers, 
welche ſchon um die Mitte des Juni den beguͤterten Staͤdter 
von ſeinen Landſitzen zuruͤck in die Stadt ſcheucht, und bis 
zum October fortzudauern pflegt. In dieſem Monat kuͤndigt 


ſich der Herbſt durch Suͤdweſt- und Nordweſtwinde an, welche 


reichliche Regenguͤſſe mit ſich bringen, die in der Regel erſt 
Mitte December aufhoͤren, und den ſchoͤnen Tagen weichen, 
von denen wir oben geſprochen haben. So beſchließen und be— 
ginnen denn die Sarden ihr Jahr mit dem heiterſten Himmel 
und der angenehmſten Temperatur, deren ſie im ganzen Laufe 
deſſelben genießen. 

Folgende Tabelle enthaͤlt die Reſultate —— mit gro⸗ 
ßer Genauigkeit zu —* angeſtellten Thermometer⸗Beobach⸗ 
tungen: 


+ 
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Tabellarifche Ueberſicht 


des dreijährigen Thermometerftandes zu Cagliari. 


Auguf . 


Mättler Stand während: 


ER GEN es a an N nn een 
[| Stand a Monat [3 Mon. | Sabr. | 3 Sabr. 





| -| Nie 
4822, * 
Septbr... |27°. 8130 8|10? 
Dctobr. -. 25 2110 6/15 
Novbr. .. 117 61 6 2112 
Decbr. ». 113 | 2 8/19 
1823. 
San, ve M3 ER DI 
Gebr, „u. 144 314 78 
Ars +... .112..5|.3 9. 
ET 0, 118 5. 6112 
Mat „.- 120 3110 815 
Sam... 122 Bar le 
Juli 0... 723 5,14 8,18 
Auguft 26 3113 6|20 
1823. 
Septbr. „. |a2 7111 4118 
Dctobr... 119 5] 9 7|14 
Novbr. - . 114 4 2110 
Decbr. . 14 Al A 8 
1824. 
Wal”... 111 5 2 4 0 
Febr. 3 '3 2 9 8 
Märk..» 12 94 316 
Xeril «116 8! 5 alıo 
tar. s 120° Mio Sir 
Juni, .. [21 8]12. 316 
Aug. »..|31 3/14 6/21 
41824. 
Septbr. . » 123 6113 17 
SDetbi. +». .-120:-9140..3116 
Slovbr, or 117 217 21 
Dechr. 43 7,5 6110 
18328. 
Sin. nannte BA 
gebr. ... |12 3] 1 6| 7 
März... 115 1,3 49 
April » «+» |19 61 6 2]12 
Mat . 121 619 8lt4 
Sunt „0122 7112 2117 
Suli....1}26 Alı5 2120 
. [24 3114 31449 
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Die mittlere Temperatur von Cagliart mit der von Peking, 
welches unter derfelben Breite liegt, verglichen, beftätiget eben: 
falls die allgemein gemachte Bemerkung, daß die wefklichen 
Theile unferer Halbkugel wärmer find, als die öftlichen unter 
derfelben Breite gelegenen. Wenn man aber auf der andern Seite 
die Temperatur von Cagliari mit der von Neapel, welches noͤrd⸗ 
licher liegt, zufammen halt, fo wird man finden, daß die Hitze 
in der Hauptftadt Sardinieng geringer if. Der Grund hier 
von fcheint darin zu liegen, daß Cagliari den Seewinden mehr 

re ift, als Neapel. 














Dame 7 a Pe ER a re —— 
reite I von Varis.| eines Jahres. | 
Nas 100theil. Therm Au 
Cagliari 139° 12‘27| 6° 45' 15"|16° 6 N.W. W. u. SO. 
Peking . 390 54 134140 73041207 * 
Neapel . |40° 5015“] 11° 55° 30“1470 4 W. und SW. 


Die einzigen herrfchenden Winde in Sardinien find der 
taeftrale (Mordweft) und der Levante (Oſt). Der erfiere 
fommt in gerader Linie, und ohne auf Hinderniffe zu ſtvßen, 
von dem Meerbufen von Lyon an die weftliche Küfte der Syn: 
fel, und ift bei feiner Ankunft ziemlich feucht, doch nie in dem 
Grade, als die Suͤdwinde, welche die entgegengefeßte Kuͤſte 
treffen. Der Maeftrale fegt nun feine Richtung nach Südoft 
fort, und indem er den Hauptgebirgszug entlang flreicht, trifft 
er befonders heftig das Thal des Campidano von Cagliari. Im 
Sommer ift er bei feiner Ankunft in den füdlichften Gegenden 
der Inſel trocken, und. oft von erftickender Hiße begleitet. Ber; 
möge feiner Stärfe und anhaltenden Dauer hat er einen merk 
würdigen Einfluß auf die Geſtalt der meiften Bäume in den 
mittleren und weftlichen Gegenden der Inſel. Diejenigen die 
fer Baume, welche durch ihren Standort feiner Einwirfung 
vorzüglich ausgefeßt find, zeigen in der Rage und Geftalt ihrer 
Aefte und Zweige eine auffallende Gleichheit. Wie in horizon: 
taler Richtung flatterndes Haar, das in feiner Bewegung erhärz 
tet, plößlich fteif und ſtarr fichen geblieben ift, fo flarren die 
Aeſte und Zweige alle nach einer Seite hin. Geist die iun— 
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gen Schöflinge und ihre Blätter find nach Suͤdoſten gewen⸗ 
det, waͤhrend an der entgegengeſetzten Seite die Zweige nackt 
ſind, und der krumme, verkruͤppelte Stamm des Baumes nach 
derſelben Richtung gebogen iſt. Der wilde Oelbaum, der ſich 
in jenen Gegenden ſo haͤufig findet, der wilde Birnbaum und 
die Fichte nehmen am leichteſten dieſe ſonderbare Form an, 
weil ſie dem Ungeſtuͤm des Windes am beſten widerſtehen. 


Wahrſcheinlich kommt der Maeſtrale aus den Pyrenaͤen. 


Die Einwohner Sardiniens betrachten ihn als einen der ge— 
ſundeſten unter ihren Winden, und beſonders wuͤnſchen ihn im 
Sommer die Einwohner von Cagliari herbei, weil er ſeiner 
Hitze ungeachtet, ihre durch den Suͤdwind erſchlafften Kraͤfte 
wieder ftarft und belebt. Denn nach allgemeiner Erfahrung 
find 30° Hiße beim Nordweſtwinde nicht ſo unertraͤglich, als 
250 beim Suͤdwind. 

Der Ponente oder Weſtwind iſt ſelten in Sardinien, 
und beſonders in Cagliari, das gegen ihn durch die Gebirge 


von Caputerra und Villa-Maſſargia geſchuͤtzt iſt. Er 


bringt in der Regel Regen, und wenn er nicht zu heftig iſt, 
befoͤrdert er zur Zeit des Thunfiſchfanges die Annaͤherung der 
Fiſche an die Kuͤſte, ein Umſtand, der für Sardinien von Wich 
tigfeit iſt. 

Der Südmweftwind, Libeccio, der über das fpanifche 
Meer, oder genauer von Gibraltar herüber weht, bringt eben: 
falls Regen. In Cagliari, welches gegen ihn durch die Gebirge 
von Pula gefchüßt if, weht er nur zu gewiffen Zeiten, aber 
auf der Weftküfte, und vorzüglich in der Gegend von Driftano 
“und Alghero, richtet er zuweilen arge Verwüftungen an. - 

Einer ver feltenften Winde in Sardinien ift der Süd: 
‚wind; aber zumeilen, und in der Negel nach der langen Wind: 
ftille zur Zeit des Winter-Sofftitiumg, iſt er fehr heftig, und 
wird dann leicht zu einem wahren Drcan. In Cagliari ift er 
ziemlich feucht. \ 

Nach dem Meaeftrale ift der ſtaͤrkſte und beſtaͤndigſte Wind 
der Levante, wie ihn die Sarden uneigentlich nennen, denn 
er iſt kein Oft, fondern vielmehr ein Suͤdoſtwind, folglich der 
Sécirocco ‚der Staliener und Sicilier, der Vult urnus 
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und Euronotus der Alten. Geine Richtung ift der des 
Maeſtrale gerade entgegengefeßt, und er bringt daher auch ent 
gegengefeßte Wirkungen hervor, das heißt z. B., er iſt feucht, 
wo jener trocken ift, und umgekehrt, Er kommt von dem Golf 
der großen Syrte her, und langt zu Cagliari ſtark mit waͤſſe— 
rigen Dünften gefehwängert an. Er wird in den füdlichen 
Gegenden der Inſel fo gefürchtet, daß man ihn, und wer nicht 
mit Unrecht, den maledette Levante nennt. 

Sein Einfluß iſt befonders bei großer Hitze zu fürchten. 
Alsdann erfüllt eine alle Körper durchdringende Feuchtigkeit die 
Armosphäre; Menfchen und Thiere werden von unüberwindlis 
cher Kraftlofigkeit ergriffen, fühlen fich im höchften Grade er— 
muͤdet und erfchlaffe, ohne die geringfte Bewegung vorgenommen _ 
zu haben, und triefen felbft im Zuftande der Ruhe von Schweiß. 
Die Feuchtigkeit dringt bis in die Haufer, und die Stufen der 
Treppen, fo wie das Straßenpflafter ſehen aus, als wären fie 
feifch gefprengt. Die falzfauren Dünfte, mit denen alsdann die 
Luft erfülle ift, werden nicht nur der Vegetation nachtheilig, 
fondern befördern auch) das Dridiren der Metalle, befchleunigen 
die Zerfeßung aller animalifchen und vegetabilifhen Stoffe, und 
-bewirken ohne Zweifel auch die Veränderungen, denen einige 
Weinarten im Sommer unterworfen find. 

Der Levante hält faft immer wenigftens drei Tage an, 
und dauert oft eine ganze Woche hindurch. Er kehrt im Som; 
mer ziemlich haufig wieder, und man bemerkt ihn zu Cagliari 
ſelbſt waͤhrend des Winters. 

Mit dieſem Suͤdoſtwind hat der Oſtwind faſt alle ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluͤſſe gemein. Er iſt zu Cagliari nicht ſelten, aber 
beſonders fuͤhlbar natuͤrlich auf der oͤſtlichen Kuͤſte, welche ihm 
in ihrer ganzen Ausdehnung ausgeſetzt iſt. 

Gregali nennt man die meiſt Regen bringenden Nord: 
oſtwinde, die jedoch nur in einigen Gegenden der Inſel zu wer 
ben pflegen. Sie fommen über Toscana her, und machen ih: 
ver großen Unbeftändigkeit wegen die Schiffahrt auf dem tyr⸗ 
rheniſchen Meere gefahriich. | 

Die hohen Gebirge Lorficas halten den Nordwind oder 
Tramontana zum Theil von Sardinien ab, ein Umſtand, 
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dem man, wie wir unten fehen werden, in alten und neuen 
Zeiten mit das ungefunde Clima der Inſel zugefchrieben hat. 
Der Nordwind ift daher nie heftig und von zerftörenden Wir: 
kungen begleitet, fondern wird im Gegentheil für äußerft wohl: 
thätig gehalten. Während der unerträglichen Hiße des Som: - 
mers und der düfteren Mebeltage des Winters treibt er die 
Wolfen und wäfferigen Dünfte, die der Suͤdwind heraufgeführt 
hat, vor fich her, und feinem Einfluß verdankt man gerade die 
heiterften Tage und bellften Nächte, unter anderen die fehöne 
Zeit im December und Sjanuar, die fich durch ihre angenehme 
Temperatur fo vortheilhaft auszeichnet. Man hat Nordwind 
in Sardinien, wenn in den Alpen und Apenninen von Genua 
viel frifcher Schnee gefallen iſt; aber der Maeftrale herrſcht 
auf der Inſel, wenn die Maſſe des gefallenen Schnees auf den 
Pyrenaͤen größer iſt. 

Alle Winde, von denen bisher die Rede geweſen, kommen 
von außerhalb, und beruͤhren Sardinien nur in ihrem Zuge; 
aber die Inſel hat auch ihre eigenthuͤmlichen Winde, die theils 
fuͤr das Landen oder Abſegeln der Schiffe, theils fuͤr die Ge⸗ 
ſundheit der Einwohner von Wichtigkeit find. Zu ihnen gehoͤ⸗ 
ven die periodifchen Lands und Seewinde während der fons 
ffigen Winpftille im Sommer, die fi) regelmäßig faſt zu bes 
ſtimmten Stunden abwechfeln, und den Schiffern auf dem Mit- 
telmeere wohl befannt find. In dem Golf von Cagliari weht 
der Seewind zwifchen zehn Uhr Vormittags und zwei Uhr Nachmits 
tags, und befördert nicht nur bis zu einer Entfernung von vier 
Lieues von der Küfte das Landen der Schiffe bes eingetretener 
Windftille, fondern mäßige auch am Lande die Hitze. Man 
nenne ihn in Sardinien Imbattu, und feine wohlchätigen 
Wirkungen. auf die Temperatur erſtrecken fih wohl an zehn bis 
zwoͤlf Lieues landeinwaͤrts. 

Auf ihn folgt, in der Regel beim Untergang der Sonne, 
der Landwind, der die ganze Nacht hindurch anhält, und erſt 
am folgenden Vormittage durd den Seewind abgelöfer wird. 
Er heiße zu Cagliari Nampinu, oder auch der Wind des 
See's, weil er über den See von Cagliari hinftreichen muß, 


ehe er den Golf erreichen ann. Aus dem letzteren Umftande 
laßt 


— 
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laͤßt es fich auch erklären, daß er in den Sommernächten ziem⸗ 
lich Ealt ift, wie dieß die im Golf vor Anker liegenden Seefah⸗ 
rer zu bemerken Gelegenheit haben. 

Nachdem wir die Winde aus dem phyſi ſchen Geſi chtepunkte 
betrachtet haben, wollen wir noch einige Bemerkungen uͤber 
ihren Einfluß auf die Schiffahrt hinzufügen. Der. Weſtwind, 
mit dem man an die weſtliche Kuͤſte kommt, bringt die Schiffe 
oft in große Gefahr, wenn er mit einer gewiſſen Heftigkeit 
weht, da alsdann die See ſehr hoch geht. So wuͤrde es ſehr 
unvorſichtig ſein, ſich in den langen Winternaͤchten dreißig oder 
vierzig Meilen von der Kuͤſte entfernt von ihm uͤberraſchen 
zu laſſen. Auch in dem Canal St. Bonifacio, den er ſeiner 
ganzen Laͤnge nach durchſtreicht, iſt er oft ſehr ungeftüm. Der 
Oſtwind würde für bie oͤſtliche Kuͤſte ein wahrer Gegenwind 
ſein, wenn man nicht ‚in der Entfernung von zehn big zwoͤlf 

Lieues laͤngs derſelben hinſchiffen koͤnnte, ſo bald der Wind nicht 

zu ſtark iſt. Dieſe Eigenheit entſchaͤdigt einigermaßen fuͤr den 

angel an Häfen auf diefer Küfte. In der Regel gehen die 

| genuefifchen Schiffe mit dem Weftwinde nad) Cagliari, und keh⸗ 

ven, mit dem Dftwinde zurüc. In dem erſteren Falle iſt ihnen 

alſo der herrſchende Maeſtrale günftig, in dem anderen ent 

gegen, und. fie. fuchen alsdann lieber den Libeccio zu gewin⸗ 
nen, ſobald fie uͤber die Inſel hinaus ſind. 

In den Sommermonaten, und namentlich im Juni und 
Juli, treten oft auf dem Meere um Corſica mehre Tage anhal—⸗ 
tende Windftillen ein, die zwar der Schiffahrt hinderlich, 
aber den Korallen: und Sardellenfifchern an der Weſtkuͤſte Sar⸗ 
dinien's ſehr foͤrderlich ſind. 

Die große Maſſe ſtehenden Waſſers und die —— 
Anzahl der Seen und Fluͤſſe verurſachen in den ſuͤdlichen Thei⸗ 
fen Sardinien's und in den Ebenen häufige Nebel, nicht nur 
zur. Negenzeit, fondern felöft wahrend der Dürre, Wenn diefe 
Nebel zu der Zeit haufig find, wo die Körner in den Aehren 
fich arfeßen, fo ift die Ernte verloren, ein Unfall, der fich feit 
mehren Sjahren befonders in der Gegend von Iſili wiederholt 
bat. Diefe Nebel bedecken oft ganze Gegenden, find fehr feucht, 
und fo dicht, daß fie Alles mit ihrem Schleier verhüllen, und 
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| ſelbſt ganz nahe, kaum einige Fuß entfernte Gegenſtaͤnde un: 
kenntlich machen. 

Der Regen iſt zwar oft ſtark genug, aber ſelbſt in der 
Jahreszeit, welche die eigentliche Regenzeit iſt, haͤlt er faſt nie 
einen ganzen Tag hindurch an, ſo daß die Sonne gar nicht 
„zum Vorſchein kaͤme. Man ficht ihn fehr gern im Herbſt, ehe 
die Hecker beſtellt werden, und noch lieber in den Monaten 
März und April; aber man fürchtet ihn während der Ernte, fo 
lange das Getreide auf dem Felde ift. 

Da der Negen wahrend der heißen — ſelten iſt, 
ſo ſind es Gewitter und Hagelſchlag auch, und es iſt faſt 
ohne Beiſpiel, daß letzterer die Ernten ganzer Dörfer, wie an: 
“derwärts, zu Grunde gerichtet hätte. Gegen das Ende des 
„.Detober bedecken fi ch die Gebirge des Inneren mit dem erften 
Schnee, der. von den höchften Kuppen gewoͤhnlich im Juli 
wegſchmilzt. Im Norden der Inſel fallt des Winters oft viel 
Schnee, doch bleibt er in der Regel nicht lange liegen. In der 
Gegend von Cagliari gehoͤrt der Schnee ſchon zu den ſeltneren 
Erſcheinungen, und bleibt faſt nie 24 Stunden liegen. 
Der Nähe von Sicilien, der lipariſchen Inſeln und des 
Veſuv ungeachtet, weiß man in Sardinien von Erdbeben 

nichts. Dieſe Erſcheinung iſt um ſo merkwuͤrdiger, da man an 

‚fo vielen Stellen der Inſel die unverfennbarften Spuren evlo: 
ſchener Vuleane findet, aljo auf einen ſtark unterminirten und 

ausgehölten Boden fchliegen Eönnte. ine Inſchrift in der 

Sacriſtei der Metropolitan » Kivche zu Cagliari erwähnt einer 
leichten Erderfchütterung vom 4. Juni 1618, die aber ohne 
Schaden zu thun vorüberging, und eben fo unbedeutend waren 
zwei andere feitdem bemerkte Erdftöße. 

Die Unbeftändigkeit des fardifchen Clima's ift zwar ein 
Uebelſtand, der nachtheilig genug auf den Gefundheits : Zuftand 
der Einwohner einwirkt, aber die eigentliche Geißel des Landes 
iſt die jährlich. wiederkehrende epidemifche Krankheit, welche man 
Intemperie nennt. Alle Schriftfteller ohne Ausnahme, alte 
und neue, einheimifche und fremde, die Über Sardinien gefchrie: 
ben haben, find über das ungefunde Clima des Landes‘ einver: 
ftanden, und nur der übertriebene Patriotiemus des Geſchicht⸗ 
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fchreibers Vico iſt im Stande gemwefen, diefe ri Ihatfache 
zu laͤugnen. 

Die Sarden bezeichnen mit dem Worte Intemperie 
ſowohl die waͤhrend einer beſtimmten Jahreszeit bei ihnen herr⸗ 
ſchenden Krankheiten, als auch die verdorbene Luft, welche die: 
ſelben erzeugt. Die Krankheiten ſelbſt beftehen in gefährlichen 
Fauffiebern, die oft tödtlich werden, und vom uni bis in den 
December jedes Jahres herifchen. Außer diefer Zeit ift die 
Luft Sardinien’s vein und gefund, fo daß man fich faft überall 
ohne Gefahr aufhalten kann. 

"Schon die Alten hatten den übelften Begriff. von dem ſar⸗ 
diſchen Clima, und die Inſel ſtand bei ihnen durchweg in dem 
Rufe eines ſehr ungeſunden, faſt verpeſteten Landes. Cicero, 
der außerdem ſehr gegen Sardinien eingenommen war, nennt 
den Sarden Tigellius noch verpefteter, als fein Vaterland "), 
. und ermahnt feinen Bruder Quintus, der fih als Prator 
von Sardinien zu Olbia aufhielt, fich, obgleich es Winter: fei, 
zu erinnern, daß er fich in Sardinien befinde, und alfo für dte 
Erhaltung feiner Gefundheit zu forgen?). Martial fagt, man 
fönne feinem Schickfale nicht entfliehen, und wenn die Stunde 
des Todes gefchlagen habe, fo finde man Sardinien auch in 
Tibur ), Tacitus bemerkt ausdrücklich, daß der Senat, als 
er vier taufend Juden nach Sardinien geſchickt, von denen er 
fich zu befreien wünfchte, das ungefunde Clima mit in Rech 
nung gebracht habe *), und Joſephus ftimme in Angabe dies 
fer Ihatfache vollfommen mit ihm überein. Der Geograph 


u; de) Hominem pestilentiorem patria sua. Ad, Fam, VII, 
ep. 24. 

2) Cura, mi frater, ‘ut valeas, et quanquam est hiems, 
iamen Sardıniam istam esse cogites, *5 Ad. Quint. fratr, In 
ep. 3 
3) Nullo fata loco possis exeludere; quum mors 

Venerit, in medio Tibure Sardinia est. 
Marc, Val, Martialis, epigr. 
4) Si ob — 5— coeli N TEN vile damnum, 
-— Tacit, Annal. II., 85, 
N 2 


244 a7 


PDomponius Mela fchildere Sardinien als ein Land, mo 
der. Boden beffer als die Luft, und das eben fo fruchtbar als 
ungefund fei'). Strabo, derals ein aufmerkfamer Beobachter 
die Länder felbft gefehen hat, von denen er redet, beftimmt genau 
die Zeit des Sahres, in melcher die meiften Krankheiten zu 
herrſchen pflegen, und fügt noch die wahre Bemerfung hinzu, 
daß die fruchtbarften N zugleich die ungejundeften 
waren. ) 

So hatte fich die Idee von. der. verpefteten Luft Sardi⸗ 
nien’s durch alle Jahrhunderte der roͤmiſchen Herrſchaft derge⸗ 
ſtalt verbreitet und feſtgeſetzt, daß es unter den Kaiſern, und 

ſpaͤter unter der griechiſchen Herrſchaft ein Verbannungsort fuͤr 
diejenigen wurde, deren man ſich bald ohne gewaltſame Mittel 
zu entledigen wuͤnſchte. 

Don Martin Carillo ſchildert in ſeinem Berichte uͤber 
Sardinien an den Koͤnig Philipp III. die Intemperie mit 
allen ihren Kennzeichen und Folgen, und giebt die Gegenden 
an, wo fie herrfcht. Zwei fardifche Aerzte, Don Gavino Fa— 
rina in der Mitte des fechzehnten, und Don Pietro Aquenza 
am Anfange des achtzehnten Sjahrhunderts, haben über den Ur; 
fprung, den Verlauf und die befte Heilungsart der Intemperie 
gefchrieben. Ein Dichter, Don Francesco Carboni, hat fie 
in einem 1772, erfchienenen lateinifchen Gedicht befungen. Fa⸗ 
va, Gazzano, Gemelli, Azuni, Napoli, fo felten einig 
unter einander, find es vollfommen über das Dafein und die 
Natur der Sintemperie, 

Man kann alfo aus diefem Allen den ficheren Schlußz zie⸗ 
hen, daß ſo wie zu den Zeiten der Roͤmer, im Mittelalter und 
unter der ſpaniſchen Herrſchaft, die Intemperie auch noch zu 
unſeren Tagen als epidemiſche Krankheit exiſtirt, was auch eis 
nige fogenannte ftarfe Geifter, die überall nur Vorurtheile fer 
hen, mögen dagegen eingewendet haben. 


4) PIRETIER fertilis, et soli quam coeli melioris, atque 
ut foecunda,.ita paene pestilens, — Pomp. era de situ 
orbis, UI., 7, 

2) Straba V. p. 343. 
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Aber fo einig man größtentheils feit den älteften Zeiten 
über das Dafein der Krankheit gemwefen ift, fo verfchieden find 
die Urfachen, denen man diefe Geißel des Landes beigemeffen 
bat. Am allgemeinften war im Alterthume die Meinung ver 
breitet, die ungefunde Defchaffenheit der Luft rühre von dem 
gänzlichen Mangel der Nordwinde her, denen das Limbara-Ges 
birg den Zugang verfperre"). Aber auf mehr als eine Weife 
laßt fich der Ungrund diefer Meinung darthun. Einmal ift das 
Limbara : Gebirg Eeinesweges von fo bedeutender Höhe, daß es 
einen folchen Einfluß auch nur auf den größeren Theil der Sn: 
ſel üben könnte, und wir haben ja auch im Vorhergehenden ger 
fehen, daß der Nordoft-, ganz befonders aber der Nordweſt—⸗ 
wind, der Maeftrale, gerade zu den herrfchenden Winden gehös 
ren; dann aber lehrt auch die tägliche Erfahrung in Sardinien, 
daf die Nordwinde weder die Epidemie verhüten, noch die Suͤd⸗ 
winde ſie befoͤrdern. 

Die Gegenden von Oriſtano, Flumini-Major, die 
Cantone Galtelli, Ogliaſtra und Sarrabus ſind dem 
Nordweſt⸗ oder dem Nordoſtwinde ſehr haͤufig ausgeſetzt, und in 
ihnen wuͤthet gerade die Intemperie beſonders heftig; auf der 
anderen Seite hat man zu Cagliari am haͤufigſten Suͤdwinde, 
and weiß gerade dort nichts von der Sntemperie. Am fchla 
gendften wird aber jene Meinung dadurch widerlegt, daß feldft 
mehre Gegenden nördlich des Limbara:Gebirges Nas von. diefer 
Epidemie frei find. 

Am beften 1 unter den Alten ag Silius Seelleua?) 


— —— +. . qua respicit Arcton, 

- Immitis, scopulosa, procax, subitisque sonora 
Fluctibus; insanos infamat navita möntes. 
Hinc — —* pecudumque lues; hinc pestifer aör 
Saevit, et exclusis regnant Aquilonibus Austri, 
| Claud, bell, Gildon., v. 512, 


2) Serpentum tellus pura, ac viduata veneno; 
Sed tristis coelo ac multa vitiata palude, 
* Sil. Ital. Punie. II, 
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und Paufanias') den Grund diefer periodifchen Krankheiten 
getroffen, wenn fie ihn in der verderbten Luft fuchen, welche 
durch die Hiße des Sommers aus den ftehenden Waffern, Mo: 
raften, Sümpfen, Teichen, Salinen u. f. mw. entwidelt wird, - 
Und in der That dauert die Intemperie nur fo lange, als die 
ſtarken Ausdünftungen der Gewaͤſſer, der Sümpfe und des Bodens 
felbft durch die Sonnenhiße bewirkt werden. Je feuchter und 
fetter der Boden ift, defto mehr ift das Land der Intemperie 
unterworfen, Die deshalb am ftärkften die fruchtbaren Gegenden 
von Driftano, Flumini:Major, Pula u f.w. heimfucht. 
Sn einem. zugleich feuchten und warmen” Lande begünftigt 
und befchleunige zwar die Natur das Entftehen und Wachfen 
der Pflanzen und Thiere in unfäglicher Menge; aber fo fchnell 
fie entftanden find, fo fchnell welfen und vergehen fie auch. Die 
Seen, Sümpfe und langfam fchleichenden Ftüffe füllen ſich alfo 
mit vegetabilifchen Ueberreften aller Art, zu denen häufig noch 
Thierleichname kommen, und fo gehen während. der Hitze diefe 
Waſſer in eine faule, gahrende Maffe über, welche die Luft mit 
den ſchaͤdlichſten Dünften fehwängert, und den Tod aushaucht. 
So erklärt es fich denn, daß die waflerlofen, fteinigen und un; 
fruchtbaren Diftrikte von der Epidemie eben fo gut, wie die 
hoch liegenden Gegenden befreit find, während in den Thaͤlern 
an ihrem Fuße die Seuche herrſcht. So gefchiebt es oft, daß 
die Verbindung zwifchen zwei nahe liegenden Dörfern gehemmt 
ift, weil der Weg durch ein fumpfiges Thal, an einem ver; 
ſchlammten Fluß vorbeiführt. 

Aber felbft in trockenen Gegenden bricht zumeilen die Krank⸗ 
heit aus. Denn wenn im Herbſte nach langer Duͤrre die an: 
haltenden Regen folgen, fo haucht auch der frifch geackerte Bo— 
den verderbliche Dünfte aus, welche die Intemperie erzeugen, 
und zugleich beweifen, daß die ftehenden Waſſer zwar eine haupt: 
fachliche, aber Eeinesweges die einzige Urfache derfelben find, 

Aus dem bisher Gefagten folgt alfo, daß die fardifche In: 
temperie eine örtliche und periodifche Krankheit ift, welche ſich 
nur in gewiffen Gegenden der Sinfel jährlich zu einer gewiſſen 


5) Paus. X. 17, 
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Zeit zeigt, und gewöhnlich gegen den November, ser um die 
Mitte des December aufhört. Uebrigens ift fie Eeineeder Syn; 
fel eigenthuͤmliche KRrankheitsform, fondern diefelben Fieber fin: 
den fich in allen den Ländern und Gegenden, welche gleiche 
phyſiſche Befchaffenheit mit Sardinien haben, z. DB. in den 
Sümpfen von Siena, Piemont, Languedoc, und in-der roͤmi— 
ſchen Campagna, * die Aria ie fo verrufen ges 
macht hat. 

Es iſt natürlich, ah man von —* in Sardinien auf 
Mittel bedacht geweſen iſt, dieſe alljaͤhrlich wiederkehrende Epidemie 
weniger verderblich zu machen, und ſich gegen ſie ſo gut als 
moͤglich zu ſchuͤtzen. In der That ſind die Landleute derſelben 
weit weniger unterworfen, als man glauben ſollte, denn aus 
langer Erfahrung, die ſich ſtets vom Vater auf den Sohn ver: 
erbt, Eennen fie die Tagesftunden, in denen man ohne fonder: 
liche Gefahr auf dem Felde verweilen kann, und dann fcheint 
auch ihr Körper felbft durch die lange Gewohnheit gegen den 
Einfluß der fchädlichen Ausdünftungen ziemlich abgehärtet zu fein. 

Außerdem betrachtet man aber das Feuer als ein erprebtes 
Schußmittel gegen die Verbreitung der Krankheit, weil es die 
Luft von den fchadlichen Dünften reinigt. Zu dem Ende wer: 
den gegen den Ausgang des September alle Stoppeln in Brand 
geſteckt, und man fieht dann überall auf dem Feldern fich Rauch 
und Flammen erheben. 

Das ficherfte Mittel würde freilich die Aufraumung der 
Fluͤſſe, und die Ableitung oder, Austrocknung der Morafte fein; 
aber theils macht das geringe Gefälle der erfteren, und die be: 
deutende Zahl und Größe der legteren die Ausführung eines 
folchen Unternehmens unmöglich, er überfteigt es bei weitem 
die Kräfte der Regierung, da das Land bei feiner geringen Be: 
völferung und noch geringeren Induſtrie fie nur wenig zu. um: 
terſtuͤtzen im Stande fein würde, 

Die Regierung muß fich daher begnügen, durch zweckmaͤ—⸗ 
Bige Medicinal: Anftalten dem Uebel entgegen zu arbeiten, und 
den Landmann mit den Schußmitteln befarnt zu machen, welche 
Erfahrung und Kunft an die Hand gegeben haben, Es erfcheis 
nen daher jährlich beim Anfange der gefährlichen Zeit diaͤtetiſche 
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Verhaltungsregeln, in denen z. B. vorgefchrieben wird, fih vor 
dem Genuß des Fleiſches folcher Thiere, befonders folcher Fifche 
zu hüten, die aus ungefunden Gegenden kommen, höchft maͤßig 
zu leben, Kopf und Bruſt gut zu bedecken, die Haͤuſer ſtets 
verſchloſſen zu halten, viel harziges Holz in den Wohnungen zu 
brennen, und häufige Raͤucherungen mit Weineſſig und Wachol—⸗ 
derbeeren vorzunehmen: Vorzüglich aber warnt man die Frem⸗ 
den, fich in jene gefährlichen Gegenden zu begeben, und über 
haupt fich der überall fchädlichen Nachtluft auszufeßen, denn die 
Öremden werden nicht nur leichter von der Krankheit überfallen, 
als die Eingeborenen, Me fie überftehen dieſelbe auch viel 
ſeltener gluͤcklich. 

Auch die meiſten übrigen Krankheiten, welche außer der 
Zeit der Spntemperie die Einwohner Sardinien’s heimzufuchen 
pflegen, entjpringen aus denfelben Urſachen, welche die Intem⸗ 
perie hervorbringen. Denn da diefe hauptfächlich in dem Eins 
fluß einer mit ungefunden Dünften erfüllten Luft und verdorbes- 
nen Waffers zu fuchen find, ſo ift leicht einzufehen, daß fie als 
- bleibend auch fortwährend nachtheifig auf den Gefundheits:Zuftand 
des Volkes einwirken müffen, und daß die von ihnen erzeugten. 
Krankheiten nur dann einem eigenthümlichen und befonders ger 
fahrlichen. Charakter annehmen werden, wenn die hinzu kom— 
mende Hitze des Sommers den fchädlichen Einfluß der wirken: 
den Urfachen gefteigert bat. 

Die Städter find diefen Uebeln weniger ausgefeßt, als die 
Landleute, deren elende Lebensart, Unveinlichkeit,  fchlechte Nah: 
rung und Wohnung fie ſchon von Natur für alle bösartis 
gen Fieber empfänglicher macht. Entzündungen des Darmcar 
nal, der Leber und Milz find. daher fehr häufig, und die 
fehnelle Veränderung der Temperatur verurſacht befonders zu 
Ende des Herbftes und im Winter Hals, Lungen: und Zwerg 
fellentzündungen, fo wie Aheumatismus und Gicht. Die Ruhr 
zeige fich gewöhnlich in den Ebenen, wenn die Feuchtigkeit der 
Luft zunimmt, und die Nächte anfangen Fühl zu werden. Auch 
die Lungenfchwindfucht ift häufig, fo wie Kautausfchlage aller 
Art, und faſt jährlich richten die Pocken arge Verwuͤſtungen 
an, da die Regierung erſt feit kurzer Zeit bemuͤht iſt, die 
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PER EN deren Einfuͤhrung bisher noch große 
Vorurtheile von Seiten des Volkes im Wege geſtanden haben. Das 
Scharlachfieber herrſcht zwar oͤfters in mehren Gegenden, wird 
aber ſelten boͤsartig. 

Im Jahre 1806, beſonders aber 1816 wuͤthete eine epi⸗ 
demiſche Krankheit auf der Inſel, die in Cagliari allein den 
zehnten Theil der Bevoͤlkerung wegraffte, und von einigen Aerz⸗ 
ten für ein Fleckfieber, von anderen für das fogenannte Hospi⸗ 
talz oder Öefängnißfieber gehalten wurde, Die Ernte war in 
‚dem vorhergegangenen Jahre der ungewöhnlichen Dürre wegen 
gänzlich mißrathen; ungeheuere Heuſchrecken-Schwaͤrme hatten 
fie völlig zerfiört, und fo ift denn wohl die entfeßliche Noch 
der ärmeren VBolfsklaffen, welche zu den ungefundeften Nahrungs 
mitteln zwang, eine Haupturſache der verderblichen Seuche ge 
wefen. Zu bewundern ift es, daß Sardinien, obgleich den afri⸗ 
canifchen Küften fo nahe, doch feit länger als einem Jahrhun— 
dert von der Peft verfchont geblieben ift, und daß auch dag 
gelbe Fieber fich noch keinen Weg in die Inſel gebahnt hat, 


Bevölkerung Sardinien’d in alter und neuer Zeit, 


Die allgemeinen Betrachtungen des vorigen Abfchnittes über 
den Gefundheits:Zuftand in Sardinien werden leicht einen Schluß 
auf die wahrfcheinliche Dauer des menfchlichen Lebens dafelbft 
machen laffen, und zugleich einen wichtigen Auffchluß über die 
Abnahme der Bevölkerung geben. Zwar haben fich einige ein; 

heimiſche Schriftfteller bemüht, ihr Vaterland auch von diefer 
- Seite gegen jede Befchuldigung zu vertheidigen, und es gerade 
als ausgezeichnet durch das hohe Alter darzuftellen, welches 
feine Bewohner zu erreichen pflegen; aber die Uebertreibungen, 
‚welche fie jich erlauben, find zu handgreiflich, als daß fie eigent: 
lich einer Widerlegung bedürften. So behauptet Cetti, daß 
zu Saffari auf hundert Einwohner fünf fommen, welche ein 
Alter von 80-— 100 Sahren erreichen, und Azuni zieht aus 
den Sterbeliften zu Cagliari für einen Zeitraum von zehn Jah— 
ven denfelben Schluß. Nach der gewiß vichtigeren Berechnung 
des Pater Napoli erreichen in beiden genannten Städten, die 
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übrigens zu den gefundeften der ganzen Inſel gehören, unter 
hundert Menfchen zwei ein Alter von 80 — 90 Jahren, und 
nur einer von 100 Jahren. 

Gemelli, der freilich von Geburt Fein Sarde war, ge 
: fteht- ehrlich, daß das menfchliche Leben in Sardinien im Allge: 
: meinen von fürzerer Dauer fei, als in Piemont, in der Lomz 
bardei und in allen den Öegenden, wo man eine reine Luft ein⸗ 
athmet. Er ſchreibt die groͤßere Sterblichkeit in Sardinien 
dem ungeſunden Clima, dem Elende der unteren Volkskloſſen, 
der herrſchenden Unreinlichkeit, dem Mangel und allen aus ihm 
entſtehenden Uebeln zu. Aus den Liſten der Geborenen und Ge— 
ſtorbenen mehrer Bezirke ergiebt ſich fuͤr Jahre, in denen die 
anſteckenden Fieber beſonders gewuͤthet haben, eine uͤberwiegende 
Anzahl der letzteren, ein Verhaͤltniß, welches nur durch vorzuͤg⸗ 
lich gefunde Jahre wieder ausgeglichen werden kann. Da 
diefe aber zu den feltneren gehören, fo erklärt fich hieraus 
fchon, weshalb die Bevölkerung nicht vafchere Fortfchritte macht. 

+ Daß aber dem ungefunden Elima nicht allein die Schuld 
hiervon aufgebürdeet werden kann, beweiſt die bei weiten flär: 
kere Bevölkerung der Inſel im Alterthume, als der Ackerbau 
noch) blühete, und das ziemlicd) raſche Zunehmen derfelben auch 
in neuerer Zeit, fo bald fie das Glück hatte, unter einem thätis 
gen und einfichtsvollen Fürften zu ſtehen. 

SGemelli fchläge nach einer auf jeden Fall übertriebenen 
Schaͤtzung die Einwohnerzahl Sardinien’ unter der roͤmiſchen 
Herrſchaft zu 1,800,000 Seelen an, und Azuni glaubt ſich 
gar unter drei Millionen nicht. begnügen zu * Der Da: 
ter Napoli verwirft diefe fehlecht begründeten Behauptungen, 
und zeigt, daß die Inſel auch in ihrer blühendften Periode nicht 
über 1,200,000 Einwohner gehabt haben koͤnne. Da nun, wie 
wir oben gefehen haben, zu jener Zeit diefelden Krankheiten, in 
denfelben Ergenden und zu derfelben Jahreszeit geherrſcht haben, po 
müffen fich außer der Intemperie wohl noch eine Menge un; 
günftiger Umftände vereinigte haben, um die Bevölkerung im 
Laufe der Sahrhunderte alfo herunter zu bringen, 

Und die Gefchichte des unglücklichen Landes läßt ung ja 
über diefelben auch nicht lange ziveifelyaft. Von den Einfällen 
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der Barbaren an haben unaufhörliche Kriege Sahrhunderte hin: 

durch das Land mit dem Blute feiner Kinder getraͤnkt, Yun: 
gersnoth und Peſt haben weggerafft, was etwa der Krieg ver; 
fehont, und endlich hat die fchlaffe und gegen das Wohl des 

Volkes durchaus gleichgiltige fpanifche Regierung alle Kräfte 
des Landes gelaͤhmt, jede Art der rührigen. Gewerbthätigkeit 
erftickt, und vielleicht mehr zum Ruin des Landes beigetragen, 
als die früheren gewaltfameren Erfchütterungen. Diefe Inſel, 
die zur Zeit der Nömer/acht und zwanzig. Stadte zahlte, deren 
Namen uns Prolemäus aufbehalten, hat deren jegt nur fies 

ben, und zehn bis zwölf ziemlich bevölferte Flecken. Die Ebe— 
nen und Hügel find mit Ruinen zerfiörter Dörfer bedeckt, von 
anderen derfelben meldet nur die Gefchichte, ihre Stellen find 
nicht mehr aufjufinden. / ! 

Der Gefchichtfehreiber Fara, Bifchof von Bofa, ftellt. ein 
Mitleid erregendes Gemälde von dem Verfall und der Entvök 
ferung feines einft fo blühenden Vaterlandes auf, und giebt uns 
ter anderen ein Verzeichniß von 420 zerfiörten Dörfern. Der 
Pater Napoli befchuldige zwar auch ihn der Uebertreibung, 
und behauptet, daß er viele Drtfchaften als zerftöre aufgeführt 
habe, die noch jeßt, obfchon unter einem anderen Namen eriftis 
ven, aber auch feine Angabe von 350 in Ruinen liegenden 
Dörfern ift fehon Beweis genug, welches traurige Schickfal 
‚auf dem Lande gelaftet bat. | 
WVon den 1200000 Einwohnern, welche die Inſel unter 

der vömifchen Herrſchaft befaß, war die Bevölkerung gegen dag 
Ende der fpanifchen Herrfchaft dis auf ungefahr ein Drittel 
herabgeſunken. Als das Haus Savoyen im Sahre 1720 Be: 
fis von Sardinien nahm, belief fich die Zahl der Einwohner 
nur auf 327000 Seelen. Unter der väterlichen Regierung des 
Königes Carl Emanuel bob fie fich plöglich bis auf 426000, 
und fo beweift denn diefer Umftand abermals, wie entfcheidend 
auf das Wohl des Volkes und das Gedeihen eines Landes eine 
zugleich milde, aufgeklarte und Eraftige Negierung einwirkt. 

Es ift fehe ſchwierig, die Bevölkerung der Inſel genau 
beftimmen zu wollen, da die Angaben der verfchiedenen Behör: 
den, denen die, Führung der Liften obliegt, ſelbſt jo außerordent⸗ 
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lich von einander abweichen. Wir begnügen uns alfo, die ver: 
fihiedenen Nefultate diefer Angaben dem Lefer mitzutheilen, 
ohne freilich für ihre Zuverlaͤſſigkeit bürgen zu Eönnen. Nach 
dem unten mitzutheilenden Auszuge aus den Akten in den Ar: 
chiven der General: Sntendantur, und aus den jährlich durch die 
Vorſteher der Provinzen einzufendenden Liſten hat die Bevölkerung 
Sardinien feit einem halben Jahrhundert zwei entgegengefeßte, 
‘aber mit den Begebenheiten der Zeit vollkommen übereinftim- 
mende Veränderungen erlitten. Die erfte rückwärts ſchreitende 
beginnt mit dem Tode Carl Emanuels 1775, und endet erft 
1816. Seitdem haben günftigere Verhäleniffe auch wieder 
ein günftigeres Mefultat gegeben, und die Bevölkerung ift feit 
jenem Jahre in ftetem Zunehmen begriffen. Die Weberficht der 
Einwohnerzahl während diefer Periode ift folgende: 

| Sahr. Einwohnerzahl, 


1775 426375 
1779 392966 
1801 361445 
1802 387832 
1808 x 364702 
1808 368853 
1809 359344 
4811 387067- 
1815 362405 
1816 ' 351867 
1817 366994 
1818 392244 
1819 375490 
1820 u 896013 
1821: 395806 — 
1822 400545 
1823 ' 401714 
1820 412357 


Es darf indeſſen zur Wuͤrdigung dieſer Angaben nicht ver⸗ 
ſchwiegen werden, daß die Liſten der Civil-Beamten faſt allge⸗ 
mein fuͤr unter der wirklichen Volksmenge bleibend gehalten 
werden, weil es ihnen unglaublich ſchwer fällt, ſich nur eini⸗ 
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germaßen zuverläffige Data zu verfchaffen. Denn der fardifche 
Sandmann giebt die Stärfe feiner Familie in der Regel unter 
der Wahrheit an, weil er glaubt, die Volkszählung gefchehe nur, 
um neue Auflagen "einzuführen. Folgende Ueberficht der gegen; 
waͤrtigen Bevoͤlkerung iſt nach einer 1824 durch die geiſtlichen 
und —— —— gemeinſchaftlich geleiteten Volkszaͤhlung ent⸗ 


EUR. 
" Didcefen. Gemeinden. Einwohner, 
NR 111 BAT 78 ‚109888. 
N Doliaften? Sr ZB 25982, . 
Bi Saffart N Ne. ‚32 77467, 
Solefia 2.0.28 22803, 
Galtelli und Nuoro . 75 33570. 
Algher * 32965. 
B AR 520 423017. 
4 29760. 
Re EA 42093. 
Oriſtand „ev. 73 65894, 
Ampurias und Civita 21 26648. 
Summe . . 392 | 490087. 


Nach einer dritten Zählung, die 1822 auf Veranftaltung des 
Monte di Niscatto ') vorgenommen ift, betrug die Einwoh— 
nerzahl Sardiniens in jenem Jahre 480188. Seelen. Man 
wird alfo vielleicht der Wahrheit am nächften fommen, ‚wenn 
man die Bevölkerung nad einer Mitteljahl zu 460000 big 
470000 veranfchlagt. - 

Die verfchiedenen Klaffen ftehen nad) den glaubwuͤrdigſten 
Angaben in folgenden Verhaͤltniſſen zu einander: 
Adel, 1600 Familien 6200 Seelen. 
Hirten, 16500 + . 85000 ⸗ 
Geikliche, ,. on... „1857 
"MEROUME: cu0. 103 anne’ „he 
Staͤdter 668200 
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ii 4) Dder Monti frumentari; ſiehe ©, 194. 
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Verſuch einer vergleichenden Geographie des 
alten und neuen Sardiniens. 


Die Notizen, welche ſich bei den Scriftfellen der Grie⸗ 
—* und Roͤmer uͤber die Geographie des alten Sardiniens 
finden, ſind entweder ſehr mangelhaft, oder voller Dunkelhei⸗ 
ten, ſo daß das Schickſal dieſes Land dazu beſtimmt zu haben 
ſcheint, zu keiner Zeit recht bekannt zu werden. Strabo, 
ſonſt ſo genau und gewiſſenhaft, hat uns uͤber Sardinien und 
ſeine Bewohner nur eine allgemeine Ueberſicht hinterlaſſen. Im 
Paolhybius, Livius und Plinius find nur wenige Städte 
bei Gelegenheit namhaft gemacht, und auch Pomponius 
Mela geht durchaus nicht in das Einzelne ein. Das Itinera⸗ 
rium des Kaiſers Antoninus giebt nur einige der Hauptſtra⸗ 
fen, welche einzelne Punfte der Inſel in Verbindung ſetzten. So 
verdanken wir dem Ptolemaͤus die einzige faſt vollſtaͤndige 
Beſchreibung des alten Sardiniens, denn ſeine Tafeln umfaſſen 
die ganze Kuͤſte, die nah gelegenen Inſeln, und ſelbſt das Sm: 
nere der Inſel, fo weit es den Alten bekannt gewefen fein 
kann. Aber gerade diefer Schriftfteller wird von den Gelehr: 
ten für ungenau, verwirrt und deshalb * wenig — in 
Namen und Zahlen gehalten. 

Niemand war wohl geſchickter, die Fehler des Ptolemaͤus 
zu verbeſſern, und Licht in die alte Geographie Sardiniens zu 
bringen, als der berühmte Cluver ), der eine ähnliche Arbeit 
über Stalien und Sicilien mit fo großem Erfolge durchgeführt 
hat. Es war dieß in der That fein Vorſatz, und er war ſchon 
bis nach Corfica gefommen, um ihn auszuführen, als die Furcht 


41) Philipp Eluver, geboren zu Danzig 1580, verbankt 
feinen geographifchen Arbeiten eine hohe Berühmtheit. Er zuerft 
bradpte Ordnung und Methode in feine geographiſchen Forſchun⸗ 
gen, und führte die MWiffenfhaft auf feſte Prinzipien zurüd: 
Seine Arbeiten zeichnen fi durch Gelehrfamfeit, ‚Genauigfeit 
und ein gefundes Urtheil aus. Er flarb 1623 zu Leiden in einem 
Alter von 43 Zahren, | | \ 
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vor den Seeräubern, die ihn von einer viel längeren Seereife 


nicht abgehalten hatte, ihm den Muth raubte, eine Weberfahrt 


von wenigen Lieues zu unternehmen. Er begnügte ſich alfo, als 
Anhang zu feinem großen Werfe über Stalien und Sicilien, 
auch einige Seiten über die Geographie und Topographie Sar; 
dinieng hinzuzufügen, in denen man, troß der unvermeidlichen 
Fehler, in welche er verfallen ift, doch feine tiefe Gelehrfamfeit 
und feinen bewundernswerthen Scharffinn wieder findet. 

Wir wollen ung nun bemühen, fo weit dieß in unferen 
‚Kräften ftehen ‚wird, die Irrthuͤmer und falfchen Conjuncturen, 
welche ihm entfchlüpfe find, zu berichtigen, und das Seinerarium 
des Antonin und den Ptole maͤus, unfere einzigen Führer, 
in ebereinftimmung zu bringen verfuchen, indem wir das eine 
"durch den anderen erklären. 

Eluver hat gleich anfangs feine herrliche Methode und 
feine gefunde Critik dadurch an den Tag gelegt, daß er es vers 
mieden, ſich durch die Nomenclatur der ſardiſchen Voͤlkerſchaften 
“zu verwirren, und daß er fie auf allgemeine Benennungen zurück 
gefuͤhrt hat. Denn in den Angaben der Alten über diefen Ges 
genſtand herrfcht große Unbeftimmtheit und Verfchiedenheit, fo 
daß man nicht im Stande. ift, auch nur mit einiger Zuverläf 
figfeit den einzelnen namhaft gemachten Voͤlkern beftimmte 
MWohnfige und Graͤnzen anzumweifen. 

Die ältefte Bevölkerung beftand ohne Zweifel aus den 
Nachkommen der griechifchen Coloniften, welche unter Anfüh: 
‚rung des Jolaus nad) Sardinien gefommen waren, und die, 
. fpater durch die Carthager in das Innere der Inſel zuruͤckge⸗ 
drängt, den Namen der Goladr annahmen. Diefes theils 
Ackerbau, theils Viehzucht treibende Völfchen, welches in den 
füdlichen Gebirgen feine Freiheit und feine urfprünglichen Sit: 
ten zu bewahren wußte, kommt bei den ©efchichtfchreibern und 
Geographen „der Alten bald unter dem vorhin angeführten Na: 
men, bald unter dem der Diagebrer vor. 

Nlinius und Pomponius Mela verwechfeln, durch 
die Achnlichkeit des Klanges getäufcht, mit den Jo lasrn die 
Ilier, welche, aus trojaniſchen Flüchtlingen beſtehend, die un: 
ter des Aeneas Anführung Stalien zuftenerten, an die öftliche 
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fardifche Küfte geworfen wurden, wo fie anfangs eine ‚Nieder; 
laſſung gründeten, fich aber fpäter mit den Bergbewohnern bes / 
Innern vermifchten. 

‚Diefen Bergbewohnern Pie wahrfcheinlich orzugsweiſe 
der Name Balari zu, der fo viel als Fluͤchtling bedeutet, 
‚und den man falfchlich- in. neueren Zeiten. durch Räuber über: 
ſetzt hat. 

Die Gebirge der. nördlichen Halfte, die insani montes, 
‚waren nach Plinius, PDaufanias und Ptolemaͤus durch 
- andere Flüchtlinge bewohnt, welche fie. mit dem Namen der 
Eorfen bezeichnen, weil fie aus unbekannten Urfachen von 
‚dem nahen Corfica eingewandert waren. Man muß fih alfo 
auf dieſe dreifache Eintheilung der Bewohner des inneren 
Sardiniens in — ——— Balaren und Corſen ber 
ſchraͤnken. 

Livius nennt die fardifchen Voͤlkerſchaften, welche, wie 
oben erzählt, unter. ihrem Anführer Harficoras fih fo hel⸗ 
denmuͤthig gegen die Roͤmer vertheidigten, und als deren Haupt— 
ſtadt Cornus genannt wird, Pel lidi. Ohne Zweifel aber 
muß man Pelliti leſen, und nun wandelt ſich der Eigenname 
in ein bloßes Beiwort um, von der Kleidung dieſer Bergbe⸗ 
wohner hergenommen, die noch bis auf den heutigen Tag aus 
Thierfellen beſteht. 

Strabo hat andere Namen fuͤr die dreifache Eintheilung 
der Bevölkerung, er unterſcheidet naͤmlich die Aconites, Ta 
vati und Soſſinati. Ptolemaͤus giebt, eine bei wei 
tem größere Zahl von Völfernamen, die bei ihm, von dem aus 
ferften Norden der Inſel anfangend, in diefer Ordnung auf 
einander folgen; Tibulatii, Coracenfii, Carinfii, Cunu— 
fitani, Solcitani, Donefii, Aefaronenjes, Cornem 
fir, Aeſchilenſii, Ruacenſii, Celfitanii, Corp icenfii, 
Scapitani, Öiculenfii, Neapolitae, Balentini, Sok 
cetani, Noretani Es ift unmöglich, die Sie diefer. Eleis 
nen. VBölkerfchaften zu -beftimmen, die ihren Namen von dem 
Hauptorte ihres Gebietes haben, und deren Namensregiſter der 
Geograph wahrfcheinlich noch anfehnlich hätte vermehren Fönnen, 

Der einzige Ptolemaͤus hat ung die alten Namen der 

größeren 
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größeren und Eleineren Fluͤſſe Sardiniens aufbehalten, Er 
nennt fieben derfelben, namlich den Thyrfus, Ihermus, 
Saeprus, Temus, Cedris, Debotes und Sacer, de 
. ven jeßige Namen wir weiter unten werden kennen lernen. 

Ueber die Wichtigkeit und Defchaffenheit der Städte wiſ⸗ 
fen wie nur das Wenige, was ſich darüber zerſtreut im Strabo, 
Pomponius Mela und Plinius finde. Nach den bei 
den erften find Caralis und Sulci nicht nur die älteften, 
fondern auch die wichtigften Städte der Inſel, und aus dem 
Plinius ſieht man, daß Caralis, Sulci, Neapolis, 
Bofa, Nora, Olbia und Forum Trajani dag römifche 
Bürgerrecht hatten. Es gab zwei römifche Colonien auf Sar; 
dinien, namlich Ufellis und Turris Lybifonis, das auch 
Colonia Veftipolis hieß. 

Ptolemaͤus beginnt fein Namen: Berzeichnif von der 
nördlichen Seite in folgender Ordnung: Vorgebirge Gor— 
ditanum, Sadt Tillium, Hafen Nymphäus, Borge 
birge Hermaͤum, Mündung des Fluſſes Termus, 
Hafen Coracodes, Stade Tarra, Mündung des 
Fluffes Thyrfug, Colonie Ufellis, Mündung des 
Fluſſes Sacer, Stadt Dfaa, Tempel des Sardopa 
tor, Neapolis, Borgebirge Pahaum oder Craſſum. 

Das Vorgebirge Gorditanum ift, nach dem Ausgangs; 
‚punkte des ganzen Verzeichniffes zu urtheilen, das heutige Cap 
Falcone’auf der Spitze von Nurra, der Iſola Aſinara 
gegenuͤber. 

Die Geographen ſetzen Tillium in den Bezirk Nurra, 
nahe bei dem Cap Negretto, wo jetzt Cala d'Acqua di 
Servo liegt. Auch wir find der Meinung, obgleich der Pater 
Napoli es an den Golf von Santa Neparata, nicht weit 
von Longo Sardo verfeßt, und zwar ohne. einen anderen 
Grund, als fein Mißtrauen gegen Ptolemaͤus. 

Der Nymphaͤus Portus lag etwas weiter gegen Sur: 
den, an der Spike von Argentara in Nurra; der Drt 
heiße jeßt Cala di Palma. 

Das Promontorium Hermaum oder Mercurii iſt das 
jeßige Cap Caccia. 
R 
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Ptolemaͤus ſetzt nun faͤlſchlich die Mündung des Te: 
mus vor den Hafen Coracodes, denn der Temus kann 
kein anderer, als der bedeutend ſuͤdlichere Fluß von Boſa fein. 
Die Gelehrten Alghero's, ſich auf die Autoritaͤt von Clu— 
ver ſtuͤtzend, behaupten, daß ihre Stadt der Coracodes- Por: 
tus des Ptolemaͤus fei, und daß die Stade wahrfcheinlich 
Eorar geheigen habe, ein Name, der fich nirgend findet. Ohne 
Zweifel ift aber der alte Coracodes Portus der heutige 
Porto Eonte, einer der beften Häfen des Mittelmeeres, der 
eine große Anzahl Schiffe jeder Gattung aufzunehmen vermag, 
da im Gegencheil der Hafen von Alghero, deffen Gründung 
uͤberdieß ermeislih erft in das zwölfte Jahrhundert unferer . 
Zeitrechnung fällt, nur für Eleine Fahrzeuge Waffer genug hat. - 

Ptolemaͤus überfpringe Bofa, woraus er eine Binnen: 
ftade macht, das wir aber nach dem Itinerarium Antonins 
wieder unter die Zahl der Seeftädte aufnehmen, nahe der Mün: 
dung des Temus, und fo gelangen wir denn nach Tarra 
oder Tharros, wie das Sstinerarium des Antonin hat. 
Eluver. erklärt, daß er die Lage diefer Stadt nicht zu beftim- 
men wiſſe, deren Eriftenz der Pater Mattei in feiner Sardı- 
nıa sacra fogar in Zweifel gezogen hat. Aber im Golf von 
Gelofo, der durch das Cap San⸗Marco gebilder werd, 
nabe der Abtei San-⸗-Giovanni de Sinnis, finden fich die 
Spuren einer alten, zu einer unbefannten Zeit zerſtoͤrten Stadt, 
die unfehlbar das Tarra oder Tharros iſt, von der Pto—⸗ 
lemäus und das Stinerarium reden. Diefer Ott führt noch 
den Namen Tarrus; man nennt Santa Maria von Tar— 
rus eine alte Kirche, die zwifchen den Nuinen liegt. Ä 

Am Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts, als der Pater - 
Vitalis feine fardifchen Annalen fehrieb, waren noch bedeuten 
dere Nefte des alten Tharros vorhanden, nämlich: lange Blei: 
erne Wafferrinnen und offen, Trümmer weitläuftiger Gebaude 
und marmorner Grabmaͤler mit Sinfchriften bedeckt. Man hatte 
noch neuerdings dafelbft Urnen voller römifchen Münzen, Ba; 
fen von verfchiedener Größe, goldene Sporen und einen Schmud 
gefunden, der für einen bedeutenden Preis zu Driftano vers 
£auft worden war. Sym Lande geht die Sage, daß lektere Stadt 
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faft ganz von den Trümmern des alten Tharros erbaut fei, 
worauf man zur Zeit des Vitalis durch. das fardifche Sprich: 
wort anfpielte: Portant a Carrus sa perda de Tarrus. 
Die Charte Mercators und der Thesaurus geographicus 
des Drtelius, welche beide Eluver nicht zu Nathe gezogen 
zu haben fcheint, weifen übrigens dieſer Stadt ſchon beinahe 
diefelbe Lage an. 

Tharros iſt wahrfcheiniich von den Griechen gegründet, 
wenn man aus dem Namen und aus der großen. Menge von 
Nuinen, deren Structur auf die erfien Zeiten der griechifchen 
Colonien zurückführt, diefen Schluß machen darf. . 

Der nun folgende Thyrfus und feine Mündung fönnen 
- nicht zweifelhaft fein; die Bezeichnung, welche Ptolemaͤus, 
Paufanias und das Jtinerarium des Antonin davon 
geben, ift fo deutlich, daß man unmöglich den heutigen Tirfo 
oder den Fluß von Driftano verfennen ann, der fich nahe bei 
diefer Stadt iin das Meer ergieft. 

Auch die Lage der römifchen Colonie Ufellis kann nicht 
ungewiß fein, obgleih Cluver dabei viel Schwierigkeiten fins 
det, und fie in der Gegend von Driftano ſucht. Aber wenn 
er nur wenigftens eine genaue Charte von Sardinien vor fich 
gehabt hatte, fo würde er gefehen haben, daß fich der Name der roͤ⸗ 
mifchen Colonie noch bis auf den heutigen Tag in dem Namen des 
Dorfes Uſellus bei Ales erhalten hat, und daß ihr alfo nichts 
als die alte Bevölkerung und der ehemalige Wohlftand fehle. 

Peolemaus laͤßt auf Ufellis die Mündung des Sa 
cer oder Hierofluffes, und dann Oſaͤa, das Heiligehum 
des Sardopator und Neapolis folgen. Er ift befonderg 
an diefer Stelle von der Ungenauigkeit nicht frei, die man ihm 
fo oft vorgeworfen hat. Oſaͤa, oder vielmehr Othoca nad) 
dem Stinerarium, das zwei Mal fo hat, kommt vor dem Sa 
cer, dem jeßigen Rio de Pabilonis, der wahrfcheinlich des; 
halb fo hieß, weil an feinen Ufern, nicht weit von dem See 
Marceddi und dem Cap la Frasca, in dem füdlichen Win: 
fel des Golf von Driftano, der berühmte Tempel des Sar: 
dus, das Sardopatoris Fanum lag. | 

In derfelben Richtung, und an demfelben See fand fü fü ch 
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die Stadt Neapolis, aller. Wahrfeheinlichkeit nach an der 


Stelle, wo jeßt ein Dorf liegt, welches den verſtuͤmmelten Na: 
men der Stadt trägt, es heißt Naboli. 


Das Stinerarium des Antonin ſetzt an eine der fünf Stra 
fen Sardiniens, welche es enthält, vor Neapolis, auf dem 
MWege von Dthoca, die Agua Neapolitanaͤ. Diefe Be 
zeichnung ſcheint fehr gut auf das jeßige Marrubiu zu paf 
fen, das zwifchen den beiden Seen Santa Giuſta und 
Saffu liege, und wo fi) — — eökihen Bader 
vorfinden. 

Das ‚Craffum Promontorium des — if 
das Cap Altano. 

Getäufcht durch den Namen Metalla, den er in dem 


- Stinerarium gelefen, müht fih Cluver ab, eine angebliche - 


Stadt diefes Namens zu entdecken, und glaube fie. endlich in 
dem jetzigen Igleſias gefunden zu haben. Aber diefe Stadt 
ift neueren Urfprungs, denn die Pifaner haben fie entweder ge: 


gruͤndet, oder doch wenigfiens befeftigt, weil fie diefelbe-als den 


Schlüffel zur Provinz Cagliari betrachteten, eine Meinung, die 
der Infant Alphons mit ihnen theilte, als er 1323 feinen 
Feldzug mit der Belagerung diefer Stadt eröffnete. Das Iti— 
nerarium bezeichnet durch die Benennung Metalla die Ge 
gend, wo ſich die von den Römern fleißig bearbeiteten Berge 
werfe fanden, von denen noch Spuren vorhanden find; aber 
eine Stadt diefes Namens hat es nie gegeben. Uebrigens ift 


Cellarius in feiner Notitia orbis antiqui in — 


Irrthum mit Cluver verfallen. 

Es folgt nun beim Ptolemaͤus die Beſchreibung der 
Suͤdkuͤſte folgendermaßen: Stadt Pupulum, Stadt und Ha: 
fen Sulci, Hafen Bioeq, Hafen des Hercules, Stadt 
Mora, Vorgebiege Cunium Charium, 

Die Bezeichnung der Lage von Pupulum weiſt auf. das _ 
jegige Dorf Palmas hin, welches noch im Mittelalter eine 
Stadt war, und an dem Ufer des Rio de Palmas liegt, 
der. fich in den See gleiches Namens ergießt, und welchen man 
für den Debotes des Prolemäus hält. | 

.. Ueber feinen Theil der alten Topographie Sardiniens ha: 


— 
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ben ſich die Anſichten von jeher fo verſchieden und entgegenge: 


ſetzt gezeigt, als uͤber die Lage der Stadt Sulci. Dieſe Ver— 
ſchiedenheit der Meinungen kann aber nur daraus entſtanden fein, 
daß diejenigen, welche fie geäußert, ſich nicht an Ort und Steffe 
befunden haben, um mit eigenen Augen fehen zu koͤnnen, oder daß es 
ihnen an aller Critik gefehlt hat. Es giebt wenig Beifpiele eines 
fü auffallenden Wechſels menſchlicher Dinge. Man weiß, daß 
in dieſer ziemlich ausgedehnten Gegend einſt eine beruͤhmte, von 
den Carthagern gegründete Stadt ") gelegen hat, eine ihrer 
wichtigſten Seeftationen, die veich genug war, um an Caͤſar 
eine Strafjumme von 1500000 Fr. nach jeßigem Gelde bezah— 
fen zu koͤnnen, an einem der fchönften und geräumigften Meer; 
bufen gelegen ?); und man ſtreitet ſich jeßt um ihre Stelle, 
und welche Steinhaufen einft Theile ihrer‘ Prachtgebäude ge: 
weſen fein moͤgen. Are Ruinen up feinen FR 


—* 5), 


"Einige PER haben die Unache ſomnt eit fo "weit * 


* dem alten Sulci die Lage des heutigen Igleſi as anzır 


weifen, ohne zur bedenken, daß es eine Seeſtadt mit einem geräus 


migen Hafen war, und daß Igleſias uͤber acht Meilen vom 


Meere entferne iſt. Die anderen, und auch Cluver, ſetzen 


Sulci an die öftliche "Seite des Golfes in! eine wüfte Gegend, 
nahe an Palma di Solo, wahrfcheinlich durch die Analogie 

der Namen verführt, die fchon fo oft Irrthuͤmer in der Geo⸗ 
graphie veranlagt hat. Aber auf der entgegengefegten Seite des 
Goffes, auf der Sinfel San-Antiocho alfo, an der zu einem 
Hafen geeignerften Stelle, ſieht man noch die Weberrefte eines 
Molo, eine Menge Ruinen von römifcher Bauart, die Spuren 
der Straßen und Grundmauern, faum einige Zoll mit Erde be: 


41) Steph, Byz. Zoines wor &ı Zugdor, Kagymdoriay zrisun. 
‚Strabo VI, p. 343. worsıs agroroyaı Kaganıs zul Zovaxor- 


—Mela 11,7. Urbium antiquissimae Caralıs et Sulchi. — 


Paus X, 17. Mr 
2) Der Sinus Sulcitanus, jest der Golf von a 


3) Mors etiam saxis nominibusque venit, (Ovid.) 
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deckt, bei deren Wegräumung fehr oft roͤmiſche Münzen gefun⸗ 


den werden, und die Ruinen eines Fort, die ſich noch jetzt 
zwoͤlf bis funfzehn Fuß uͤber den Boden erheben 7). Wer fo 
vielfachen Beweiſen dennoch feine Anerkennung verfagen wollte, 
den müßten. wir: bitten, uns eine befiere Stelle für das alte 
Sulci an dem Golf von Palm as, wo es nothwendig geler, 
gen haben muß, nachzumweifen, und jene Ruinen durch ‚einen 
paffenderen Namen zu erklären. 

Schon Don Martin Carillo und der Erzbifchof von 
Cagliari, Es quivel, welche dieſe Ruinen zu einer Zeit unter⸗ 
ſuchten, da ihre Zerſtoͤrung noch nicht ſo weit vorgeſchritten 
war, haben dieſe Meinung, der auch der Pater Napoli bei— 
tritt, in ihren dem Könige Philipp III. 1612, und dem Papſte 
Paul V. 1617 vorgelegten Berichten über Sardinien geaus 
Bert. Es feheint daher Eeinem Zweifel weiter unterworfen zu 
fein, daß Sulci auf der Inſel, die jest San Antiocho 


heißt, und zwar im Norden der Brücke und des Iſthmus, 


welche, fie mit. der großen Inſel verbinden, gefucht werden muß, 
Auch Bioea fann cben fo wenig wie Sulci das jekige 
Igleſias fein, weil diefer Ort ebenfalls eine Seeftadt war. 
Es ift vielmehr der heutige Porto Pino am Eingange des 
Sulcitanus Sinus oder Golfes von Palmas. 
Der nun folgende Herculis Portus heißt jetzt Chia, 
nicht weit vom Cap Spartivento. 

Das Sjtinerarium nennt auf dem Wege von Sufci über 
Nora nad) Caralis eine Stadt Tegula, welche beim Pro: 


lemaͤus fehlt. Man erkennt: fie vielleicht wieder in dem Dorfe 


Teula da, nahe der Küfte und dem Cap gleiches Namens, 
welches bei den Römern Caput tegulare hieß. 
Cunium Charium ift durch die Abfchreiber aus Cuni— 


cCularium verſtuͤmmelt; jet heiße diefes Vorgebirge das Cap 


Pula. In der Naͤhe lag die beruͤhmte Stadt Nora, von 


1) Die Ummohner der Gegend nennen diefe Trümmer Craftu, 
eine wahrſcheinlich aus dem lateiniſchen castrum MT Ber 
nennung. Te 


— 
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‚der. noch: zahlreiche Ruinen vorhanden find, und die Eluver 
durch einen groben Irrthum in das Innere der Inſel verfeßt, 
weil das Sstinerarium Antonins einer Stadt gleiches Namens, 
‚von der fich aber feine Spur erhalten hat, diefe Stelle anweift. 

Endlich folgt nun ‚eine Stadt des alten Sardiniens, über 
deren wahre Lage ſich noch nie ein Zweifel erhoben hat, das 
ift die-Stadt des Jolaus, Caralis oder, Calaris bei den 
Römern. Prolemaus und alle Schriftfteller der Alten, 
welche von iyr veden, feßen fie an das Ende des Golfes, der 
von ihr den Namen Caralitanus Sinus trug, deffen Gran: 
zen er, fo wie Plinius, bis an das Cap Carbonara auf 
dehnt, welches bei dem leßteren Caralitanum. Promonto— 
rium heißt. 

Caralis hatte eine etwas andere Lage, und nahm einen 
groͤßeren Raum ein, als das jetzige Cagliari. Die Stadt war 
im die Lange an der Kuͤſte fortgebaut, wie aus dem Claw 
dian*) zu erfehen, der auch den in das Meer vorlaufenden 
Hügel befchreibt, «durch welchen der Hafen Sicherheit gegen 
Wind und Wellen erhält. Mit dem Ausdrucke: stagna im- 
genti recessu, kann der Dichter wohl nur den fich weit in 
das Land erftreckenden inneren Theil des Hafens, das eigent 
liche Baſſin deffelben gemeint haben. Die alte Stadt -dehnte 
ſich viel mehr öftlic) aus, und die jeßige VBorftadt Stampace 
war wahrfcheinlich der Mittelpunkt derfelben. Die Trümmer 
and Spuren von Tempeln und anderen Gebaͤuden, die fich 
daſelbſt finden, beftätigen diefe Bermuthung. Der Hügel, auf 
welchem jeßt das Schloßviertel liege, und! auf dem auch. Die 
Acropolis der griechifchen Kolonie lag, fcheint zur Zeit der 
Roͤmer nicht bewohnt gewefen zu. fein. 

Man Eann daraus, daß Caralis an Wichtigkeit und Um⸗ 
fang das heutige Cagliari weit übertraf, immer noch nicht, 


—— 


4) Tenditur in longum Caralis, tenuemque per undas 
Obvia demittit fracturum flamine collem, - 
Effcitur portus medium mare, tutaque ventis 
Omnibus ingentii nansuescunt stagua recessu, 

Glaud. de bello Gild. v. 520, 


‘ 
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wie Cluver es gethan, den Schluß ziehen, daß es eine uner: 
‚meßliche Stadt gewefen, wie er fih ausdrückt Wahrſcheinlich 
hat er fich zu diefer Uebertreibung dureh eine Stelle des Flo⸗ 
rus) verleiten faffen, in welcher diefer Schriftſteller erzaͤhlt, 


Grachus habe die Staͤdte der Inſel, und vor allen Caralis, 
die Stadt der Staͤdte, hart beſtraft. Gewiß wollte aber der 


Geſchichtſchreiber mit dieſem Ausdruck on weiter jagen, als 
die Hauptſtadt. 


Die Oſtkuͤſte beſchreibt Ptolemaͤus fo: Flecken Suſa⸗ 


leus, Mündung des Saͤprus, Hafen Sulpicius, Muͤn— 
dung des Cedris, Stadt Feronia, Stadt Olbia, Hafen 
von Olbia, Vorgebirge Columbarkum, —R— 


Urſi. 243 
Der erſte Ort an der öftfichen Küfte alſo, von Sisen an 


fangend, iſt der Sufaleus Vicus, von dem keine Spur mehr 
aufzufinden ift. Da er vor der Mündung des Saeprus lag, 
fo bat- man ihn wahrfcheinlich an einem kleinen See zu —* 


in den ſich der Rio de San Priamo ergießt. 
Das Itinerarium des Antonin nennt in dieſer Gegend 


zwei andere Städte, Ferraria, deren Lage nicht auszumitteln . 


if, und Sarcopos oder Sarcobos, woraus vielleicht der 


‚gegenwärtige Name: des Canton Sarrabus entftanden ift, und 


die wir an der Mündung des Fluſſes as bes al; 


ten Saeprus, fuchen möchten. 


* 


Es waͤre auffallend, wenn an dem geraͤumigen Golfe von 
Tortoli feine Anlagen der. Alten geweſen wären; fie. waren 


zu umfichtig, um eine fo fehöne Seeftation außer Acht zu laſſen. 
Und in der That kann nur an diefem Golf der Sulpicius 
Portus?) gelegen haben, obgleich man nicht im Stande iſt 
ſeine Lage genauer anzugeben. 

In demſelben Meerbuſen landeten ac einft die flüchtigen, 


’ 


4) Sardiniam Grachus arripuit, saevitum in urbes, ur- 
bemque urbium Caralim. Flor, IL, 6. 

2) So hat die vaticanifhe Handfchrift, eine Lesart, die dem 
Supicius der anderen Handfhriften gewiß vorzuziehen iſt. 


x 
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vom Sturm verfchlagenen Trojaner, und von hier aus verbreis 
teten fie ſich uͤber die nahen Gebirge, wo fie fich feftießten, und 
noch Tange durch den Namen der Ilier von den übrigen Ber 
wohnern der Inſel unterfchieden wurden, Man hat fogar aus 
diefem Umftande den neueren Namen des Golfes zu‘ erklären 
verfucht, und Tortoli für eine Verſtuͤmmelung des lateinifchen 
Portus Ilii gehalten; mit —2 — das laſſen wir 
— * 4 ſein. 

Ein vom Ptolemaͤus ausgelaſſener Hafen dieſer gaſte 
ſinder fi in dem Itinerarium des Antonin unter dem Na— 
men des Portus Luquidonis, und zwar ſo, daß man ihn 
für das gegenwärtige Drofei halten muß, nahe an dem See 
und der Mündung des Fluffes gleiches Namens, der bei den 


Alten Cedris hieß. Ptolemaͤus nenne nur die Mündung 


diefes Fluffes. - Es war dieß der Ausfuhr: Hafen eines Voͤlk—⸗ 
chens, das ebenfalls unter dem Namen der Luquidonen vor 
komme, und vdeffen Hauptort Luquido hieß. Natürlich wird 
diefes Luquido in einer angemeffenen Entfernung von feinem 
Hafen, und zwar höher hinauf an dem Fluffe gelegen haben, 
der fich in jenen ergießt, folglich in der Nähe des heutigen 
Nuoro, aber nicht wert davon entfernt, wie Cluver will, 

Es folge nun nach dem Ptolemaͤus an der Oftküfte die 
Stadt Feronia, .aus der jetzt das Fiſcherdorf Sin is co la ge⸗ 


worden iſt. 


Unmittelbar darauf folgt die zweite Stadt der —*2* 


roͤmiſchen Provinz, das wichtige Olbia, welches ausgemacht 
auf der Stelle des jeßigen Terranuova lag, deſſen Rhede der 
- Dlbianus Portus des Prolemaus if. Olbia galt für 


eben fo alten Urfprunges als Caralis, und Paufanias') 


laßt es von den Thespiaden, den Gefährten des Jolaus, 
gegründet werden. Dort landete Seipio 2), als er, Sardinien, 
damals noch eine carthagifche Provinz, fo hart heimfuchte. 
Duintus, der Bruder Cieero's, war zu Olbia, als er den 





4) Paus, X., 17, 


2) Flor,. Hist. Rom. epiton, — Johann, Zonara annal, 
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Brief feines Bruders erhielt, in welchem diefer ihn vor dem 
gefährlichen Clima Sardinien's warnte ). Dieſe Stade wurde 
als der Schluͤſſel zum ganzen Norden der Inſel angeſehen; ſie 
war der beſtaͤndige Sitz der roͤmiſchen Quaͤſtoren, und anne 
hielt fich ‚auch wohl der Prätor felbft in ihr auf. 

Olbia hat fhon im Alterthume mehre Zerſtoͤrungen erlit 
ten, aber deſſen ungeachtet erholte es ſich im Mittelalter wie⸗ 
der, und bluͤhete unter dem Namen Fauſania oder Fau⸗ 
ſina. Aber ſo viele Verwuͤſtungen und Feuersbruͤnſte haben 
weder von dem alten Olbia, noch auch von dem viel juͤngeren 
FZauſ ania irgend. bedeutende Spuren uͤbrig gelaſſen. 

Das Cap Figari, ‚welches im Norden den Golf von 
ine, font, von Olbia, fchließt, hieß bei den Alten 
Eolumbarium Promontorium, und das Cap Libano if 
das Promontorium Urfin 

Es folge nun. beim Ptolemaͤus die. . Befchreibung. der 
nördlichen Küfte in folgender Ordnung: Vorgebirge Erebans 
tium, Stadt Plubium, Stadt Juliola, aa Tibula, 
Stadt Turris Lybifonie. 

Mattei, Baudrand und einige Andere ven die Stadt 
Plubium in dem heutigen Ploaghe wieder. finden wollen, 
wovon ſich faft Fein anderer Grund abfehen läßt, als die Gleich 
heit. der beiden erften Buchftaben in den Namen, Denn Po; 
aghe liegt tief im Inneren des Landes, und obgleich Pole; 
maͤus nicht nach eigener Anfchauung fehrieb, ſondern fin auf 
die. Berichte anderer verlaffen mußte, fo laßt es fich doch nicht 
denken, daß die Schiffer zu Alerandria ihm werden eine Din 
nenfiadt als eine Seeftadt genannt haben, als welche ev Plus 
bium bezeichnet. Wahrfcheinlich lag diefer Hafenort in dem 
Golfe von Santa Neparata, unter dem Cap Longo⸗Sar— 
do, welches Prolemaus Erebantium rg 
nennt. 

Da Corſica einen Theil der römifchen —— Sardinien 
augmachte, fo waren die Verbindungen zwifchen beiden Inſeln 





1) A te post illam Olbiensem epistolam nullas literas 
accepi. Ad fratr. Quint. Epist, Il, 3 
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natürlich fehr Häufig, „ und fie wurden dutch eine große Menge 
von Häfen auf. den einander fo nahe liegenden Küften unter; 
halten. Auf fardifcher Seite waren in diefer Hinſicht am wich 
tigften Plubium, Julio la und Tibula. Juliola lag auf 
dem linfen Ufer des Fluffes Thermus, der jest Coghinas 
heißt, auf derfelben Stelle, wo im Mittelalter die Stadt Am: 
purias fland, fonft ein Difchofsfiß, von der aber nur noch 
eine Kirche, faft am Geftade des Meeres, übrig iſt. Tibula, 
‚der Hauptlandungsplatz fuͤr die aus Corſica anlangenden Reiſen⸗ 
den, iſt offenbar die gegenwärtige Feſtung Caſtel⸗Sar do. 
Der Anblick jener Gegenden und einige zerſtreute Ruinen 
beweifen es, daß auf diefer ganzen Küfte,. in geringer Entfer⸗ 
nung vom Meere, und in der Provinz, Olbia, mehre ‚alte 
Städte gelegen haben; aber nach fo vielen Wechſeln und Un: 
fällen aller Art, denen befonders der Norden Sardinien’s Jahr: 
hunderte lang ausgefeßt gewefen iſt, ift es unmöglich, ihre Lage 
auch nur ungefahr zu beftimmen, Unter diefe unbekannten 
Städte gehören wahrfcheinlich einige von denen, welche das 
Stinerarium Antonin’s in diefer Gegend der Inſel nennt, 
als Turublus Minor, Elephantaria, re ra Coch⸗ 
learia und Vineolaͤ. 

Eine giebt es unter ihnen, deren Eriſtenz man eben ſo 
wenig, als ihre Wichtigkeit unter der roͤmiſchen Herrſchaft in 
Zweifel ziehen kann, obgleich Strabo und Pomponius 
Mela fie mit Stillfchweigen übergehen; das ift die Stadt und 
römifche Colonie Turris Lybifonis, die mehrmals im Iti— 
nerarium Antonin’s, im Prolemaus und Plinius!) ge 
nannt wird, und von. der noch. anfehnliche Nuinen vorhanden 
find, die ihre ehemalige Größe beweifen, 

Ein merfwürdiger Umftand ift es in der alten Geographie 
Sardinien’s, daß fich in feinem Schriftfteller der Name des 
bei Turris Lybiſonis vorbeifliegenden Fluffes, des jeßigen 
San Gavino, findet, der doch zu den betrachtlichften der 
ganzen Inſel gehört, wahrend fie felbft den Bach Debotes, 
gegenwärtig Nio de De a nicht vergeffen haben. 


* 1) Plin, ii. 44 
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Dem Ptole maͤus find folgende dreizehn Städte im Sit: 
nern Sardinien’s befannt: Ericenum, Eraum, Gurulis 
verus, Boſa, Macopfifa, Surulis nova, Saralapis, 
Cornus, Aquaͤ Hypſitanaͤ, Ayua Leſitanaͤ, I 
— Neapolitanaͤ, Valeria. 

Die Lage des gegenwaͤrtigen Dorfes Oſilo, in einer 
fruchtbaren Gegend‘ und nahe den Nuinen einer ehemaligen be; 
deutenden Stadt, paßt fehr gut auf das Ericenum des Pro: 
lemaͤus, welches wahrfcheinlich das Erucium des Stinera 
riums iſt. Auch geht die Sage im Lande, Oſilo fei ehemals 
eine Stadt geweſen. Eben fo verhält es fich mit dem Dorfe - 
Ploaghe, welches man für das Gurulis vetus des — 
lemaͤus zu halten berechtigt iſt. 

Der alte Geograph ſetzt in dieſe Gegend eine Voͤlkerſchaft, 
Nainens Defaronen, deren Hauptort Defaro währfcheinlich 
das jeßige Ozieri if, welches fehr vortheilyaft an dem Ufer 
eines. Fluffes, und beim Eingang in eine — fruchtbare 
Ebene gelegen iſt. 

Es iſt ſchon fruͤher erwähnt, dag Prolemäus ſich geirrt 
hat, wenn er Boſa zu einer Landſtadt macht, da ſie doch an 
dem Meere, und zwar an der Muͤndung des Fluſſes Temus, 
nicht weit von der Stelle gelegen haben Ma wo das neue 
Boſa ſteht. 

Die Sarden haben viel uͤber die Lage der Stadt Cor⸗ 
nus, Hauptſtadt des heldenmuͤthigen Harſicoras, geſtritten. 
Es erhellt aus der Erzaͤhlung des Livius von dem Kriege, in 
welchem Harſicoras als das Opfer ſeiner Freiheitsliebe fiel, 
und ſeine Hauptſtadt zerſtoͤrt wurde; daß dieſe letztere eine ſehr 
vortheilhafte Lage im Mittelpunkte der Gebirge hatte, von wo 
aus der ſardiſche Held nach ſeiner erſten Niederlage ſein Heer 
mit den wilden Gebirgsvoͤlkern verſtaͤrkte, die der roͤmiſche Ge 
fchichtfchreiber ihrer Kleidung wegen. Sardi Pelliti nennt. 
Auf den Ruinen diefes Cornus fieht jeßt das Dorf Padria, 
welches ganz- die von Livius geſchilderte, vortheilhafte militai⸗ 
riſche Lage hat, vermoͤge welcher es in Verbindung mit den 
Gebirgen ſteht, deren Bewohner heut zu Tage noch eben ſo ge— 
kleidet gehen, als damals. Noch gegen das Ende des fechzehn: 


R 
\ 3 
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‚ ten Sahrhunderts fah man zu Padria Wafferleitungen, Bruch 
ftücfe von Säulen und verfchiedene andere Nuinen, welche bes 
zeugen, daß dort ehemals eine alte Stadt. geftanden. 

Daffelbe beweifen auch zu unferer Zeit noch die Ruinen in 
dem Dorfe Macomer, am Fuße der Gebirge von Marghine. 
Sie beftehen in Kaufen antiker Backfteine und ungeheuerer 
MWerkftücke, die von alten Gebäuden herrühren, in ziemlich ber 
deutenden Trümmern, und vor allem in zwei Säulen von 
grauem Marmor, auf denen jet verwifchte Buchftaben kaum 
noch den Namen Vespaſian errathen laſſen. Diefe Truͤm— 
mer gehoͤren dem alten Macopſiſa. 

- Aqua Hnpfitana hießen im fernften Alterthume die 
Mineralwaffer des Thyrfus, an deffen rechtes Ufer Prole: 
mäus die Stadt Agua Hypſitanaͤ ſetzt. Das Dorf For: 
dongianus, wo fih Nuinen römifcher Bäder finden, und 
noch diefelben Waffer fließen, von denen man aber feinen Ge 
brauch macht, liegt auf dem linken Ufer dieſes Fluffes. Deffen 
ungeachtet iſt diejes Dorf das alte Aqua Aypfitanä, denn 
wahrfcheinlich gaben diefe Bäder, welche in den Augen der Nö: 
mer einen fo hohen Werth hatten, Veranlaffung zur Gründung 
der Stadt, die ſich an beiden Ufern ausbreitete, und die wars 
men Quellen, die ihre Stelle doch nicht geändert haben koͤnnen, 
find gewiß damals eben fo gut auf dem linfen Ufer gewefen, 
als jet. Beide Theile der Stade waren durch eine fehöne 
‚ Drücke verbunden, von der vor einem halben Jahrhundert noch 
ein Bögen vorhanden war. Diefe fo vergrößerte römifche 
Stadt erhielt fpäter den Namen Forum Trajani, und 
wurde nach dem Zeugniß des Procopius') vom Kaifer Ju— 
ffinian mit einer Mauer umgeben. Unter diefem Namen 
fieht fie im Stinerarium des Antonin, das fie, wie auf un: 
ferer Charte des alten Sardinien’s, zwiſchen SuauRhR und 
Aquaͤ Neapolitana fekt. 

Bon dem Unterfchiede, den Ptole maͤus Mwiſchen Leſa 
und Aqua Lefitana macht, wiſſen wir keine Rechenſchaft zu 


9) Procop,,“de Aedi£, VIL, 7. Der fardifhe Name 
Fordongianus if gewiß aus Forum Trajani entitanden. 
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geben. Denn die Lage von Lefa ift durchaus unbefanne, die 


Bäder aber, welche von diefer Stadt den Namen haben, find \ 
wahrfcheinlich diefelben : mit denen beim heutigen Sardara, 
wo fich Ruinen römifcher. Bader vorgefunden haben. 

- Der Name Baleria, welchen nah Ptolemaͤus der 
"Hauptort des Völfchens führte, das wir aus dem Plinins 
und aus dem Ptolemaͤus felbft unter dem Namen der Bar 
lentini £ennen, kann nur ein Irrthum des Schriftftellers oder 
feiner Abfchreiber fein. Valeria, oder richtiger Aleria, lag 
in Corfica, in Sardinien hat es nie eine Stadt diefes Na: 
meng gegeben. Der Hauptort der Valentini hieß Valen— 
tia, wie dieß fehon Hardouin, der Kommentator des Pli: 
nius vichtig bemerkt hat. Die Valentini bewohnten ein 
ziemlich ausgedehntes Gebiet, welches noch jetzt Parte Ba: 
lenza heißt, und ihre Eleine Hauptftadt lag aller Wahrfchein: 
lichEeit nach da, wo gegenwärtig das Dorf Laconi ſteht. 

Unter allen Binnenftädten, welche im Sjtinerarium Anto: 
nin’s vorkommen, getrauen wir ung nur die Lage von Fanum 
Cariſi näher zu bezeichnen, welches wir auf der Höhe wieder zu 
finden glauben, auf der jetzt Fonni liegt, eine Stelle, die ſich 
zu der Anlage eines Tempels ſehr wohl eignet. Um uns nicht 
in eitelen Conjecturen und Unterſuchungen ohne Reſultat zw 
verlieren, laſſen wir lieber die Lage der noch übrigen im Iti⸗ 
nerarium und beim Ptolemaͤus vorkommenden Städte auf 
fih beruhen, da weder Schlüffe noch authentiſche Ruinen Auf: 
Elävung darüber geben, und wenden ung zu den Eleineren in der 
Nähe Sardinien’s liegenden Inſeln. * 

Wir wollen uͤbrigens bei ihrer Aufſuchung derſelben Ord⸗ 
nung folgen, welche wir vorher beobachtet haben, und daher 
mit dem aͤußerſten Weſten den Anfang machen. Dort ſtoßen 


wir zuerſt auf die Herculis Inſula, gegenwärtig Iſola 


Aſinara. Es folgen nun, indem wir ſuͤdlich die Weſtkuͤſte 
hinabgehen, die Diabate Inſula, welches die kleine am Cap 
Caceia, ſonſt Hermaͤum Promontorium, gelegene Inſel 
iſt; Bertula Inſula, jetzt Iſola Maldiventre; Hie— 
racum oder Accipitrum Inſula, die Inſel San Pie 
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tro; Enofis Infula, die Inſel San Antiodo; Bu— 
cinna und Boaria. 

Auf der Suͤdkuͤſte werden ung genannt: bie Cunicula— 

via Snfula, jest San Macario, beim Cap Pula; Fi: 
caria Inſula, die Inſel Cavoli, am Cap Sarbonara: 

Auf der Oftküfte: Collodes und Balarides, die große 

und kleine Serpentaria; die Hermäaa oder Mercurii 

Snfula, die Inſel Tavolaraz endlich beim Cingange der 

Straße St. Bonifacio, welche die Griechen und fpäter auch 
die Römer Taphros nannten, die Phintonis Snfula, ge 
genwärtig die Spnfel Maddalena. 

Die Handels: und Geeverbindungen Sardinien’s waren 
zur Zeit der Römer bei weiten wichtiger, als zu irgend einer 
anderen Periode feiner Gefchichte. Rom, zu deffen Kornkam⸗ 
mern die Inſel gehörte, bezog aus ihr eine außerordentliche 
Menge Getreide, Metalle aus den Bergwerfen, Granit, Schwer; 
fel, Alaun, Schweine, Honig). Die Inſel Hermäa oder 

Mereurs-Inſel lieferte den vömifchen Färbereien eine große 
Quantität Purpurſchnecken, und man hielt den aus ihnen gezo: 
genen Purpur für lebhafter, als den orientalifchen 2), Die 
Walkererde aus Sardinien galt für befonders gut, und die Aus: 
fuhr derfelben war außerordentlich ftarf. Ein Decret der Een: 
foren Aemilius und Flaminius befahl fogar den Tuchfa: 
brifanten, fich vorzugsweife fardifcher Walkererde zu bedienen ). 





4) Plin, Hist. nat, XXXV. 15 et 17. 

2) Don Gian Paolo Nurra. De varia lectione adagii 
Bamma Sardiniacon, 

3) L. Aemilio A. C. Flaminio censoribus Romae fullo- 
nibus imperatum est, ut in poliendis vestibus primum creta 
Sarda uterentur, Plin. |, c. 


“ 


Sardinien’s Alterthümer. 


MM opferhattene Gebaͤude aus dem Alterebume hat Sardi— 
nien gar nicht aufjuweifen, ein Umftand, der den nicht befrem: 
den wird, der mit der Öefchichte des unglücklichen Landes ver: 
‚traut iſt. Denn nicht der Zahn der Zeit hat die herrlichen 
Denkmäler der Baukunſt zerſtoͤrt, mit denen Sardinien nach 
dem Zeugniß der Alten in jenen alüeflicheren Zeiten geſchmuͤckt 
war, fondern die Wuth der Vandalen, der Araber wilder Fa: 
natismus und die dreihundertjahrigen Kriege und Fehden der 
Pifaner und Genuefer, denen die Inſel zum bejammernswerthen 
Schauplaß gedient hat. So findet man denn auch in den 
heilen des Landes, die ehemals zu den bewohnteflen und blüs 
hendften gehörten, nur zerſtreute Trümmer und geftaltlofe Ruinen, 

Unter diefen ehrwuͤrdigen Heften der Vergangenheit find 
ohne Widerrede die merfwürdigften und zugleich am beften ev: 
-haltenen jene Monumente, die man bisher wenig gekannt, oder 
als ungewiffen Urfprunges betrachtet hat, die Nuraris nam: 


lich, von denen fpäterhin ausführlicher die Nede fein fol. Aus 


der ganzen Zeit aber, von den erfien Landungen der Karthager 
bis zum Anfange der römifchen Kerrfchaft, findet fich Feine 
Spur von Gebäuden oder anderen Anlagen mehr "erhalten. 
Außer einigen ſehr feltenen punifchen Münzen, welche man auf: 
gefunden, ruft auf den Gebieten von Calaris und Sulci, 


welche den a ihre Gründung oder Vergrößerung ver 
dans 
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danken, nichts meße das Andenken an — merkwuͤrdige Vol 
zurück. | 
Die Tempel des Sardus oder en in denen 
er noch zur Zeit des Ptolemaͤus verehrt wurde, find nicht 
mehr, und ſchon feit langer Zeit wahrfcheinlich hat das Cap 
Frasca nicht die mindefte Spur von feinem berühmten Maus 
foleum aufzuweiſen. 

Es finder fich beim Eingange in die Gebirge, zwifchen den 
Dörfern Laconi und Sorgono, ein fehr merfwürdiges Baur 
werk, welches eine alte Ueberlieferung in das mythifche Zeitalter 
binaufrückt, und es den Palaft der Medufa, sa domu de 
Medusa, nennt. Wenn diefes Gebäude wirklich die Wohnung 
der Tochter des Königes Phorcus gewefen ift, fo muß man 
geftehen, daß diefe Fuͤrſtinn ziemlich fchlecht gewohnt hat. 

Es iſt dieß eine Art von Burg, mit ziemlicher Kunft aus 
dem Felfen gearbeitet, unzugänglich von der hinteren Seite, und 
nur in dem höchften Theile mit einem Fenfter verfehen, das mit 
einern gewaltigen Eupfernen Ring in der Mauer befeftige if. Man 
kann es nur von außen betrachten, weil der Eingang gänzlich 
verfchüttee if. Der Ritter Baille, fpanifcher Conful zu Cag⸗ 
liari und ein: gelehrter Alterehumsforfcher, hat diefen Palaft der 
Medufa zwar für ein Werk des Mittelalters erklärt, aber viele 
Umftäride feheinen doc die Meinung derjenigen mehr zu unter: 
fügen, welche ihm ein höheres Alter beilegen. 
>, Die wenigen Ruinen, welche fich noch an bewohnten Drs 
ten finden, gehören ſaͤmmtlich der römifchen Zeit an, und. tra 
gen, wie in allen übrigen ihnen einft unterworfenen Ländern, 
den Charakter der Größe und Nutzbarkeit, den dieſes Volk feis 
nen Werfen zu geben verfiand. Die Mineralquellen und war; 
men Bäder, welche zu jener Zeit fo zahlreich und fo gefchäßt 
in Sardinien waren, hatten fie mit aller der ihnen eigenen 
Sorgfalt verfchönert und ausgefhmüct. Die Pracht diefer 
Anlagen erfennt man noch aus den dürftigen Nuinen, welche 
fi) davon zu Fordongianus, ehemals Forum Trajani 
- oder AguaKypfitand, erhalten haben. 

Ueber den Thyrfus, jest Fluß von DOriftano, hatten 
fü e eine ſchoͤne Bruͤcke gewoͤlbt, welche zu jenen Baͤdern fuͤhrte, 
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und von der noch zu Ende des letzten Jahrhunderts ein maͤch⸗ 
tiger Bogen vorhanden war, der aber feitdem, um einer neuen 


Bruͤcke Platz zu machen, abgebrochen iſt. Auch zu Benetutti 
und Sardara finden ſich Ueberreſte antiker Baͤder aus jener 


Zeit. Man ſieht noch heutigen Tages außerhalb der Stadt 


Oriſtano, nahe der Mündung des Tirfo, eine Bruͤcke, 


welche für ein Werk vömifcher Baukunſt gilt. Ueber dieſe 


Brücke führte die ſchoͤne, nach römifcher Weife mit großen Qua 
dern gepflafterte Heerfiraße, welche die Inſel ihrer ganzen Aus 
dehnung nach von Caralis bis Turris Lybifonis durch 
lief, und von der man aufgefundene Bruchftücke zu der in 


neueren Zeiten angelegten Straße von Cagliari nah Saf: . 


fari benußt hat. Auch die über den Turritano oder Fluß 
von a führende Brücke rührt von den Römern ber. 
Man findet ebenfalls Ruinen, ja fo gar noch aufrecht fer 
Pride Säulen zu Macomer; einen Kafendamm, - Strecken 
Mauerwerk, den ganzen unteren Theil eines weitläuftigen Ger 
bäudes, und die Spuren von der Straße einer Stadt auf der 
Inſel San: Antiocho, am Golf von Palmas, die wir oben 
als Beweife für die dort zu fuchende Lage des alten — 
angefuͤhrt haben. 

Es gab keine oͤffentlichen —— auf welche die Kömer 
eine folhe Wichtigkeit legten, als auf die Wafferleitungen, weil 


ſie mit Recht reines und gefundes Waffer zur Erhaltung des Lebens 
und der Gefundheit für unumgänglich nothwendig hielten. Es laßt ſich 


daher um fo weniger vermuthen, daß fie diefen Punft in Sardi— 
nien werden unberückfichtigt gelaffen haben, wo die Befchaffen: 
heit des Landes diefes Beduͤrfniß um fo fühlbarer, und der 


Mangel an trinfbarem Waffer eine kuͤnſtliche Herbeifchaffung 


deffelben um fo wünfchenswerther macht. In der That finden 
fih auch zu Terranuova, dem alten Olbia, Spuren einer 
römifchen Wafferleitung, und zroifchen Saffari und Porto: 
Torre die impofanteften Weberrefte des Aquaducts, welcher das 


Waſſer einer Quelle, Namens Acqua Chiara, in der Nähe 
der erfteren Stadt, nah Turr is Lybiſonis führte, und den. 


zwölf Jahrhunderte hindurch - feine mächtigen Dogen „getragen 
haben, die zum Theil noch jeßt ganz gut erhalten find. Auch 


— 
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die Wafferleitung von Nora, außer deren merfwürdigen Aui: 

nen ſich dafelbft noch die Trümmer- eines Amphitheaters, einiger 
anderen Gebäude und eines alten Molo finden, kann nicht un: 
bedeutend geweſen fein. 

Aber unter allem, was fi) aus den Zeiten der Römer von 
diefer Art erhalten bat, verdienen doch die Ruinen der Waffer: 
leitung zu Cagliari die meifte Aufmerkſamkeit. Sie führte 
der Hauptftadt das Waffer von Santa Maria di Siligua, 
alſo aus einer Entfernung von fünf Stunden Weges her, zu. 
' Um das Niveau zu halten, hatte man bald Felſen wegfprengen, 
bald durch die Erde bis zu 40 Fuß Tiefe ſich durcharbeiten, bald 
Bogen von ähnlicher Höhe anlegen müffen. Das Waffer flog 
durch einen ſehr forgfaltig gemauerten Canal von fieben Fuß 
Höhe und verhältnißmäßiger Breite. In abgemeffenen Zwi— 
fehenraumen hatte man Eleine Brunnen oder Cifternen angelegt, 
um die fremdartigen Körper und den Bodenſatz aufzunehmen. 

Der Canal ift aus Bad; und Ziegelfteinen aufgeführt, auf 
denen man fehr deutlich den Namen des Berfertigers oder das 
Zeichen der Fabrik, aus der fie waren, eingebrannt findet. Diefe 
Zeichen find verfchieden. Auf fehr vielen der Backſteine lieſt 
man auf der einen Seite die Buchftaben: D. O.L., d. h. de 
offieina lateraria, und auf der anderen Seite: VERI 
ACTEARINI LUCILLAE, Auf anderen Steinen findet 
fich die Figur eines Cometen, und auf der entgegengefeßten 
Seite diefe Worte: DOMITIEA LUCILLEA EX FI- 
GLINIS ANINIANIS, oder auh: QUARTIONIS EX 
FIGLINIS LUCILLAE, 

Während der traurigen Jahrhunderte, die nach den Zeiten 
der Nömer Sardinien mit den mannigfaltigften Leiden heim: 
fuchten, wurde die Wafferleitung zu Cagliari vernachlaßigt, 
vergeffen, ‚mit Abficht durch. die Barbaren oder Pifaner und 
Genuefer wenigfteng fo weit zerſtoͤrt, als fie fichtbar über der 
Erde lag, und war demnach nur noch in dem Andenken der 
Menfchen und in den alten Chroniken der Stadt vorhanden. 
Da entdeckte man plößlich im Sahre 1761 bei den Nachgra— 
bungen, welche der Bicefönig Graf Tana veranftaltet hatte, 
unvermuthet einen bedeutenden unterirdifchen Theil derfelben. 
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Die Stadt hat auf ihre Koften die Erde mwegräumen laffen, 
und die Wißbegierigen Eönnen nun ohne Hinderniß diefes Eoft: 
bare Denkmal des Alterthbums zu jeder Zeit befichtigen. 

Alle anderen Monumente und öffentlichen Gebäude, mit de: 
nen das alte Calaris geſchmuͤckt war, find durch Krieg, feind⸗ 
liche Einfälle, DBelagerungen und Unmiffenheit zu Grunde ger 
gangen. Zu den Zeiten, als Bonfant feinen Triompho. de 
los Santos ſchrieb, ſah man noch zu Cagliari einige Spuren 
des Capitols, des heiligen Weges und mehrer antiken Gebäude, 
De Arca, Verfaſſer des Werfes: De sanctis Sardiniae, 
erzählt auch noch aus eigener Anfchauung von einer ziemlich gut 
erhaltenen Ruine aus Backfteinen, welche man für zum Capitol 
gehörig, oder für einen Tempel des Apollo ausgab. Aber feit 
jener Zeit ift Alles verfchwunden. Man’ findet gegenwärtig zu 

Cagliari nur noch die Trümmer eines ziemlich geräumigen Am: 
phitheaters, deffen Umfang nicht nur deutlich zu erfennen iſt, 
fondern auch die Thierbehälter und die in den Felſen — 
Stufenſitze laſſen ſich noch unterſcheiden. 

Ein anderes Denkmal des Alterthums iſt auch — 
lich nur dadurch den Verwuͤſtungen der Zeit und der Zerſtoͤ⸗ 
rungswuth der Menfchen entgangen, daß es, wie die Stufen 
des Amphitheaters, in den Felfen gehauen ift. An dem Fuße 
eines Kalkfteinfeljens, am Außerften Ende der Vorſtadt Stam⸗ 
pace, auf deren Stelle ein großer Theil der alten Stadt lag, 
zeigt ſich von vorn nur eine Oeffnung in Geſtalt der Façade 
eines kleinen Tempels. Das Volk nennt dieſes Denkmal den 
Palaſt des Koͤniges Muſat, oder die Grotte des Hercules. 
Ein Basrelief, das ſich auf dem Frontiſpice findet, und zwei 

‚Schlangen darftelle, bat auch DBeranlaffung zu der Benennung 
Schlangengrotte gegeben. Die Höhe des alten Einganges, den 
man bedeutend vertieft hat, um Steine daraus zu befommen, 
beträge ungefähr zwölf Fuß, und die Breite ift faſt diefelbe, 
Die ziemlich) unfenntlich gewordenen griechifchen und lateinifchen 
Inſchriften, „welche man noch an den Wänden, in den anfto: 
ßenden Kammern, und felbft auf der Façade des Gebäudes lieſt, 
die Urnen, die verfchiedenen Ornamente der Gräber, welche 
man in dem inneren gefunden bat, laſſen feinen: Augenblick 


ER. 


über die Beftimmung deffelben in Zweifel. Wir befinden ung, wie 
die fpater anzuführenden Synfchriften| es mehr als wahrſcheinlich mas 
chen, in dem Grabgemwölbe einer Roͤmerinn hohen Ranges, tel: 
ches man fpäterhin noch vielfältig zur Beifeßung anderer Leichen 
benußt — * 

In Sarcophagen, Urnen und Seabinfäiften, fowohl aus 
den Zeiten der Nömer, ald aus dem Mittelalter und der Epoche 
der Chriftenverfolgungen, beſtehen alfo die Denkmäler des Alter: 
thums, deren man eine ziemlich große Menge in den zu Cagliari 
und in den umliegenden Gärten und Feldern fo häufigen unter 
irdifchen Grabgewölben aufgefunden hat. Auch die erften Mei— 
lenſteine der großen Nömerftraße, die von Calaris aus duch 
die ganze Inſel lief, will man ehemals wieder erfannt haben, 
und der Pater Vitalis behauptet feldft, daß die Namen eini— 
ger Dörfer in der Umgegend, als Duartu, Seftu, Set: 
timu, Decimu, von den Meilenfteinen, welche fonft da ges 
fanden, den Namen führen. Obgleich diefe Vermuthung 
ziemlich gewagt iſt, fo hat fie doch, etwas mehr Wahrfcheinlich 
feit, und ftüßt fich auf haltbarere Gründe, als was die fchran: 
Eenlofe Einbildungskraft diefes Moͤnches fonft noch vorgebracht hat, 

Wenn aber auch lange Kriege und Unglücsfälle in Gar: 
dinien größtentheils die Zeugen vömifcher Pracht vernichtet ba 
ben, fo bietet die Inſel, gleichfam als Erfaß dafür, denjenigen, 
welche ſich mit Forfehungen über die fruͤheſte Epoche der Ge: 
fchichte des menfchlichen Gefchlechtes und der Staatenbildung 
befchäftigen, eine große Anzahl merkwuͤrdiger Ueberrefte dar, der 
ren Entftehung erweislich in die früheften Zeiten hinaufreicht, 
und die deshalb vielleicht Fein geringeres Intereſſe erwecken, als 
die Meifterwerfe fpaterer Baukunſt. 

Diefe Denfmäler, welche fich in größerer oder geringerer 
Entfernung auf der ganzen Inſel zerftreut finden, bieten alle 
denjelben Anblick dar, und feheinen alle nach demfelben Diufter 
erbaut, alle diefelbe Beftimmung gehabt zu haben. Sie beſte— 
hen in einer Arc von niedrigen Thuͤrmen, deren Baſis jetzt 
tief in der Erde ſteckt, und von denen die höchften jeßt nicht 
‚mehr als fechs bis fieben Fuß über die Fläche des Bodens her 
vorragen. "Man nennt fie im Sardifchen nach der Dialect⸗ 
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Berfchiedenheit Nuraris oder Nuraghes. Diefe Stein: 
maffen find aus Felſenbloͤcken aufgethuͤrmt, die auf einander lie: 
gen, und vermöge ihrer unregelmäßigen. Geſtalt nur durch die 
fünftliche Zufammenfügung und ihre eigene Schwere, ohne it: 
gend ein Bindungsmittel zufammenhalten. Cinige diefer Fel: 


fenblöcke find von fo außerordentlicher Größe, daß zwölf Mens 


Then fie nicht von der ‚Stelle, bewegen würden," wenn fie ein 
zeln da lägen. Die unregelmäßige Geſtalt diefer vielfantigen 


Steine, die fehr Fünftlich in einander gefugt find, hat dem 


Ganzen einen folchen Grad von Feſtigkeit gegeben, daß fie un 
verſehrt den zerftörenden Einflüffen fo vieler — ha⸗ 
ben ae koͤnnen. 


Die Geſtalt der Nuraxis iſt bis zur Hälfte ihrer Höhe | 


chlindriſch, und von da an endigen ſie ſich kegelfoͤrmig. Einige 


haben ganz die Geſtalt eines abgeſtumpften Kegels. Faſt bei 
allen, und in der Regel oberwaͤrts an dem kegelfoͤrmigen Theile, 
ift eine Deffnung angebracht, durch welche felbft ein Menfch 
‚gewöhnlichen Wuchfes nur mit Mühe eindringen kann, und von 
der dann abwärts einige Stufen in das Innere führen. Dort 
theile faft alle Nuraxis eine Scheidewand in zwei Eleine Kam: 
mern oder Zellen, deren Decke aus Felſenquadern befteht, welche 
den ganzen Durchmeffer des Gebäudes, der nie über fünf bis 
ſechs Fuß ift, bedecken. 

Die Zahl der Nuraris beträgt über fieben hundert. 
Biele diefer Eleinen Monumente find zur Hälfte zerftört, aber 
eine große Anzahl iſt auch noch ganz unverſehrt. Sie finden 
fih gewöhnlich an dem Abhange niedriger Hügel, oder. auf Eleis 
nen Bergen, welche eine Ebene beherrſchen. 


Aber zu welcher Zeit, durch welches Volk, zu vwelcheit Be⸗ 
hufe ſind ſie erbaut? Schon ſeit langer Zeit beſchaͤftigen dieſe 


Fragen die gelehrten Sarden, welche jene Monumente an Ort 
und Stelle beſichtigt und unterſucht haben. 


Bevor wir in die Erörterung derſelben eingehen, wollen 


wir noch eine Bemerkung machen, die fchmwerlich irgend einem 
von ihnen entgangen fein Fann, namlich daß fich die Nuraris 


nie in der Nabe von Felfen finden, wo man nur die 


Mühe gehabt haben würde, die einzelnen Stücke loszubrechen, 
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fondern ftets in folchen Gegenden, die keine Steine von fo gro: 
Ben Dimenflonen darbieten, und bis wohin der Transport der: 
felben Außerft: mühevoll gemwefen fein muß. Hieraus feheint eine 
beftimmte Abficht bei Errichtung diefer Steingewölbe, und ein 
hoher Grad von Wichtigkeit. hervorzugehen, den die Erbauer 
‚auf diefelben gelegt. 

Schon diefe Bemerkung ift hinreichend, die Meinung Bert 
zu widerlegen, welche annehmen, daß die Nuraris in alten 
Zeiten von den Hirten des Landes errichtet feien, um fi) und 
ihre Heerden gegen übele Witterung zu fchügen. Nothwendig 
muß man fragen, wie einfache Hirten, denen eine Hütte aus 
Hol;, Zweigen, Stroh, oder eine von der Natur gebildete 
Grotte vollfommen zu ihrem Zwecke genügt haben , würde, 
darauf gefommen fein follen, aus ſolcher Entfernung unge: 
heuere Steinblöcke zufammen zu fehleppen, deren Transport 
die Anwendung des Hebels und wenigftens die Anfangsgründe 
der Mechanif vorausfest. Und alles diefes bei Seite gefekt, 
würden fie wohl zu ihrem Gebrauche folche Steingewölbe er: 
baut haben, die in zwei Eleine Zellen getheilt, und nicht 
hoch genug find, daß ein Mann, ja zuweilen kaum ein Kind 
aufrecht darin ſtehen kann? 

Nach einer anderen Anſicht halt man die Nuraris für 
Zufluchtsörter gegen die Einfälle der Barbaresfen, oder gegen 
die, Graufamfeiten der Saracenen, oder gegen die politifchen 
Berfolgungen zur Zeit der Bürgerfriege. Doch auch diefe Meis 
nung wird durch die eben angeführten Einwendungen widerlegt. 

‚Es ift außerdem zu bemerken, daß die Nuraris außer 
dem einen niedrigen Eingange durchaus Feine Deffnung haben, 
welche das Tageslicht hineinfallen ließe, und daß daher jemand, 
der fich in fie geflüchtet hätte, meder die Annäherung feiner 
‚Feinde bemerken, noch auch feinen Zufluchtsort wieder verlaffen 
£önnte, ohne Gefahr zu laufen, ihnen in die Haͤnde zu fallen. 
Uebrigens wäre auch der Dre für diefe vorgeblichen Afyle fehr 
fchlecht gewählt, denn fie liegen alle fo, daß man fie ſchon in 
weiter Ferne von allen Seiten fehen kann, und fie würden da 
ber ihren Zweck, . vor einem mächtigen und graufamen Feinde 

Zuflucht zu gewähren, gewiß nur fehr fchlecht erfüllen. 
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Die Hypothefe, welche fie zu Wachthuͤrmchen macht, um 
von ihnen aus die Bewegungen der Piraten zu beobachten, hat 
noch weit weniger Wahrfcheinlichkeit. Wenn die Nuraris 
diefe Beftimmung gehabt hätten, fo wuͤrde man fie wenigftens 
fo angelegt haben, daß das Meer von ihnen aus erblickt wer 
den koͤnnte, und daß fie durch Signale fich unter einander in 
‚ Verbindung feßen fönnten, Aber nur von den wenigften der: 
‚felben ſieht man das Meeresufer, noch wenigere haben ihre Deff- 
nung nach diefer Seite, die bei weitem größere Zahl derfelben 
liegt mitten im Sande, auf niedrigen Hügeln, und immer fo, 
daß durch nichts fich die Abfiche zu erfennen giebt, daß man ſi e 
habe unter einander in Verbindung ſetzen wollen. 

Nachdem wir ſo gezeigt zu haben glauben, was die Nu: 
raris nicht waren, bleibt num freilich die fehwierigere Aufgabe 
übrig, eine genügendere Erklärung über. ihren Urfprung und 
Ihre Beftimmung zu geben. 

Der Ritter Borelli, welcher ich viel mit diefen ſardi⸗ 
fhen Monumenten befchaftige hat, antwortete dem Pater Ste 
fanini, als diefer ihn über diefen Gegenftand um Auskunft 
bat, daß er zwar viel darüber nachgedacht, aber. die Löfung des 
doppelten Raͤthſels nicht habe finden können, einmal: aus wel: 
cher Zeit fie ffammten, dann: zu welchem DBehufe fie errichtee 
worden. Hoc opus, hic labor! Und in der That blieben 
diefe Fragen der zahlreichen und fich widerfprechenden Differta: 
tionen ungeachtet, zu denen jene Nefte des Alterthums in Sar⸗ 
dinien, und ähnliche Bauwerke in anderen Ländern Gelegenheit 
gegeben baden, immer ohne befriedigende Antwort, bis es einem 
ausgezeichneten franzöfifchen Gelehrten, Petit: Nadel, Mit 
glied der Academie der Inſchriften und fehönen Wiffenfchaften, 

gelungen ift, dieſe Widerfprüche ag und Licht über jer 
nen Gegenftand gu- verbreiten. 

Er bat in einer Neihe von gelehrten Abhandlungen darge⸗ 
than, daß dieſe Ruinen von Bauwerken, aus unregelmaͤßigen 
vieleckigen Steinbloͤcken errichtet, die man eben fo in den Grund 
mauern der Wälle der älteften griechifchen Städte und Flecken 
Sstalieng findet, fänmelich der ung von den griechifchen Schrift: 
ſtellern geſchilderten cyElopifchen Bauart, folglich dem höchften 
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Alterthume angehören. Indem er den Unterfchied feſtſtellt zwi: 
fehen diefer Bauart mit unregelmäßigen vielecfigen Steinen, und 
der mit ſchichtweis gelegten vierecfig behauenen, auf welche 
Weiſe man jene früheren Mauern fpäter überbaute, und fie als 
Fundamente benußte, zieht er die chronologifche Scheidelinie 
zwifchen zwei Völkern verfchiedener Zeitalter, und‘ ftellt diefe 
Ueberbleibfel des früheften Werfuches der Baufunft als dag 
Werk des alten Völkerftammes dar, dem die uns von Diony 
fius aus Halicarnaf überlieferten Sagen die erften An: 
fange der Civitifation in jenen Gegenden zufchreiben. 

Dieſe Idee, oder beffer diefe Entdeckung des gelehrten Als 
terehumsforfchers hat nun den Unterfuchungen Choifeuls; 
Gouffiers, Lechevalier's, Felix-Beaujour's, Fauvel’s 
und anderer ein weites Feld geöffnet; fo daß der erfte Anreger 
ihrer Thätigkeit, durch ihre Forfchungen unterftüßt, ein vollftän; 
diges Syftem über diefen Gegenftand hat aufftellen können, 
welches alle Eolonien der erften Griechen umfaßt, und in dem 
alſo auch unfer Sardinien feine Stelle einnimmt. 

Die Wanderungen der alten Griechen oder Pelasger und die 
Gründung der arcadifchen Colonien in den von Barbaren bes 
wohnten Ländern füllen einen Zeitraum von einigen Jahrhun—⸗ 
derten vor dem trojanifchen Kriege, wie man dieß aus den 
Fragmenten des Myrfilus von Lesbos ſieht. Dionyfius 
von Halicarnaß har uns in feinem evfien Buche das Ein: 
zelne diefer Kolonien: Orüntung aufbehalten. An den Reften 
cyklopifcher Bauart hat man nun ihre Spur von Bichynien 
an bis nach Italien, in dem alten Celtiberien, in &icilien, 
den Balearen und Corfica verfolge. Sardinien, das bis dahin 
noch niemand erforfcht hatte, vermehrt nun die gemachten Dez 
obachtungen mit mehr als fieben hundert Denkmälern cyklopi— 
ſcher Bauart. 

- Den erften Einmwanderungen unter Nee Sardus 
und Norar folgten die Thespiaden, Abkoͤmmlinge des Dev 
eules, welche in Begleitung einer ziemlichen Anzahl attifcher 
Familien unter Anführung des Jolaus in Sardinien eine bfü: 
hende Kolonie gründeten. Unter den von allen Seiten. herbei: 
eilenden Ankömmlingen, welche fih diefer Kolonie anfchioffen, 
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unterfcheidet man Milefier, Lesbier, Eyprioten und 
Thracier ‚oder Cyklopen. Die Reſte cyklopiſcher Bauart 
gehoͤren alſo offenbar jener Zeit an. 

Die grob mit dem Meißel bearbeiteten Steine, aus ‚denen 


fie errichtet, find eben fo auf und in einander gefügt, wie man 


es an den pelasgifchen Baumwerfen des alten Sriechenlandes und 
Sstaliens beobachtet hat. Ihre gewaltige Größe, welche charak— 
teriftifch für diefes frühefte Zeitalter der Baufunft ift, bietet 
eine Achnlichkeit mehr dar. Sie erinnert an die Felsguaderk, 
aus denen die-in Trümmern liegenden Mauern der alten EyElopen: 
ſtadt Tirynth beftanden, welche die Argiver zerftört haben, und 
deren Größe fo außerordentlic) war, daß der Fleinfte, nach der 
Verfiherung des Paufanias:), nicht von zwei angefpannten 
Maulthieren vom Flecke bewegt werden Eonnte, 

Nach dem, was uns Diodor von Sicilien über die 
Unternehmungen und Bauten des Jolaus in Sardinien er: 
zählt, werden wir vielleicht nicht ieren, wenn wir feiner Zeit 
vorzugsmweife die Errichtung der Nuraris zufchreiben. „Jo— 
laus, fagt diefer Gefchichtfchreiber, baute mehre fehöne Städte, 
Tempel, mit einem, Worte Alles, was den Begriff eines reichen 
und gluͤcklichen Volkes giebt. Diefe Denkmäler find noch jeßt 
vorhanden, und bewahren felbft den Namen ihres Erbauers, 
welchen auch die fehönften Gefilde der Inſel tragen.” ?) 

Die anjcheinend ziemlich natürliche Ableitung des Wortes 
Nuraris von Norar, einem noch früheren Colonienfuͤhrer 
als Jolaus, und Gruͤnder der Stadt Nora, ſchadet dieſer 
Annahme nichts. Die Nachkommen dieſer beiden durch den 
Zeitraum mehrer Jahrhunderte getrennten Männer konnten 
leicht auf den einen uͤbertragen, was dem anderen gebuͤhrte, und 
ſich in ihren Erinnerungen, ſo wie in den Zeichen ihrer Er; 
fenntlichkeit täufchen. Ein Anführer abentheuernder Iberer 
konnte wohl feinem neuen Vaterlande nur eben fo wilde Ge: 


wohnheiten mitbringen, als es felbft war; der Grieche aber, an 





1) Paus, VL, DT. 
2) Diod. Sic, IV., 29, 30. 
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der Spige von Athenern, war wohl eher im Stande, ihm die 
erſten Wohlthaten der entftehenden Kuͤnſte und der Civiliſation 
zuzuführen. P 

Die Löfung der erſten Ftage über den Urfprung der Nr 
varis führt zur- Beantwortung der zweiten, welche die Be 
ftimmung derfelben zum Gegenftande hat. ‘Die Griechen wer 
den ohne Zweifel mit ihrer damals bei ihnen gebräuchlichen 
Bauart auch ihre übrigen Sitten, Gewohnheiten und Einrichtungen 
nach Sardinien gebracht haben. Voll Verehrung gegen das 
Andenken der Todten errichteten fie ihren Kriegern und anderen 
um dag Gemeinwohl verdienten Mirbürgern dauerhafte Grab 
mäler. Diefe Eleinen Monumente, gewöhnlic) in Geſtalt eines 
Eylinders oder abgeftumpften Kegels, pflegte man an dem Ab⸗ 
hange der Hügel ‚zu errichten, wo fie von den Ebenen und be: 
wohnten Orten aus beffer in die Augen fielen. Solcher ehren: 
vollen Grabdenfmäler gab es im alten Griechenlande eine große 
Anzahl, es find dieß die Denkmäler der Baufunft in Geftalt 
von Grabmälern, deren Dionyfius von Halicarnaß 
erwähnt. 

Alle diefe Bemerkungen paffen fo genau auf unfere Nu— 
varis, daß wir wohl fehwerlich irren werden, wenn wir fie 
für folche Begräbnißftätten halten. Es hieße zu weit geben, 
wenn man fie mit dem Pater Stefanini alle für Trophäen, 
dem Andenken berühmter Helden errichtet, halten wollte; denn 
es iſt nicht wahrfcheinlich, daß die Urgefchichte Sardinien’s fo 
viele ausgezeichnete Waffenthaten follte aufzumeifen haben, da 
erſt lange Zeit nach der Errichtung der Nuraris die Garden 
Gelegenheit hatten, ihren Much in der Vertheidigung ihrer Un: 
abhangigfeit zu zeigen. Die Nuraris- find weder Trophaen 
noch Triumphdenfmäler, denn nichts an ihnen rechtfertigt diefe 
Annahme; aber fie find gewiß Grabmaler berühmter Bürger 
und Wohlchäter des Vaterlandes. Sie find zu zahlreih, um 
für etwas anderes, als Grabmäler gehalten zu werden; fie find 
in zu geringer Zahl vorhanden, um fie für gewöhnliche De: 
gräabnißftatten anzufehen. Man gab fich gewiß nur die Mühe, 
aus der Ferne die Baumaterialien herbeizufchaffen, wenn es ſich 
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darum handelte, einen wichtigen Mann zu ehren, oder eine 
"theuere Erinnerung zu bewahren. 

Die Tiefe diefer Gebäude, ihre Theilung in zwei kleine 
Gemaͤcher oder Zellen, ihre ganze innere Einrichtung, welche ſie 
zur Wohnung lebender Weſen untauglich macht, die vollkommene 
Gleichheit der Bauart, alles dieſes giebt ihnen den Charakter 
eines Grabmals. Ihre Anhaͤufung in gewiſſen Gegenden lie: 
fert davon einen neuen Beweis. Ein Dorf in der noͤrdlichen 

Haͤlfte der Inſel, bei welchem man drei derſelben findet, hat 
ſogar von ihnen den. Namen Tresnoraghes erhalten. Zwi— 
ſchen der Mündung des Tirfo und dem Cap San: Marco, 
auf den Huͤgeln, welche die Stelle der alten Stadt Tharros 
umgeben, fanden fonft über vierzig Nuraris. 

Wenn noch ein Zweifel übrig fein follte, fo wird ihn die 
Anführung folgenden Umſtandes verfiheuchen. Zwei Nuraris 
im Canton Nulvi, im nördlichen Theile der Inſel, die durch 
einen Zufall ganz unberühre und unverfehrt geblieben. waren, 
hat man geöffnet, und in ihnen Weberrefte menfchlicher Gebeine 
‚gefunden, die das höchfte Alter verrierhen. Die Nachfuchungen 
in ‚vielen anderen haben “auch als Ausbeute Knochenuͤberreſte 
und Waffen, nie aber Inſchriften oder Seulpturen gegeben. Es 
ift möglich, daß diefe Monumente in der Folge der Sahrhuns 
derte zu verfchiedenem Gebrauch, nad; den Bedürfniffen der 
Zeiten, der Lage des Landes u. f. w., benußt worden find, und 
dag man fie bald als Warren, bald als Vertheidigungsmittel ges 
gen. Feinde, bald als Zufluchtsörter in Zeiten der Verfolgung, 
oder den Hirten Schuß gegen das Wetter zu gewähren, ge 
braucht hat; aber ihrer nicht zu Dezweifeinden Entſtehung nach 
waren fie urfprünglich Grabmaͤler, wie ‚wir hinlänglich _ 
than zu haben hoffen dürfen. 

Wir verlaffen daher die Nuraxis jekt, und — uns 
in unſerer Betrachtung der ſardiſchen Alterthuͤmer zu den In— 
ſchriften, Vaſen und Moſaiken. 

Es laͤßt ſich nicht anders erwarten, als daß die zerſtoͤrende 
Gewalt der Zeiten und: die vielen Verheerungen, denen Sardi⸗ 
nien ausgeſetzt geweſen iſt, dieſe Gegenſtaͤnde noch viel weniger 
verſchont haben werden, als wir es ſchon bei den Gebaͤuden 
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des Alterthums zu bedauern. Gelegenheit gehabt haben, und fie 
find in der That auch jest fehr felten geworden. Was fich 
von Alterthuͤmern diefer Arc noch aus den Verwüflungen der 
Vandalen und Araber gerettet hatte, das haben die Pifaner, 
und fpater die Spanier als eben fo viele Trophäen in ihre 
Heimath auf das Feftland entführt, und es fchmücken jetzt diefe 
koſtbaren Reliquien einer befferen Zeit die verfchiedenen Kunftfäle 
und Sammlungen Europa’s; Sardinien felbft aber hat wenig 
dergleichen mehr aufjuweifen. 

Anders aber verhält es fich mit den antifen Münzen. 
Ehemals und auch noch jet werden in folchen Gegenden, 
welche im Alterthume eine ftarfe Bevölkerung hatten, fehr häufig 
Münzen aus allen Perioden der römifchen Herrfchaft, befonders 
aus der des finfenden Neiches, und gefihnittene Steine aufge 
funden, Indeß von allen Muͤnzen, die man geſammelt hat, 
gehoͤren nur drei, die außerdem ſehr verſchieden an Kunſtwerth 
ſind, Sardinien eigenthuͤmlich an, oder haben doch fuͤr dieſes 
Land ein erhoͤhetes Intereſſe, und auf dieſe drei, als in unmit 
telbarer Verbindung mit unferem Hauptgegenſtande ſtehend, wol⸗ 
len wir uns daher auch hier beſchraͤnken. 

Die aͤlteſte dieſer drei Muͤnzen iſt eine puniſche, und ſtammt 
alſo aus der Zeit, als die griechiſche Colonie Caralis ſchon 
unter carthagiſcher Bothmaͤßigkeit ſtand. Sie zeigt auf der 
vorderen Seite ein Pferd mit der Umſchrift: KATAAITON, 
und auf der Nückfeite eine Vaſe. Frolih :), Dar 
douin?) und Goltzius*) haben diefe Münze in ihre nur 
imismatifchen Werke aufgenommen. Der Pater Stefanini*) 
hat angemerkt, daß das Wappen Carthago's ein Pferdefopf 


4) Notit. element, numismatum, Ab Erasmo Frolich, 
‚2) Nummi antiq. popul, et urb, 


3) Graeciae ——— insul. numis, tab, 28, num. 21. Ab 
UÜberto Goltzio, 


4) De veteribus Sard. ——— 
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wart), Der Nitter Mameli?) leitet durch eine merkwuͤr⸗ 
dige Zufammenftellung das alte fardifche Wort calarina oder 
calavrina, welches ‘Pferd, bedeutet, von Kaeurirav her. 

Die einzige nationale fardifche Medaille, "welche uns aus 
dem Alterthume geblieben ift, denn die vorhergehende gehört der 
Stadt Caralis ausfchlieglich an, iſt diejenige, welche auf der 
Vorderfeite den National: Gott Sardus, und auf der Rück, 
feite den Kopf des römifchen Praͤtor Atius Balbus zeigt. 
- Man fieht auf der Vorderfeite einen Sünglingskopf, bedeckt mit 
einer Art Kopfſchmuck, auf dem man einen Buſch von neun 
Federn oder Strahlen bemerft, und darunter ein Scepter, mit 


der Umfchrife: SARDUS PATER; auf der Nückfeite aber 


einen unbärtigen Kopf, nach der linfen Seite. gekehrt, mit der 
Umſchrift: M. ATIUS BALBUS PR, Die Sarden glaub: 
ten ihre Empfindungen der Dankbarkeit und Erkenntlichkeit für 
die wohlthätige und- gerechte Verwaltung des Praror Atius 
Bal bus nicht auf eine feinere und fehmeichelhaftere Weiſe an 
den Tag legen zu koͤnnen, als wenn ſie dieſen Roͤmer auf ihren 
Münzen dem National-Gotte Sardus, ihrem Stammvater 
und älteften Wohlthäter zugefellten. Dieß ift die Erklärung, 
welche Andreas Morellus?), der diefe intereffante Münze 
befchrieben hat, von ihr giest. Das Cabinet der Bibliothek des 
Königes von Frankreich befist drei Eremplare von ihr, die nur 
an Alter verfchieden find, und etwas veränderte Umfchriften 
haben. 

Die dritte Münze, von der wir zu fprechen haben, ſteht 
in Hinſicht auf ihre numismatiſche Wichtigkeit den beiden vor⸗ 
hergehenden weit ua, aber. es Enüpft fich eine Anecdote an fie, 


4) Quo primum jactati urbis et turbine Poeni 
Effodere loco signum, quod regia Juno 
Monstrarat caput acris equi; sic nam fore bello 
Egregiam, et facilem victu per saecula gentem, 

Virg, Aeneid. I., v, 300, 


2) Carta de logu illustrata, f 
3) Thesaurus numismaticus Morellianus, 
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und in diefer Hinſicht ift fie eben fo. merkwürdig als felten. 
Der, Kitter Baille, jpanifcher Conſul in Sardinien, ift der 
erfte, welcher in einer Abhandlung vom Jahre 1792 diefe 
Münze des Lucifer nebſt einer genauen Abbildung, nach mel: 
«cher bie unfeige geftochen ift, befannt gemacht, und in ‚feiner 
Unterſuchung Scharffinn und Critik gezeigt hat. 

Die Münze ift von Silber, und bat die Größe und 
Schwere eines Franken. Die Umfchrift erkläre Baille alfo: 
FELIX CALARis Beati LUCiFeRi Sanctitate, Glück 
liches Caralis durch die Heiligkeit des feligen Lu— 
‚eifer. 

Es iſt zum vollftändigen Verftändniß vorerft nothivendig 
zu fagen, wer dieſer Lucifer war, deffen Heiligkeit für die . 
Stadt Caralis ein folcher Gegenftand der Freude fein Eonnte, 
daß fie. diefelbe durch eine Medaille an den Tag legte. Der 
Bifchof Lucifer, deffen Vaterland unbekannt ift, denn er kommt 
unter feiner näheren Beftimmung in der Kirchengefchichte des 
‚ finfenden römifchen Reiches, vor, bekleidete im vierten Jahrhun⸗ 
dert diefe höchfte kirchliche Würde in der Stadt Cagliari, wo er 
370 n. Chr. ſtarb. Er wohnte 355 der Kirchenverfammlung 
zu Mailand bei, wo er mit folcher Heftigkeit und Energie die 
Sache des heiligen Athanafius vertheidigte, daß der Kaifer 
Konftantius über feinen ungemäßigten Eifer aufgebracht 
wurde, und ihn ins Eril ſchickte. Da aber feine Hitze und 
fein Ungeftüm überall, wohin er fam, Zwiftigkeiten und Unru⸗ 
hen veranlaßte, fo war man vier Mal genöthigt, feinen Verban⸗ 
nungsort zu andern. Vom Kaifer Julian 361 zurücgerufen, 
begab er fich nach Antiochia, wo ſchon Spaltungen die Kirche 
zerriffen, und vermehrte durch feine Gegenwart das Schisma 
noch um vieles... Von der Kirchengemeinfchaft, aller Bemühun: 
gen des Papftes und der Kirchenverfammlung zu Alerandria 
ungeachtet, getrennt, zog ſich Lucifer endlich zurück, und dla 
zu Cagliari far 





1) Man hat von ihm fuͤnf fehr heftig gefchriebene Bücher 
gegen den Kaiſer Conftantius, Einige andere Werke Luchs 
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Die Kirchenfpaltung, welche er veranlaße hatte, uͤberlebte 
ihn. Unter den Bifhöfen nahmen wenige feine Lehrfäße an, 
aber unter den gewöhnlichen Prieftern und Diaconen fand er 
viele Anhänger, welche man Lueiferiften nannte. Es gab - 
dergleichen in Nom, in den Morgenländern, in Africa, in Spa: 
nien, ganz vorzüglich aber in Sardinien. Sein Andenken hat 
ſich auf dieſer Inſel in Verehrung erhalten, befonders aber zu 
Cagliari, feinem alten bifchöflichen Site, wo man ihn unter 
die Heiligen zählt, und fein Feft am 20. Mai in einer ihm 
geweiheten Kirche feierlichſt begeht. 

Nach Verlauf von zwoͤlf Jahrhunderten, zu Anfang des 
ſiebzehnten naͤmlich, wurde die Streitfrage uͤber ſeine Heiligkeit 
von den Nachkommen feiner Anhänger wieder in Anregung ges 
bracht, und gab zu den heftigften Controverfen Veranlaſſung. 
Man trieb diefen Streit mit. folcher Hitze, und dabei auf eine 
fo anftößige und, Ärgerliche Weife, daß fih der Papft Ur: 
ban VIII. mit feinem. Eicchlichen. Anfehen ins Mittel legen, 
und die ganze Sache niederfchlagen mußte, Der Erzbifchof 
von Cagliari, Don Ambrofius Machin, zeichnete fich bez 
fonders in diefem Streite aus. Indem er fich dabei für vor 
züglich betheiligt. hielt, und es als eine Amtspflicht betrachtete, 
feinen berühmten Vorfahren zu vertheidigen, gab er 1639 einen 
diefen Folianten heraus, in welchem er fich bemühete, die Heiz 
ligkeit des Wohlfeligen zu erweifen "). 

Unter den Beweifen, welche er in diefem Werke von dem 
Alterthum der Verehrung des Lucifer vorbringt, citirt er 
auch die wunderbarliche, neulic) zu Nom erfolgte Auffindung einer 
filbernen Denkmünze pon hohem Alter, durch welche der Hei⸗ 
lige, fo zu jagen, wieder auferftanden; und der Verehrung der 

| Glaͤu⸗ 


fers find zu Paris 41568 gedruckt. Die Gebrüder Eoletti zu 
Venedig haben 1778 eine vollfändige Ausgabe feiner Werfe in 


Sol. veranftaltet, 

1) Defensio sanctitatis — Luciferi,... in duos li- 
bros divisa,... auctore et propugnatore in romana curia 
dom, Fr. Ambr.Machin, archiepiscopo Calaritano. Ca 


ları, 1639, in Fol. 
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Glaͤubigen wieder geſchenkt worden ſei. Er fügt hinzu, daß 
fich diefe Eoftbare Denfmünze, welche man dem Eifer und den 
unermüdlichen Nachforſchungen des Pater Melchior Incho— 
fer, eines oͤſtreichiſchen Jeſuiten, verdankt, in den Handen die: 
ſes wuͤrdigen Mannes befinde, und laͤßt nun die von Notar 
und Zeugen unterſchriebene Urkunde folgen, welche bei der Auf 
findumg aufgenommen worden war. Bon der Übrigens dag 
Driginal fehr verandert und entftellt wieder gebenden Abbildung 
diefer Medaille, welche der Erzbifchof Machin gegeben hatte, 
findet fich eine Copie in der Sammlung der Bollandiften ). 
Unter den fardifchen Schriftfiellern find Vitalis, Vico 
und Coffu die einzigen, welche derfelben erwähnen. Det 
dickleibige Panegyricus des Don Ambrofius Machin ent 
hält auch eine Abhandlung des Bifchofes von Vaiſon, Sur 
res, über die Denfmünze des heiligen Lucifer, und dann eine 
Bemerkung des Drazio Quaranta, eines neapolitanifchen 
Jeſuiten. Diefer letztere beftimmt ohne Umftände das Alter 
derfelben, und behauptet, fie fet 373 n. Chr. zu Cagliari ge 
prägt, ohne fich auf die Unterfuchung einzulaffen, ob, was mehr 
als zweifelhaft ift, Cagliari auch zu jener Zeit eine Münze hatte, 
Aber damit nicht zufrieden, fie aus dem vierten Jahrhundert 
herzuleiten, füge er hinzu, daß er, nach dem Style des Schnit— 
tes zu urtheilen, fich für berechtigt halte zu vermuthen, fie ſei 
aus den Zeiten der Hecuba, oder des Dadalus, oder des 
- Solaus2). So hätte denn ein Wunder die Seligfeit des 
Heiligen viele Sahrhunderte vor feiner Geburt ſchon verfün 
digt. Das heiße ein Ultra Euciferianer fein. 
Papebrod, derjenige unter den Bolland iſten, der den 
Artikel des heiligen Lucifer in den actis sanctorum redigirt 





4) Acta Sanct, Maji, tom. V. pag. 218, 
2) Eam nummus ipse senectutem in, ipsa facie,eloqui- 
tur, eam Caglaturae speciem insinuat, illiusque , usum in 


dalus aut Jolaus Sardiniam An avigar — "Judicium 
praedicti numismatis ab ill, Jos, Mar, Suaresio, 
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hat, hatte zu viel Urtheilskraft, um in folhe Ausfchweifungen 
des Sectengeiftes zu verfallen. Er wagte es nicht, die Accht: 
heit der Münze zu bezweifeln, die fo achtbare Autoritäten für 
fi) hat; er erklärt felbft die Bedeutung des Adlers ald Zeichen, 
daß Calaris das römifche Bürgerrecht beſaß, und der Nofen: 
Guirlande, mit dem Blute des Märtyrers getranft und gefärbt; 
aber er verfichert doch, fie ſcheine ihm der Geſtalt der lateini- 
fhen Buchftaben wegen viel jünger, als gewöhnlich geglaubt 
werde. So nähert fich doch Papebroc ſchon der Wahrheit, 
welche Baille an den Tag gebracht hat. Die Auffindung der 
Denkmünze des Lucifer ift ein frommer Betrug, den fich eis 
nige zu eifrige Kämpfer für die Heiligkeit des alten Bifchofes 
in der Hiße des Streites erlaubt haben. Sie ift wahrfchein: 
lich zu Rom furze Zeit vor dem Sjahre 1639 verfertigt, in 
welchem der Erzbifhof Machin, der Biſchof Suares und 
der Sefuit Quaranta ihre oben erwähnten Schriften ver 
faßt haben. 

Unter den in Sardinien aufgefundenen Inſchriften, welche 
größtentheils Grabmälern angehören, find. wenige von befondes 
rer ‘ Wichtigkeit. Zu diefen letzteren gehört aber vorzugs— 
weiſe diejenige, welche man 1535 zu Cagliari unter Ruinen 
in der Vorſtadt Stampace aufgefunden hat, und mit der 
der damalige Vicefönig, der Graf Rivarola, den Negierungs- 
Palaſt ſchmuͤcken ließ. Wir laffen fie hier folgen: 

DIVO HERCVLI POZT CATECLISMV 
RESTAVRATORI CONSERVATORI 
REPARATORI CIVITAS IOLAE \ 
Din 
Die Stadt des Jolas nach einer Wafferfluch dem Di: 
vus Hercules, dem Wiederherfteller, dem Erhalter, 
dem Erretter, 

Diefe Inſchrift iſt fo einfach und deutlich, daß fie feiner 
Erklärung bedarf. Sie beftätigt, was man in den Schriften 
der Alten findet, daß die Sarden mit allen auf das Gemein: 
wohl Bezug habenden Acten den Namen ihres Stammvaters 
Sardus — — Andenken ſie auf allen Me 
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Denfmälern verewigten, dem fie Tempel und Altäre erbaut 
hatten, wo er unter dem Namen’ Hercules verehrt wurde. 
Die Spnfchriften, welche ſich an und in dem oben befchries 

benen, am Ende einer Vorftadt Cagliari’s gelegenen Grabge— 
wölbe finden, erregen von einer anderen’ Seite‘ das Intereſſe. 
Diefes Grabmal, dem Andenken einer geliebten Gattinn von 
ihrem Gatten, der fie verloren hatte, geweihet, iſt bedeckt mit 
den mannigfaltigen Ausdrücken feiner Trauer und feines Schmer: 
zes. An dem Frontifpice lieft man die Namen. derjenigen, de 
ven Andenken das Monument gervidmet ift: 

MEMORIAE FATILIAE LF POMPTILLAE 

. BENEDICTAE 
MS HP 
Die folgenden ARUROREN finden fich zerſtreut in dem Gewölbe: 
M. 


‚.ATILIAE LF en aa a Rh IE 
ASSIO PHILLIPTAE.. un NO..... .Iſ 
BA WS HER 
IVT....HVS LIL 
J. 


VRBIS ALVMNA GRAVIS CASYS HVCVSQV., 


* SECVTA 

CONIVGIS INFELICIS A.....A CVRA PHILIPPI 

HIC SITA SVM MANIB... GRATIS SACRATA 
MARI... 

PRO CVIVS VITA VITAM PENSARE PRECANTI 

INDVESERE DILNE OSSE,. SAT... AMA MEREMVR 

QVOD CREDIS TEMPLVM QVOD... VIA O..... 
ADORAS 

POMPTILL,. AE CIN.... RES.... OSSA .Q... PAR 

SARDOA TELLVR.. SM... C.. R.. CON 

PROQ... VIRO FAMAE ST.... MEV... O0....... 
MOR 

| | ir. 

HIC POMPTILLA IACET CINERIL 

CONIVGIS HIS ARIS INCLVDI 

QVAE FACIT,.. ADBV...MAE VIVE 

| T2 
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IN.. C.... NIS... DIS IN.... BERNAE CERNI 
V...VN...N MVT... NTO FVLGET POMPA 

aa | 
'POMPT... LLA.. MERVI...... ..N CASTA COD... 
IAM SEDE VCUHI....OS IEN.. FE..NARBT 
RAPTA VIR.... VT ILL SVO 

— 
IN ME a ai 


' RGVM INTV 
— | VCTI 


PILIVPEFICM 
J— | 
YNVMET VIGINTIBIS IVNG... IVI.....VS ANNOS 
VNA... ESNOR.... C...VI...DAM VITA PF...... 
„„„BBIOR ATLETH.... NCVV... SIT POMPTI 
| . "RECEP:;... 
TEMPORE "TV DIXT..., VIVEPHILIPPE M...Oucu 
NVNC AETERNA QVIES DITISQ... SILENT A 
_MAEST... 


LIReVER EM Be S DVM H ET: POMP- 
Ä TILLA M TVM 
„„VIT PRO VITA CONIYGIS OSA MORL.... 
'’PR....INVSIN PLACIDA DELABI VISA QV..TEM 
OCGEIDITO CELER....F MA.DA TA DEL... 
HAS AVDIRE PRECES VITAM SERVAR..... 
VT PEREAT VITA DVLCIO.. ILLA........ 
Fatilia Pomptilla, deren frühzeitigen Tod ein zärtli: 
cher Gatte in diefen Inſchriften fo fehmerzhaft beklagt, war. die 
Gemahlinn des Lucius Philippus, welhen Sylla nad 
Sardinien geſchickt hatte, um die Marianer daraus zu vertrei⸗ 
ben. Nachdem Philippus den Quintus Antonius ge— 
ſchlagen hatte, der mit den Waffen in der Hand fiel, unterwarf 
er die Inſel dem Sylla 1). Er verlor feine Gattinn Ran 


— — H& ; g 
1) S. ©. 21. | 


293 


tilfa, welche ihm in feine Provinz gefolgt war, zu Caralis, 
und errichtete ihr das Grabmal, welches man roch jest fieht, 
und dag ſeitdem zur Beifegung mehrer anderer Leichen benutzt 
worden if. Er vermählte ſich fpäterhin mit der Actia, der 

Nutter des Dctavius, und diefe Verbindung, fü. wie feine 
militairiſchen Talente ließen ihn bei den großen Begebenheiten, 
welche das Ende der roͤmiſchen Republik herbeifuͤhrten, eine 
wichtige Rolle ſpielen. Der Huͤgel, in welchen dieſe Todtengruft 
gearbeitet iſt, enthaͤlt noch eine große Anzahl von Grabmaͤlern 
aus allen Perioden der roͤmiſchen Herrſchaft, deren Inſchrif⸗ 
ten, wenn ſie, was nicht bei allen der Fall iſt, noch lesbar ſind, 
keinen Namen von einiger hiſtoriſchen Wichtigkeit enthalten. 
Die drei folgenden Inſchriften hat man in dem Dorfe 
Pirri bei Cagliari gefunden, und fie ſind ſchon durch ihre 
Erhaltung merkwürdig. Sie fehmückten die Grabmaͤler zweier 
zufammen beerdigten Öaktinnen eines römifchen Ritters, der den 
Titel princeps civitatis -führt, und eines jungen Mädcheng 
von 21 Sahren, die Körperfchönheit und Tugend in gleich ho⸗ 
* Grade beſaß. 


CRYBELLIVS SCIVTIVS 
MARCIAE PHELIADI 
CASSIAE SVLPICIAE CPCRAS 
CONIVGIBVS CARISSIMIS 
' POSTERISQVE SVIS 
QVE „‚.GIS HVNC TITVLVM MORTALIM 
- ESSE MEMENTO, 
IE. 
lan! 3 Arche i Aka | ’ 
L. ILI CASTRICE 
EQ, R. PRICIPI 
 EIVITATIS, 
129% 
 MEMOR CLATTIEILLAE. NP 
PVELLAE INNOCENTISSIMAE 
PIENTISSIMAE. PRAESTAN 
TISSIMAE CASTISSIMAE 


ET INCOMPARABILIL QVAE, 
VIX. ANN. XXL M, V, D. XIL HX, 
FELIX. MAR, BM, FTATTICVS, 

Sm Sabre 1762 entdeckte man in der Vorſtadt Stam⸗ 
paee von Cagliari unter den Ruinen alter Gebaͤude einen 
ſehr ſchoͤnen Moſaik⸗Fußboden von Marmor, auf dem Or— 
pheus vorgeſtellt war, die Lyra ſpielend, und von zwoͤlf Thie: 
ven verſchiedener Gattung umgeben, welche von einander. 
duch Baume getrennt waren. Dieſer Fußboden, die eben: 
falls mufivifche, ovale Einfaffung von zwei Fuß Breite mitge: 
rechnet, hatte fiebzehn Fuß. Lange auf funfzehn Fuß Breite, 

Man ſchickte diefes koſtbare Stuͤck nach) Turin, indem man 
es in mehre Stuͤcke zerlegte, wobei es leider nicht ohne Be— 
ſchaͤdigung abging, da die noͤthige Vorſicht verſaͤumt wurde. 

Im Jahre 1718 war in derſelben Vorſtadt Stampace, 
die ſonſt an denkwuͤrdigen Reſten des Alterthums ſo reich war, 
ein anderer Moſaik-⸗Boden aufgefunden, der den Hercules 
von mehren Thieren umgeben vorftellte, und von derfelben 
Größe, fo wie von derjelben Vortrefflichfeit in der Ausführung 
gewefen fein foll, als der vorige, alfo vielleicht das Gegenftück 
zu jenem bildete. Die Spanier, damals im Beſitz Sardinieng, 
zerlegten das fchöne Stück ebenfalls, und ſchickten es nach Bar: 
celona. Aber. dag Schiff wurde von Corfaren genommen, und 
fo hat man nie. wieder etwas davon gehört. 

Seitdem Sardinien den Fürften aus dem Haufe Savoyen 
gehört, welche fich für Gegenftände der Kunft und des Alter 
thums mehr intereffiren, als die fchlaffe Unwiſſenheit der meiften 
fpanifchen WVicefönige, wurden alle Alterthuͤmer von Werth, die 
man von Zeit zu Zeit doch noch hin und wieder entdeckt, in 
das Muſeum zu Turin abgeliefert, das fehon durch feine Schäße 
diefer Art berühmt ift. Mehre Sammlungen find zu gleicher Zeit 
von Privatperſonen angelegt worden, befonders von piemontefis 
fchen Beamten, die fehr häufig Eeinen anderen Zweck dabei ha— 
ben, als, was fie gefammelt, bei ihrer Nückkehr nach Stalien 
zum Gegenftande der Speculation zu machen. So find eine 
Menge Gegenftände verloren gegangen, oder in alle Länder Eu 
ropa's zerſtreut worden, die durch ihre Bereinigung und zweck; 
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mäßige Aufftellung unendlich viel belehrender und intereſſanter 
geworden ſein wuͤrden. | 
Was ein günftiger Zufall vielleicht in der Folge noch ent 
decken läßt, das wird hoffentlich der Zerftörung und Vereinzer, 
lung entgehen. Das Mufeum, welches der jeßt regierende Ko: 
‚nig, Carl Felix, während feines Aufenthaltes zu Cagliari 
auf.eigene Koften errichtet, und dann der Stadt zum Gefchent 
gemacht hat, ſammelt nun mit Sorgfalt Alles, was an In- 
fchriften, gefchnittenen. Steinen, Vaſen, Idolen und Fragmens 
ten jeder Art entdeckt wird, um die Sammlung der fo lange 
vernachläßigten nationalen Alterehümer immer mehr zu vervolk 
par 


Topograpfie Sardiniens 


Die Ra —— ar rn 


D. Stadt Cheliart liegt an der. .füpfichen Kuͤſte Sar⸗ 
diniens, im aͤußerſten Winkel des Meerbuſens, welcher von ihr 
den Namen trägt, unter dem 39° 12° nördlicher Breite, und 
6° 48° öftlicher Lange vom Meridian zu Paris, 

Der Anblik der Stadt von dem Meere und dem Ein: 
gange des Meerbufeng aus ift impofant, obgleich fie im Ganzen 
nur fchlecht gebaut ift. Sie erhebt fih in Form eines Amphi—⸗ 
theaters von dem Marineviertel an, welches unmittelbar 
am Hafen anfängt, bis zum Gipfel eines bedeutenden Berges, 
auf dem das Schlofßviertel oder Gaftell liege, welches mit 
Seftungsmwerfen und Thürmen umgeben ift. Noch hat die Stadt 
zwei andere Viertel, die als WVorftädte betrachtet werden, nam: 
lich Biltanuova und Stampace, und am Ende diefer letzte⸗ 
ven noch eine Fleine DVorftadt, Namens Santa-Venera, 
auch Santu:Tenern oder Sant’ Avendrace genannt, 

j Erft feit der aragonifchen Herrfchaft hat Cagliari feine jetzige 

faft ovale Seftalt erhalten, denn im Alterchume dehnte es ſich, 
wie wir oben aus einem Verſe Claudian’s gefehen haben, 
fangs dem Ufer hinaus, und befonders nach Welten auf der 
Seite von Stampace, wo’ fih auch wahrfcheinlich noch Die 
ſtaͤrkſte Bevölkerung zu den Zeiten der Pifaner fand, welche end: 
lich das Schloß, die Vorſtadt Billanuova, und vielleicht auch 
einen Theil des Marineviertels hinzufügten. 

Weil die, Aragonier in dem erften Srieden mit den Piſa⸗ 
nern, 1324, dieſen Stadt und Schloß Cagliari hatten laſſen 
muͤſſen, fo legten fie eine neue Stadt auf dem Berge Bona— 
ria, öftlich von Cagliari an; aber als der Friede vom Sabre 1326 
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auch die Hauptſtadt mit allem Zubehör in ihre Haͤnde lieferte, 
ſo bemuͤhete ſich nun der Infant Alphons durch Ertheilung 
‚von Privilegien und anderen Vorzuͤgen das jetzige Schloßviertel 
zu bevölfern, was ihm denn auch auf Koften feiner neu. anges 
legten Stadt Bonaria, und der übrigen Stadtviertel gelang. 

Die Borftädte find offen, und nur das Marineviertel ift 

mit Mauern und Baſtionen umgeben, welche 1565 errichtet, 
und mit den Feſtungswerken des Schloßviertels in Verbindung 
gebracht wurden. Die Fuͤrſten aus dem Hauſe Savoyen ha— 
ben, vorzuͤglich ſeit dem Angriffe der Franzoſen 1793, fortgefah— 
ren, die Feſtungswerke Cagliari's zu vermehren und zu verbeſ— 
ſern. Die Citadelle iſt in gutem Stande, mit hinlaͤnglichem 
Geſchuͤtz verſehen, und wuͤrde mit einer guten Beſatzung eine 
lange Belagerung aushalten koͤnnen, ſo daß die Stadt jetzt zu 
den feſteſten Plaͤtzen des Mittelmeeres gehoͤrt. Auch hat die 
Regierung in der letzten Zeit die Werke an der Darfena ver 
mehren laſſen, die geraͤumig und tief genug iſt, um eine große 
Anzahl vollſtaͤndig beladener Fahrzeuge aufzunehmen. An ihr 
liegt ein weitlaͤuftiges Magazin, zur Aufſpeicherung der Wan 
ven beſtimmt, welche die Schiffseigner als Havarie ausladen 
wollen. An ein anderes Magazin müffen alle Schiffe, welche 
in die Darfena wollen, ihre Pulvervorräthe abliefern, und auch 
Küchen hat man. am Lande für die Mannfchaften der. Schiffe 
angelegt, damit unter feinem Vorwande an Bord irgend eines 
Schiffes Feuer gemacht werden darf, und fo jeder Gefahr moͤg⸗ 
lichſt vorgebeugt werde, 
Die Rhede und den, Hafen von Cagliari zahlt man zu - 
den geraumigfien und ficherften in ganz Europa. Deshalb 
wählte Carl V. auch den Hafen von’ Cagliari zum Sammel 
platz feiner. Flotte, als er fich zu der bekannten Unternehmung 
gegen die Barbaresken vüftete, und die ganze. vereinigte See— 
macht verweilte lange Zeit dafelbft, und verproviantirte ſich auf 
ſechs Monate, ohne irgend einen widerwärtigen Zufall zu er⸗ 
fahren. Mit Unrecht fehreibe man die Sicherheit diefes Hafens 
zwei oder drei Sandbanfen am Eingange des Golfes zu, von 
denen. man behauptet, daß fie wie Damme den Andrang der 
Sluchen abhalten. Wenn wirklich Sandbaͤnke der Art vorhan; 


% 
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ben wären, fo würden die Kriegsſchiffe nicht auf die Rhede 


kommen koͤnnen; aber es iſt durch die Erfahrung erwieſen, daß 
nicht nur Fregatten, ſondern ſelbſt Linienſchiffe in geringer Ent: 
fernung vom Ufer Anfer werfen Eönnen. Die Sicherheit des 
Golfes von Cagliari gründet ſich vielmehr darauf, daß er auf 
drei Seiten von hohen Kuͤſten umgeben iſt, welche ihn, mit 


Ausnahme des Suͤd⸗ und Suͤdoſt; gegen alle Winde ſchuͤtzen, | 


und, daß er einen vortrefflichen Sandgrund hat, der fich auf 
mehr als zwanzig Meilen Entfernung nur fanft, faſt unmerklich 
fenft, und fo für Fahrzeuge jeder Größe einen — An⸗ 
kerplatz abgiebt. 

Ein Viertel-Lieue von dem Hafen ME ift das Laza⸗ 
tech für die Quarantaine der Schiffe, die von verdächtigen Dr: 
ten fommen. Diefe Anftale ift unter der Verwaltung des Bis 
ceföniges Carl Felix, fo viel es die Oertlichkeit zulaffen wollte, 
in befferen Stand gefeßt, wird aber dennoch von den Fremden 
wenig benußtz fie ftehe unter dem hoͤchſten Gefundheitsrath. 

Cagliari zeichnet fich durch einige öffentliche Gebaude aus. 


) 


Seine Feftungs:Thürme, welche die ganze Stadt beherrfchen, und 
fhon in weiter Ferne fichtbar find, geben ihm ein eigenthuͤm⸗ 


liches Anfehen. Es find deren drei, namlid San: Pancıra 
3io, der Elephantenthurm und der Adlerthurm. 
Sie wurden zu Ende des dreizehnten Sahrhunderts mit großer 
Sorgfalt von den Pifanern aus einer. harten und dichten, mar; 
moräbnlichen Steinart aufgeführt, und haben bis jeßt jedem 


Einfluß der Zeit und der Witterung getrost. Das dunfele Noch _ 


der alten Mauern giebt diefen Thuͤrmen etwas ungemein Pit; 
toveskes, und ſchon Carl V. wurde nicht müde, ihre fefte und 
doch Eünftlihe Bauart zu bewundern. Zwei gereimte Inſchrif— 
ten an den beiden Hauptthuͤrmen geben in lateinifcher Sprache 
die Zeit der Erbauung und die Namen der Baumeiſter an. 
Der Thurm des heiligen Pancrazins, welcher auf der höchften 
Spike des Berges ſteht, auf dem das Schloßviertel liegt, 
dient gegenwärtig zum Gefaͤngniß. Man genießt von feiner 
Platform eine unvergleichlich ſchoͤne Ausficht über die Stadt, 
das nahe Meer, die ganze Ebene von Cagliari mit ihren Seen 
und Teichen, und der Blick wird erft begraͤnzt durch die hohen 
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Berofpißen des Corno di Bue, welche über funfzig Meilen 
entfernt find. Von dem Adlerthurm, der früher gleiche Höhe 
mit den beiden anderen hatte, haben die fpanifchen Bomben 
1717 den oberen Theil herabgefchmettert. 

Mehre Kirchen Cagliari's zeichnen fich nicht ſowohl 
durch die Schönheit ihrer Architectur, die im Gegentheil bei 
den meiften ſehr mittelmaͤßig iſt, als durch die Zeit ihrer Er: 
bauung und den Neichthum der Verzierungen aus. Da die 
alten Kirchen der Stadt, und namentlich die unter Conftan: 
tin gegründete Hauptkicche, von den Vandalen und Arabern 
zerflört waren, fing man-feit den Zeiten der erften Richter, ge: 
gen das Ende des eilften Jahrhunderts, an, fich mit dem Auf: 


— * 


bau und der Wiederherſtellung derſelben zu beſchaͤftigen. Erſt 


zwei Jahrhunderte ſpaͤter, naͤmlich 1312, erbaueten die Piſaner 
aus den Truͤmmern der unter Conſtantin gegruͤndeten Baſilika 
und der Kirche der heiligen Caͤcilie, einer ſardiſchen Märtys 
rerinn, in dem Schloßviertel die jeßige Cathedrale von Cag— 
liari. Diefe Kicche zeichnet ſich durchaus nicht durch ihre Baus 
art, defto mehr aber durch die in ihr verſchwendeten Reichthuͤ⸗ 
mer aus, welche fie der Freigebigkeit der alten aragonifchen 
Herrſcher, der fpanifchen Könige, und der Fürften aus dem 
Haufe Savoyen verdankt. Das hohe Thor, die Kapellen, der 
Fußboden und die äußere Fagade find von Marmor; unter 
dem Chor ift ein Sanctuarium, aus drei Capellen beftehend, 
“in deren mit Basreliefs geſchmuͤckten Marmornifchen in koſt— 
baren Behaltnüffen die Gebeine einer großen Anzahl von Mar; 
tyvern beigefeßt find, die unter den Ruinen der erften Kirchen 
durch den Eifer des Erzbifchofs Esquivel im Sabre 1615 
aufgefunden wurden. | 

Ohne viele Unterfuchung hatte man dabei alle die alten 
Srabmäler für Nuheftätten heiliger Märtyrer gehalten, auf de: 
nen fich die Buchftaben B M, fanden, die man durch Beatus 
Martyr erklärte. Der gelehrte Muratori macht ſich daher 
ein wenig über die Leichtglaubigkeit des ehrwuͤrdigen Esquivel 
luftig, denn nach ihm ift die wahre Deutung diefer Buchftaben 
in den Worten Bonae Memoriae zu fuchen, die man fowohl 
‚auf heidnifchen, als auf chriftlihen Srabmalern findet. Aber 
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es ift gewiß Feine Taufchung vorgefallen, denn die Aechtheit 
der Reliquien hat ſich dutch viele Wunder bewährt, und als 
fie an ihre neue Ruheftätte gebracht wurden, da, mirabile 
dietu! fingen alle Klocken der Stadt von felbft an zu Täuten. 

Man bewundert befonders in der Cathedrale die Baluftrade 
und die vier Löwen aus Marmor, welche das Chor ſchmuͤcken, fer 
ner das Tabernafel aus mafjivem Silber von vortrefflicher Arbeit, 
ein Gefchenf der Stadt Cagliari, und’ das Maufoleum, welches 
die Stadt dem Andenken des 1409 geftorbenen Königes Marz 
tin von Sicilien hat errichten laſſen. Diefes Monument 
wurde ſchon im funfzehnten Sahrhundert angefangen, aber erſt 
1675 ganz vollendet; es ift mit zwei DBildfäulen des Glaubens 
und der Gerechtigkeit geſchmuͤckt. Es ftehen an der Kathedrale 
von Cagliari zwei und zwanzig Canonici, die veiche Prabenden 
und viele Prärogativen genießen. Sie tragen unter andern 
bifchöfliche Kleidung, können nur durch ihres Gleichen gerichtet 
und befitaft. werden, und hatten fonft auch das ihnen jekt ges 
nommene Recht, den Erzbiſchof zu wählen. Diefer für feine 
Perfon hatte wieder das Recht, die übrigen Biſchoͤfe Sardi— 
nieng zu ernennen und zu weihen, und bis in das zwölfte Jahr⸗ 
hundert fogar die Auszeichnung, Arte der Canonifation vorneh—⸗ 
men zu dürfen. 

Der erzbifchöfliche und der koͤnigliche Palaſt, welchen vor 
den Ereigniſſen am Schluß des letzten Sahrhunderts nur die 
Vicekoͤnige bewohnt hatten, find die bemerfenswertheften Ger 
bäude im Schloßviertel. Der Eönigliche Palaſt wurde zwar 
während der Anmefenheit des Hofes ausgebaut und verfchönert, 
ift aber immer noch nicht würdig, von einem Könige bewohnt 
zu werden. 

Die Gebäude der Univerficät, die aus der Zeit ſtammem 
als Carl Emanuel diefe Studienanſtalt neu organificte, find 
zweckmaͤßig und anſtaͤndig für ihre Beſtimmung eingerichtet, 
und befriedigen auch ziemlich durdy ihren außeren Anblick, Sie 
hie eine Bibliochek, eine Iraturalien- und Antikenſammlung. 

Seit einigen Jahren iſt auch nach dem Plane des Ritters 
Belgrano ein Theater entſtanden, das zwar weder groß noch 
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prächtig ift, aber doch eine gefällige Einrichtung hat. Es wer 
den Komödien und Opern darauf gegeben. 
Cagliari beſitzt mehre, ziemlich gut dotirte Wohlthaͤtigkeits— 


- Anftalten, z. D. ein Krankenhaus, eine Srrenanftalt, ein Fin: 


} 


delhaus und ein Waiferhaus für Mädchen. Bon anderen öffentlis 
chen Anftalten nennen wir nochdie Staatsarchive, das General⸗De⸗ 
pofitorium der Notariats:Acten, die königliche Buchdruderei, aus 
der einige Werke von vorzüglicher typographiſcher Schönheit 
hervorgegangen find, und endlich die Pulver; und Tabackfabrik, 
welche leßtere der König Carl Emanuel gegründet hat. 
‚Die Stadt verdanft den verfchiedenen Beherrfchern Sar: 
diniens während der letzten Jahrhunderte bedeutende Priviler 
gien und Freiheiten, Sie hat außer ihrem Municipalvath, 
der nach den alten Gefegen und Gebräuchen conſtituirt iſt, 
auch eine Confularbehörde, welche aus einem Präfidenten, zwei 
Civilrichtern und zwei Kaufleuten zufammengefegt ift, und in 
allen Handelsfachen entfcheidet; ferner ein befonderes Tribunal, ' 
um ohne Auffehen und Koften die Streitigkeiten über Zölle 
und andere Abgaben beizulegen; einen öffentlichen Beamten mit 
dem fchönen Titel eines Vaters der Waifen, und ein Friedens 
gericht, um Mißhelligkeiten in den Familien felbft zu fchlichten. 
Das Clima von Cagliari und die Verfchiedenheit in der 
Lage der beiden Hauptſtadttheile, des Schloßviertels und des 
Marineviertels, haben großen Einfluß auf die Polizeigefeße und 
ihre Ausübung gehabt, Das Schloßviertel, welches hoch liegt, 
und dem freien Luftzuge ausgeſetzt ift, kann leichter in dem 
Zuftande von Neinlichkeit erhalten werden, der in einem fo hei: 
fen Lande zur Erhaltung der allgemeinen Gefundheit nothwen- 
dig iſt; doch aller Anftvengungen und alles guten Willens un: 


geachtet, ift die in dem niedrig am Meeresufer liegenden Mia; 


vineviettel nicht möglich. Daher ift diefer Stadttheil im Wins 
ter fchmußig und kothig, "wahrend des langen Sommers aber 
beftandig in dichten Staub gehüft. 

Was nach der Sorge für die Entfernung aller der Ger 
genftände aus bewohnten Orten, welche die Luft verunreinigen 
Eönnten, vorzüglich die Aufmerkſamkeit der Gefurdheitsbehörden 
in Anfpruch nehmen follte, das iſt die Herbeifchaffung von gur 
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tem Trinkwaſſer. Es ift fo felten, daß die Stade ſchon feit 
undenflichen Zeiten das Recht genießt, überall Waffer ſuchen und 
holen zu dürfen, wo es fich von guter Befchaffenheit findet, und 
außer den. Cifternen zur Aufbewahrung des Negenwaffers, die 
man faft in jedem Kaufe der ganzen Stadt findet, hat man 
auch auf der Kitadelle acht Brunnen von ausnehmender Tiefe 
gegraben, um bei einer Belagerung nicht Waffermangel zu leiden. 

Nach alten Gerechtfamen verforgt fich die Stadt unentgeld- 
lich mit dem nöthigen Baus und Brennholz aus den föniglichen 
Forften, und mit dem für jede bürgerliche Haushaltung erforders 
lichen Salz aus den föniglihen Magazinen, welches den Bür: 
gern fogar Foftenfrei bis vor das Haus geliefert wird. Aber 
das fchäßbarfte Vorrecht der Stadt befteht offenbar darin, 
dag fie von den großen, im Umkreiſe von vierzig Meilen 
belegenen Lehnsgütern jährlich bei der Ernte eine beftimmte Ab: 
gabe an Getreide erhebt, welches dann unter die Bürger nad) 
feſtgeſetzten Verhaͤltniſſen vertheilt wird. 

Lebensmittel aller Art ſind groͤßtentheils im uUeberfluß zu 
haben, und man findet auf den Wochenmaͤrkten gewoͤhnlich zu 
ſehr billigen Preiſen, und faſt in jeder Jahreszeit, Gefluͤgel, 
Wildprett, vorzüglich wilde Schweine, Laͤmmer, Ziegen, Span: 
ferfel, und alle Arten von See und Teichfifchen in der größten 
Menge; die Weinberge und Gärten der Umgegend, befonders 
in Duarto und Quartuccio, liefern Weintrauben, Obſt 
und Semüfe von der vortrefflichften Befchaffenheit. 

Da Cagliari der Hauptftapelplag für die Aus: und Ein: 
fuhr Sardiniens ift, fo hat der daraus hervorgehende lebhaftere 
Verkehr einen merflichen Einfluß auf die Sitten und den Ge 
ſchmack der Einwohner gehabt. Die allgemeine Bildung, in 
der neueren Zeit noch durch den Aufenthalt des Hofes und vie: 
' fer Fremden begünftigt, hat daher dort fehnellere Fortfchritte, 
als in den übrigen Theilen der Inſel gemacht, und man be 
merfe die Folgen davon in der fich allmahlich verändernden Ler 
bensart der Einwohner, fo wie an der inneren Einrichtung und 


Meublirung der Käufer, die weit wohnlicher und gefchmack- 


voller geworden iſt. Dieſes allgemeine Streben der Nacheifer 
rung und Verbefferung hat auch ſchon wohlthätig auf den geſell⸗ 
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Schaftlichen Ton, befonders in den Kreifen des Adels, eingewirkt, 
und mehr Feinheit und gebildete Unterhaltung in die Gefell, 
fchaften gebracht. Die Frauen von Erziehung in Cagliari, de: 
ven Anzahl jeßt nicht. mehr fo befchränfe ift, zeichnen fich durch 
natürliche Anmuth und durch eine höchft liebenswürdige Lebhaf: 
tigfeit aus. 

Der Berfaffer der — Paranymphe hat ſi ſich 
nicht entbloͤdet, der Stadt Cagliari eine Bevoͤlkerung von 60000 
Einwohnern zu geben. Azuni giebt die Einwohnerzahl eben— 
falls noch uͤbertrieben auf 35000 Seelen an; die letzte Angabe 
des Nitter Coffu beträgt 25000; aber die Wahrheit ift, daß 
die Stadt nicht über 21000 Einwohner hat. | 

Die hiftorifchen Denkmäler diefer Stadt, die Rolle, welche 
fie fo viele Jahrhunderte hindurd in der ©efchichte des Lanz 
des gefpielt: hat, das durch fo langen Beſi iß erworbene Necht 
an den Rang einer Hauptſtadt, alle diefe Umftände follten auf 
die Vermuthung führen, daß man auch niemals auf den Ger 
danken gekommen fei, ihr denfelben vauben zu wollen; und den: 
noch ift dieß der Fall gewefen. Die Bewohner der nördlichen 
Hälfte Sardiniens, für Saffari eingenommen, eröffneten 
den Kampf durch einen würhenden Athleten, der geradezu ber 
hauptete, daß die phyfifhen und materiellen Mangel diefer for 
genannten Kauptftade fie diefes angemaßten Vorzuges unwuͤrdig 
machten, und daß ihr nur der zweite Plaß gebuͤhre. Der Par 
ter Vitalis, Verfaffer der fardifchen Annalen, trat aber dage— 
gen als unerfchrockener Verfechter Cagliari's auf, und fehmetterte 
feinen Gegner mit zwei ungeheueren lateinifchen Folianten zu Bo: 
den. Nachdem er triumphirend aus diefem Kampfe hervorges 
gangen, der um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts alle 
fardifchen Klöfter befchäftigte, und die Gelehrten und Geiftlichen 
in zwei feindliche Partheien fpaltete, verkündete er feinen Sieg 
in zwei Schriften, deren eine den Titel: Clypeus aureus ex- 
cellentiae Caralitanae, die andere: Propugnaculum trium- 
‚phale führt, und. worin er ein langes, alphabetifches DVerzeich- 
niß aller der ehrenden Beinamen liefert, welche Cagliari in den 
verfchiedenften Zeiten von Gefchichtfchreibern, Königen, Papften 
und Heiligen erhalten hat. Sie heißt die fehr edele, die fehr 
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berühmte, die fehr reiche, die fehr mächtige Stadt; ‚fie iſt die 
Krone des Königreiches, ‘die Kirche der Kirchen, fie iſt end⸗ 
lich, nach dem Ausdrucke des Florus, und zwar in abſolutem 
Sinne, die Stadt der Staͤdte. 


Die Provinz Cagliari. 

Die Provinz Cagliari umfaßt ſiebzehn Cantone, die im 
Lande Curadorias oder Incontradas heißen, namlich: 1) Cam— 
pidano von Cagliari, oder fardifch: Campidanu de Cas- 
teddu. 2) Decimd; 3) Nora; 4) Parte Sppis; 
5) Nuraminis;.6) Trerenta; 7) Parte Olla; 8) Si— 
urgus; 9) Gerrei; 10) Barbargia Seulv; 11) Ogli— 
aſtra; 12) Chirra; 13) Sarrabus; 14) ©Oulcıs 
15) Eirerro; 16) San:Antioho; 17) San: Pietro, 
Der Flächeninhalt der Provinz beträge zwei taufend neun hun⸗ 
dert Quadratmeilen. 

1) Das Campidano von Cagliari -beftand Geräte 
aus fieben und ‚dreißig Gemeinden, jeßt nur noch aus jwölf, 
die im Haldkreife um die Hauptſtadt herumliegen. Sie heifen: 
Affemini, Burcei, Maracalagonis, Mafu, Pauli, 
Pirri, Quarto, Duartuecio, Selargius, Seftu, Ser 
timu, Sinia, 

Der größte Theil des Bodens befteht in angebauten Eber 
nen, und nur auf der öftlichen Seite finden fich die Berge von 
DBurcei, Sinia, Mara und Carbonara, Es wird der 
meift anhaltenden Dürre wegen im Ganzen wenig Getreide 
gebaut, aber mit defto glücklicherem Erfolge legen fich die Eins 
wohner auf den Weinbau, und der Muscat, der Giro, der 
Nasco, der Cannonao, der Monaca, der Guarnaccia und der 
Malvafiv des Campidauo gehören zu den edelften Weinforten, 
die in Sardinien gewonnen werden, und koͤnnten den beruͤhm⸗ 
teften Weinen Europa’s den Nang flreitig machen. Es find 
darunter weiße und rothe Sorten, und obgleich der Verbrauch) 
im Lande ſelbſt ſehr ſtark iſt, ſo kann doch ol eine bedeutende 
Duantität nach Italien ausgefuͤhrt PER RN 

Nach 


/ 
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Nach dem Wein befteht das Hauptprodukt dieſes Cantons 
in Salz, das ſowohl aus den kuͤnſtlichen Salinen bei Cagliari, 
die theils dem Koͤnige, theils Privatperſonen gehoͤren, als auch 


aus den Seen von Quartu gewonnen wird. ‚Auch mit Ge 


u 


winnung der Soda befchäftige man fich, und diefer Zweig der 
Induſtrie hatte. vor etwa fünf und zwanzig bis dreißig Sahren 
feldft eine folhe Ausdehnung erhalten, daß man ſogar anfing, 
das Ackerland zum Anbau der Salzkrauter zu verwenden. 
Seitdem aber der Gebrauch der Eünftlichen Soda ſich faft all: 
gemein verbreitet hat, ift diefe Eultur fehr gefunfen, und die 
Felder find ihrer urfprünglichen Seftimmung zurückgegeben 
worden. 

Das Obſt * wie ſchon oben bemerkt, in dem Campidano 
von ausgezeichnetem Geſchmack, und befonders fommen die 
Drangen und Citronen, auf deren Anpflanzung man fich feit 
einiger Zeit gelegt bat, viel beffer fort, ald man nach der Trof; 


kenheit des Bodens und der fehlechten Befchaffenheit des Waf 
ſers ſchließen ſollte. Die Gärten in der Umgegend der Stadt 


find zahlreich, und von einander durch lebendige Hecken aus der 
Cactus opuntia, ſardiſch Figamorisca, getrennt, die außeror 
dentlich ftarf wuchert, und deren Früchte im Herbſte ein allge: 
meines Nahrungsmittel der aͤrmeren Volksklaſſe abgeben. 

Sin dem bergigen Theile des Campidano werden die weit 
und breit bekannten Schafkaͤſe verfertige, die feldft einen nicht 
unbedeutenden Ausfuhrartifel abgeben, 

As Naturmerkwürdigfeit der Umgegend von Duartu 
verdient die Grotte San Mialig, des heiligen Michael, einer 
Erwähnung. 

Es giebt in diefem Canton ſehe Sem oder Teiche, Der 
erfte, im -Weften der Stadt, iſt der größte von allen, und hat 
über zwanzig DM Flaͤcheninhalt. Er liefert eine außeror; 
dentliche Menge Eleiner Aale und Aeſchen, deren gefalzener Kor 


gen fehr gefchägt wird, Auch wird zu gewiffen Zeiten des 


Jahres ein ſehr wohlfchmeckender Fifch dafelbft gefangen, der 

im Sardifchen canina heißt, und während des Herbftes -eine 

Unzahl von Krebfen, die: gleich auf der Stelle in. Seewaſſer 

gefotten, und fo zu Cagliari außerft wohlfeil, oft 100, ſelbſt 
u 
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200 Stuͤck für einen Sou verfauft werden. Außerdem ift der 
See zu allen ‘Zeiten des Jahres mit Waffervögeln bedeckt, die 
man fich kaum zu fchiegen die Mühe giebt, da auch fie äußerft 
niedrig im Preiſe ſtehen. 

Nach diefem fogenannten See von Cagliari folgt der Größe 
nach der See von Quartu, welcher eine große Menge Salz 
liefert, das an Weiße kaum dem aus den Fünftlichen Salinen 
nachfieht. Der See bei Mara hat füßes Waffer, und dient 
‚den wilden Enten befonders zum Sammelplag. 

Die gebirgigen Theile diefes Kantons, und namentlich die 
Gegenden von Sinia und Butcei, genießen den Vorzug, 
mehre Elare, fließende Gewäfjer zu befigen, welche die Luft frifch 
und gefund erhalten. Daher wählen Genefende gern diefe Hoͤ⸗ 
‘ben zum Aufenthalte, fo wie diejenigen, welche die Annehmlich⸗ 
£eiten des Landlebens zu genießen wünfchen, welche in den an: 
deren Theilen des füdlichen Sardiniens fonft eben nicht fehr groß 
find. Befonders fühlen die Bewohner der Ebene und der ' 
Küften im Sommer den Mangel trinfbaren Waffers für fich 
und ihr Vieh, denn faft alle Brunnen geben falziges Waffer. 

"Der Fläheninhalt des Campidano von Cagliari beträgt 
‚hundert fechzig DM, und die Bevölkerung feiner zwölf Doͤr⸗ 
fer ungefähr zwanzig taufend Seelen. 

2) Sn dem Canton Decimo zähle man nur fünf be⸗ 
wohnte Doͤrfer, und fuͤnf zerſtoͤrte. 

Produkte. Viel Getreide und Gemuͤſe, weiße und = | 
Weine, Obſt aller Art, Orangen und Citronen, die befonders in 
dem fchönen Dorfe San Sperato und in Sinigas bi Si— 
liqua gedeihen, wo es herrliche Anpflanzungen der Art, und 
vortreffliche Gärten giebt; ferner Heu von den Wiefen bei 
Uta und Decimo, welche Cagliari damit verforgen. 

- Am 1. Mai, dem Fefttage dee Santa Greca, wallfahr: 
tet eine große Anzahl der Bewohner Kagliari’s, zu Pferde und 
zu Wagen, nach einer Landkirche bei Decimo Manny, welche 

diefer fardifchen Märtyrerinn geweihet ift, und fo entſteht dort 

eine Arc von Sjahrmarkt, der acht Tage dauert. . 

Induſtrie. Zu Desimo werden, Töpferiwaaren aller 
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Art verfertigt, und Siliqua Liefert der Hauptſtadt Kohlen und 
Brennholz. 

Dberflähe: hundert D:M. Bevölkerung: 5500 
Einwohner. | | 

3) Der Canton Nora zählte fonft, die Stade gleiches 
Namens nicht mitgerechnet, über fiebzehn Gemeinden, aber 
mehre Jahrhunderte hindurch, und ſelbſt noch zu den Zeiten Fara's, 
hat dann der ganze Diſtrikt wüft gelegen. Mit Mühe ift es 
endlich im Laufe des legten Jahrhunderts gelungen, wieder fuͤnf 
kleine Gemeinden daſelbſt zu bilden. 

Der ausnehmend fruchtbare Boden, der aber groͤßtentheils 
unangebaut liegt, bringt die ſchoͤnſten Baͤume, Fruͤchte, Graͤſer 
und Blumen hervor, und die dichten Gehoͤlze der Hoͤhen ſind 
ein Lieblingsaufenthalt der wilden Schweine, die ſonſt fo zahl 
veich waren, daß man fie zuweilen aus den Fenftern der ein 
zen liegenden Käufer fehiegen Eonnte. Ueberhaupt ift die Jagd 
in diefen Gegenden vortrefflich, und es werden daher oft gläns 
zende Sjagdparthien von Lagliari aus dorthin unternommen, 
und die Hauptſtadt mie Wildprett aller Art größtentheils aus 
dieſem Kanton verforgt. 

Nahe bei dem Vorgebirge Pula liegt eine Eleine Kirche, 
der Sage nach auf derfelben Stelle, wo der Schußpatron Sar⸗ 
diniens, der heilige Effifio, die Märtyrerfrone empfangen 
haben foll. In Folge eines Gelübdes, welches die Städt Cag—⸗ 
liari dem Heiligen einft aus Dankbarkeit dafür gethan, daß 
feine Fürbitten Sardinien von der Peft befreit, die ſchon vier 

Jahre gewuͤthet hatte, wird jährlich am 1. Mai das Bild des 
Heiligen auf einem Triumphwagen, begleitet von Mitgliedern 
der Municipalität, vielen begüterten Bürgern zu Pferde und 
einer großen Maſſe Volks, in feierlicher Prozeffion nach diefer 
Capelle gebracht. 

Auf dem halben Wege von Cagliari nach) Pula, an der 
Küfte, ift die Billa d'Orri, dem Marquis von VBillermofa 
gehörig, der fie durch weitläuftige Anpflanzungen und andere 
Berfchönerungen zu einem der reizendften Landfiße umzufchaffen 
gerouße hat.‘ Außer einem fehönen Park und herrlichen Gar: 
ten, die mit den feltenften Gewaͤchſen prangen, findet man auch 
j . u 2 
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die Vergnügungen der Jagd und Fifcherei dafeldft, fo dag das 
reizende Drri der Lieblingsaufenthalt des jeßigen Königes war, 
da er als Vicekoͤnig in Cagliari lebte. 

Diefer ſehr pittoresfe Canton hat mehre Quellen und 
Bäche mit vortrefflihem Waffer, unter denen man befonders 
die von Santa Barbara und San Girolamo rühmt, 
zwei Punkte, von denen man eine herrliche Ausficht genießt, 
und die daher auch oft von den Einwohnern Cagliari’s als Ziel 
ihrer Spazierfahrten gewählt werden. . Oberfläche: 280 Q. 
Meilen. Bevoͤlkerung: 3000 Einwohner. 

4) Der Canton Ippis wird in den unteren und oberen 

Theil, in parte giosa, und parte susu, getheilt. In dem 
lebteren findet ſich zwar nur ein Dorf, Villa-Cidro, welches 
aber dafuͤr auch zu den bevoͤlkertſten der ganzen Inſel gehoͤrt, 
denn es zähle faſt 7000. Einwohner. . Sonſt hatte der Diſtrikt 
funfzehn bis zwanzig Dörfer. Villa-Cidro liegt auf einer Ans 


höhe, von welcher man Cagliari fehen Fann. Die Abhäange und - 


Thaͤler in der Nähe werden reichlich durch die auf den höheren 
Bergen von Domus: Noas entfpringenden Quellen und Bäche 
bewäffert, zeichnen fich daher durch ihre Fruchtbarkeit aus, und 


liefern befonders vortreffliche Kirfhen, welche durch die ganze: 


Provinz verführe werden. Auch viele weiße Weine bauen die 
Einwohner diefes großen Dorfes, aus denen Branntewein fa— 
briciee wird, der viel Abgang im ganzen Lande finder. 
Dieſer Theil des Landes hat nicht nur durch den dafelbft 
fehr häufig fallenden Schnee viel Aehnlichkeit mit einigen Ger 
‚genden der Schweiz, fondern auch durch feine Wafferfälle, de: 
ven merfwürdigfter sa Spendula heißt. Er ftürze fechzig Fuß 
hoch herab, und ift fo mwafferreich, daß er gleich nach dem 
Sturze den Eleinen Fluß Alaffia bilder. Der untere, an Ge 
treide fehr fruchtbare Theil des Kantons wird von einem Ger 
birgswaſſer durchftrömt, welches auf den Bergen von Villa⸗Ci⸗ 
dro entfpringe, und in einem tiefen Dette fließt, an dem der 


gefährliche Fußpfad nah Domus: Noas und Igleſias bins 


läuft. Oberflaͤche: 120 Q. Meilen. : Bevölkerung: 
- 412,000 Einwohner. 


5) Der Canton Nuraminis enthalt fieben bewehnn 
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und acht zerftörte Dörfer. Diefer Canton gehöre zu den frucht: 
barften in ganz Sardinien, und liefert befonders Getreide und 
Baumfruͤchte; aber leider ſteht die Bevölferung nicht in Ver: 
haleniß zur Güte des Bodens, und es kann daher nur ein klei⸗ 
ner Theil regelmäßig angebaut werden. 

Das große Dorf San⸗Luri oder Seddori ift der 
Hauptort, mit 3300 Einwohnern, und von fehönen Gärten 
umgeben. Der Zehnten aus diefem reichen Dorfe macht allein 
jährlich eine fo bedeutende Summe aus, daß der Canonicus 
zu Cagliari, beffen Präabende doch nur aus drei Fuͤnfteln deſſel⸗ 
ben beſteht, ein beſſeres Einkommen hat, als mancher Biſchof. 
Dberfläche:, 120 Q. Meilen, Bevölkerung: 9200 Ein: 
wohner. 

6) Sn dem Eanton Trerenta, deflen Hauptort gegen: 
wärtig Gnaſila ift, zahle man zwölf bewohnte Dörfer, und 
zwölf zerfiörte. Das Land ift fruchtbar, aber es ‚fehlt an gu: 
tem Waffe. So finder fich dort eine weite Ebene, die ganz 
unangebaut liege, meil fie häufigen Ueberfchwernmungen ausge: 
feßt ift, die fich aber in die fchönften Wieſen verwandeln ließe. 
PWrodufte: weiße und rothe Weine von guter Befchaffenheit 
Flächeninhalt: 160 Q. Meilen. Bevölkerung: ungefähr 
9000 Einwohner. 

7)) Der Canton Parte Dlla führt auch noch den Na: 
men Sjola, : weshalb diefe Gegend für den urfprünglichen 
Wohnfiß der griechifchen Colonie gehalten wird, die fich unter 
Anführung des Jolaus in Sardinien niedergelaffen hatte, 
Der Kanton ift jeßt fehr entvölfert, und zahle nur noch neun 
bewohnte Doͤrfer ſtatt der fuͤnf und zwanzig, die er nach der 
vielleicht uͤbertriebenen Angabe Fara's ehemals gehabt haben 
ſoll. In den hoͤher gelegenen Theilen wird ſtarke Viehzucht 
getrieben, die Ebenen und Thaͤler, durch den Rio Calarita 
bewaͤſſert, ſind mit Wein; und Obſtgaͤrten bedeckt, fo wie mit 
Pappeln: und Buchwaldungen, in deren Schatten die Einwoh—⸗ 
ner von Cagliari während der Monate April und Mai Lands 
parthien und ländliche Fefte zu veranftalten pflegen. Flächen: 
inhalt: 180 Q. Meilen. Bevölkerung: 7300 Einwohner. 
8) Der Canton Siurgus hat jegt nur zwölf Dörfer ſtatt 
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der acht und zwanzig, die man ehemals darin zahlte, Die Ein: 
wohner treiben farfe Viehzucht, und bauen auch viel Wein und 
Getreide. Es findet fid in diefem Canton einer der Berge, 
deren Gipfel mit einem aus alter Lava gebildeten Plateau bedeckt 
find, und die im Sardifchen giarra heißen. Es ift dieß die ber 
fannte Giarra von Serri, auf der der Herzog von Mandasg, 
fpanifcher Grande, dem faft der ganze Canton gehört, ein be 
rühmtes Geſtuͤt angelegt hat. Die Lava, welche das Plateau 
dieſer Giarra gebildet hat, iſt wahrſcheinlich aus dem erloſche⸗ 
nen Vulcan von Nurri gefloſſen. Flaͤcheninhalt: 160 2. 
Meilen. Bevoͤlkerung: 14,200 Einwohner. 

9) Der Canton Gerrei mit fuͤnf Doͤrfern. Zu ſeinen 
ſechs zerſtoͤrten Doͤrfern gehoͤrte auch Villa Clara, welches 
dem alten Hauſe Zetrillas den Marquis-Titel gegeben hat. 
Die Gegend iſt rauh und gebirgig, hat aber vortreffliche Wei: 
den an den Ufern des Flumendofa, und treibt daher bedeu: 
tende Viehzucht, Fläacheninhalt: 80 Q. Meilen. Bevoͤl— 
ferung: 4500 Einwohner. 

10) Die Barbargia Seulo hat fünf bewohnte Dörfer, _ 
und ein zerfiörtes. Es ift ein Gebirgsſtrich, mahrend eines 
Theiles des jahres mit Schnee bedeckt, und im Winter fo 
falt, daß die Hirten genöthigt find mit ihren Heerden in dem 
Campidano eine Zuflucht zu fuchen. Ackerbau wird faft gar 
nicht getrieben, aber defto mehr legen fich die Einwohner auf 
die Viehzucht, und halten befonders fehr zahlreiche Schaf: und 
Ziegenheerden, aus deren Milch eine außerordentliche Menge 
Käfe bereitet wird, die nicht nur; in Cagliari und Driftano 
guten Abſatz finden, fondern auch nach dem feften Lande ausge: 
führe werden. Das Land wird von vielen Quellen und Bächen 
bewaͤſſert. Flächeninhalt: 180 Q. Meilen Bevoͤlke— 
rung: 4500 Einwohner. | 

11) Der Canton Ogliaſtra ift unter allen, — die 
Provinz Cagliari ausmachen, der groͤßeſte. Er erſtreckt ſich 
laͤngs der Kuͤſte vom Vorgebirge Carbonara bis zu der Suͤd⸗ 
graͤnze Gallura's, in einer Ausdehnung von mehr als ſieben 
und ſechzig Meilen. Der Hauptort iſt Tortoli. Der Bo: 
den, faft durchaus gebirgig, und durch eine große Anzahl von 
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Duellen und Gebirgsbächen betoäffert, ift außerordentlich frucht: 
bar, und bringe befonders Feigen, Kirfchen, Orangen, Limonen, 
Mais, Kürbiffe bis zu einer Schwere von 30 Pfund, Waſſer⸗ 
melonen, Melonen, weiße Trüffeln und Wein hervor, der nad) 
dem bei Cagliari gewonnenen für den beften ‘in Sardinien ges 
halten, und ſtark ausgeführt wird, da er ſich durch den Trans: 
port noch verbeffert. 

‚Aber der vorzüglichfte Neichthum von Dgliaftra würde in - 
dem Delbau beftehen, da faft: das ganze Land mit Delbäumen 
bedecfe ift, wenn man fich thätiger bemühete fie duch Pfropf— 
veifer zu veredelen, wozu die Regierung durch alle ihr zu Ge: 
bote fiehenden Mittel unabläßig zu ermuntern fucht. So wird 
das grobe und Schlecht bereitete Del, welches man gewinnt, nur 
als Brennöl verbraucht, oder man benußt die Dliven zum Mi: 
ſten der Schweine, obgleich diefe fehon in den Wäldern an den 
Eicheln hinlängliche Nahrung haben. Von den Silber: und 
Dleiminen in Ogliafira wird fpäterhin die Nede fein. Diefe 
Vorzüge des Bodens werden aber leider zum Theil wieder durch 
die ungefunde Luft vernichtet, welche dort herrfcht, und diefen 
ganzen Strich Landes, mit Ausnahme der hoch gelegenen Ge: 
genden, zur Zeit der Sintemperie faft unbewohnbar macht. Der 
Flaͤcheninhalt beträgt 360 D. Meilen, und die Bevölfe: 
tung 16,700 Seelen. 

12) Der Canton Chirra hat feine Benennung von dem 
ehemaligen feften Schloffe gleiches Namens, welches nach mehr: 
maligen Belagerungen in den Kriegen und Fehden der Lehns 
träger unter einander, endlich im Jahre 1350 durch die Doria 
und den Nichter von Arborea zerftört wurde, ein Schickfal, 
welches faft alle Burgen in Sardinien, die man beinah auf 
jeder dazu geeigneten Felskuppe fah, mit ihm getheilt haben. 
Der Canton ift in früheren Zeiten durch Krieg und Peft faft 
ganz entwölfere, und gehöre größtentheils einem fpanifchen Lehns⸗ 
träger, der davon den Titel eines Marquis von Chirra führt. 
Der Flaͤcheninhalt betragt dreißig Q. Meilen. 

'12).Der Canton Sarrabus befteht, wie faft diefer ganze 
Theil der Snfel, aus Eleinen Ebenen und niedrigen Bergen. Er 
enthält vier bewohnte, und zehn oder zwölf zerftörte Dörfer. 
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Die Bevölkerung iſt viel geringer, als man nach der Güte des 
Bodens und anderen Begünftigungen der Lage erwarten follte, 
An den Ufern des Flumendofa liegen die herrlichften Wie 
fen, und an der Küfte find eine Menge Hafen und Buchten, 
welche von neapolitanifchen Felucken und anderen kleineren far 
difchen Fahrzeugen befucht werden, die Käfe, Getreide, Heu und 
Obſt laden. Unglücklicher Weiſe ſteht auch dieſer Canton in 
dem Rufe, fehr ungefunde Luft zu habem 

In den leßten Tagen des Mai wird das Feft des heiligen 
Priamo in einer Eleinen, ihm geweiheten Kirche, - die auf 
einem anmuthigen Hügel am Meeresufer liegt, mit großer 
Seierlichfeit begangen. Außer dem Fefte zieht auch noch ein 
damit in Verbindung ftehender Jahrmarkt, der mehre Tage 
währe, und von mancherlei Luftbarkeiten begleitet wird, eine 
große Menge Menfchen dorthin. Auf dem Wege von Cagliari 
nach dem. Kanton Sarrabus, zwifchen Burcei und Muravera, 
fommt man durch einen dichten, vier Stunden langen Wald 
voll Elarer Quellen, der aus Erdbeerbäumen, Johannisbrot 
baumen, wilden Delbäumen, befonders aber aus Steineichen be 
befteht, die von feltener Größe find, und in fo vollfommener 
Ordnung ftehen, daß man fich in dem fehönften Park zu befin⸗ 
den glaubt. Diefer anmuchige Wald bedeckt den Berg Bus 
dui, und ernährt eine Menge wilder Schweine, Hirſche, Dam⸗ 
hirſche und anderes Wildprett, ſo daß er zu den beſten Jagd⸗ 
revieren gehoͤrt. Man bewundert zwiſchen Burcei und Sans 
Priamo eine Naturmerkwuͤrdigkeit, naͤmlich einen Maſtixbaum, 
deſſen Stamm ſieben und zwanzig Zoll im Durchmeſſer hat, 
und aus dem kreisfoͤrmig ſieben und ſechzig Aeſte wie Strahlen 
hervorbrechen. Der Flaͤcheninhalt des Canton Sarrabus 
beträgt 250 Q. Meilen, die Einwohnerzahl 6200, 

14) 15) Der Canton Sulcis im engeren Sinne und 
der Kanton Eirerro bilden die fogenannte provintia Sulci- 
'tana, welche ein Viertel von dem Flacheninhalt der Provinz 
Cagliari ausmacht. Diefeg Departement, zu dem man auch ger 
wöhnlich noch die Sinfeln San: Antiocho und San; Pie; 
tro vechnet, gehört feiner Bevölkerung und feiner Produkte 
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wegen zu den wichtigften Sardinien’s. Der Name kommt von 
der alten Stadt Suleci, die in demfelben lag. 
; Der nördliche Theil, alfo der Canton Cirerro, befteht 
aus Bergen und Thaͤlern; der füdliche Theil, oder der Canton 
Sulcis im engeren Sinne, ift eine weite Ebene, die fich auf 
der Seite von Teulada mit niedrigen Bergreihen fchließe. 
Diefe Berge find mit Eichen, Buchen, Fichten, Tannen, Wach: 
holders und wilden Delbäumen bedeckt, und enthalten reiche Ei: 
_ fenminen, auf welche die Römer eine große Wichtigkeit legten, 
wie aus den Spuren ihrer Arbeiten hervorgeht. Die Ebenen 
bringen im Weberfiuß Getreide aller Art, die Hügel und Thaͤ— 
ler guten Wein und fehönes Obft hervor. Auch find diefe Ge; 
genden befonders reich an Schafheerden, aus deren Milch die 
ſchon erwähnten Käfe für den inländifchen Verbrauch und für 
die Ausfuhr verfertigt werden. Die Wälder liefern eine außer: 
ordentliche Menge Wildprett aller Art. ! 
’ Durch den Canton Cixerro gehen die Fluͤſſe Villa-Maf 
fargia, Slumini: Majovi und Piringiano, welche alle 
Gewäffer der Höhen aufnehmen, und bei Porto: Paglia und 
dem Borgebirge Pecora fih in das Meer ergießen. Außer, 
dem find noch viele andere Eleine Duellen und Gießbäche vor; 
handen. 

Der Canton Sulcis, am Meeresufer gelegen, trocken 
und fleinig, iſt bei weitem weniger gut bewäffert, und hat 
außer einigen Bergquellen nur die beiden Kleinen Slüßchen von 
Zeulada und Palmas aufzumeifen, welchen letzteren man 
mit Recht für den Debotes des Prolemäus hält. Cirerro 
kann im Vergleich mit Sulcis als gut bevölkert angefehen wer: 
den, denn obgleich man die Ruinen von zwanzig Dörfern zeigt, 
fo hat es doch fechs bewohnte, die durch Lage, Ackerbau und 
Induſtrie in einer Arc von Wohlftand fich befinden. In der 
Umgegend von Billa; Maffargia giebt es auf den fchönen 
Triften an dem Fluſſe gleiches Namens zahlreiche Heerden 
Rindvieh von feltener Schönheit, und bei Mufei gewinne 
man viel Obſt, und befonders viel Birnen, die um fo befferen 
„Abgang haben, da diefe Obftare in allen anderen Theilen der 
Inſel fehr felten ift, oder doc) vernachläßige wird. Das Dorf 
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Domus: Noas ift ganz von Gärten umgeben, die Orangen, 
Eitronen und alles andere Obſt in vorzüglicher Güte liefern. 
Diefes große und in der fchönften Gegend liegende Dorf würde 
überall für einen angenehmen Aufenthaltsort gelten. 

Eine halbe Stunde Weges von Domus: Noas ift eine in’ 
Sardinien unter dem Namen San: Givan d'Acqua Rutta 
bekannte Höfe, welche die Einwohner von Cagliari in der fchbr 
nen Sjahreszeit oft zu befuchen pflegen. Um zum Eingange der 
Grotte zu gelangen, ‚muß man über einen veißenden Waldbach 
feßen, und dann iſt auch das fernere Eindringen iin diefelbe 
fehr befchwerlich, theils der vielen Steine wegen, welche oft 
den Weg verfperren, theils der Dunkelheit wegen, fo daß man 
Grubenlichter oder Fackeln mitnehmen muß. Die Grotte gehe 
übrigens der Lange nach durch einen Berg auf beiden Seiten 
zu Tage, und verbindet fo zwei Thaler mit einander, Sie ift 
zwar nicht urfprünglich durch Menfchenhände entſtanden, aber 
an der einen Deffnung bemerft man noch deutliche Spuren von 
Mauerwerk, die eine Thür vorausfegen laffen, fo daß. fie wahr 
fcheinlich in früheren Zeiten einft Mißvergnügten, oder Flücht: 
fingen, oder Uebelthätern zum Zufluchtsorte gedient hat. Die 
Seitenwände und die Decke find mit Cryftallifationen und Sta: 
laftiten überzogen, welche ‚die auffallendften Naturſpiele bilden, 
und dem überrafchten Befucher der Höle bald Menfchen in den 
verfchiedenften Stellungen, bald Thiere oder Pflanzen vorzu 
ftellen fcheinen. 

Der Fluß von Domus: Noas, der, wie gefagt, am Ein: 
gange der Höle entfpringe, durchſtroͤmt ein anmuthiges Thal, 
verfchönert von Pappel:, Weiden und Buchengehöfzen, wohin 
die Einwohner von Cagliari bei der Ruͤckkehr des Frühlings 
häufige Ausflüchte zu unternehmen pflegen. 

Der Hauptort diefer Eleinen Provinz ift die Stadt Sole 
fias, die ihren Namen von dem lateinifchen ecclesia erhalten 
haben foll, weil fie eine bifchöfliche Kirche beſitzt, und durch die 
Bereinigung der Einwohner aus vielen zerfiörten und verlafle: 
nen Dörfern, die feine eigene Kirche mehr befaßen, entftanden 
ift. Sie zähle ungefähr 6000 Einwohner, welche ihren blei— 
benden Wohnfiß dafelbft haben, und 3000, die fi nur im 
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Winter in der Stadt aufhalten, mährend des übrigen Theiles 
des Jahres aber fich auf das Land zerftreuen, und den verfchie: 
denen Feldarbeiten obliegen, in denen die Eraftvollen und thati 
gen Bewohner diefes glücklichen Winkels Sardinien’s fehr ge 
fchieke find. Solefias liegt in dem Grunde eines fchönen 
Thales, das von bewaldeten” und von einander durch. andere 
Thäler getrennten Hügeln umgeben ift, und durch eine Menge 
Duellen und Bäche bewaffert wird, welche eine angenehme 
Frifche verbreiten, und den an Früchten aller Arc fo veichen 
Gärten eine ausnehmende Fruchtbarkeit ertheilen. Unter den 
öffentlichen Gebäuden der Stadt zeichnet fih nur der bifchöfliche, 
im Jahre 1763 erbaute Palaft aus, der von einem fchönen 
Garten umgeben ift. Das Stadthaus und die Cathedrale find 
fehr mittelmäßige Gebaude, und werden faft von einigen Pri⸗ 
vathaͤuſern uͤbertroffen. 

Der Canton Sulcis im engeren Sinne ſteht dem vori⸗ 
gen bei weitem nach. Dieſer Diſtrikt, in dem im Alterthume 
drei Staͤdte lagen Pupulum, Tegula und Bioͤa, und wo 
man ſpaͤterhin noch dreißig Doͤrfer zaͤhlte, deren Ruinen ſelbſt 
verſchwunden ſind, hat jetzt eine ſo unbedeutende Bevoͤlkerung, 
daß ſie ſich in dem weiten Raume faſt verliert. Doch bei der 
guͤnſtigen Lage an einem geräumigen Meerbuſen und der Frucht 
“ barkeit des Bodens laßt fich von den Bemühungen der Regie, 
rung, diefem gefunfenen Canton wieder aufzuhelfen, ein glück 
licher Erfolg hoffen. Die Produfte beftehen in Getreide, Bob: 
nen, Kichererbfen und anderen Hülfenfrüchten, in See: und Teich: 
fifchen, und in Salz, das bei Porto Pino und Teulada ge 
wonnen wird. Cixerro hat 260 Q. Meilen, Sulcis 350 

Q. Meilen Flaͤcheninhalt; erfteres 5200, leßteres 6000 Einwohner. 
16) Die Inſel San: Antiocho, welche den fechzehnten 
Canton der Provinz Cagliari bildet, iſt unter allen um Sardi; 
‚ nien liegenden Inſeln die größte, denn fie hat 10 Meilen 
Länge, 5 Meilen Breite und 40 Q. Meilen Flächeninhalt. 
Der Boden ift uneben, indem niedrige Berge und Ebenen mit 
einander abwechfeln. Diefe legteren bringen im Ueberfluß Ger 
treide und Külfenfrüchte hervor, unter denen fich befonders die 
Zwiebeln durch Geſchmack und Größe auszeichnen. Sn den 
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fandigen Gegenden wird fehr guter Wein gebaut, und die flarf 
bewaldeten Berghöhen find reich an Wild. Sonft gab es auf 
San: Antiocho wilde Pferde, doch feit länger als funfzig Jah: 
ren fchon find fie völlig verfchwunden, 

Der häufigen Landungen der Barbaresfen wegen war die ver 
theidigungslofe Inſel mehre Jahrhunderte hindurch ganz verlaſſen; 
aber als man dafelbft die Gebeine des Heiligen, deffen Namen fie. 
trägt, im Jahre 1615 aufgefunden hatte, fo bewog dieß mehre Hir⸗ 
ten und Landleute von Sulcis, denen man Laͤndereien und Weir 
depläge anmwies, mit ihren Familien fich dort anzufiedeln. Beſon⸗ 
ders aber bildete fich feit 1771 ducch die Anlegung eines Thun: 
. fifch fange s wieder eine Eleine Bevölkerung, und fo entftanden das _ 
Dorf San: Antiocho, das jeßt fehon über taufend Einwoh— 
ner zahlt, und das Dorf Calafeta mit mehr als drei hundert 
Bewohnern. Doch ift freilich dieſe Bevölkerung noch kaum ein 
Schatten von der der alten und reichen Stadt Sulci, deren 
traurige Trümmerhaufen fih auf der Inſel finden. -An dem 
See von Calafeta hat man Fünftliche Salinen angelegt, die 
einen guten Fortgang . hoffen laffen. Das Meer ift an diefer 
Küfte und in dem Golfe von Palmas fo fifchteich, daß bei 
gehöriger Betreibung die Fifcherei höchft ergiebig fein müßte. 

San⸗Ant iocho zeigt überall Spuren großer Natur: Ne 
volntionen. Seine Berge und Felfen, größtentheils aus Lava, 
Breeceie, Porphyr und Puzzolane gebildee, beweifen, daß auf 
diefer Inſel einft ein Vulcan war, deſſen Ausbrüche ihre und 
der nahe liegenden Inſeln Geftalt verändert und beſtimmt hat. 
Die» weftlihe Küfte ift von vielen Hoͤlen durchbrochen, die 
ziemlich tief, aus vulcanifchen Maffen gebildet find, und einer 
unglaublichen Menge wilder Tauben zum Zufluchtsorte dienen. 

tan dringt bei Fackelſchein des Nachts auf Fleinen Barken in 
diefe Holen, und die aus dem Schlafe plöglich aufgefchreckten, 
durch den Facfelfchein geblendeten und betäubten Vögel ftürzen 
zu Hunderten in die Kaͤhne oder ins Waſſer, wo fie von aus? 
gefpannten Neben aufgefangen werden, Si 

17, Die Eleine, fleinige, unfruchtbare, in jeder Ben 
San:Antiocho nachftehende Snfel San: Pietro hat dennoch 

durch die dafelbft gegruͤndeten Arlagen, durch ihre günftige Lage 
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als Seepofition, und durch die Thaͤtigkeit und Betriebſamkeit 
ihrer fleißigen Einwohner eine viel groͤßere Wichtigkeit erlangt. 

Dieſe Inſel war durchaus wuͤſt und unbewohnt, als der 
Marquis von Guardia, aus dem Haufe Genoves, der von 
diefem Lehen den Herzogstitel führe, dort einige genuefifche Fa? 
milien hinzog, die ſich auf der kleinen Inſel Tabarca, an der 
tuneſiſchen Küfte, niedergelaffen hatten, wo fie ſich mit der Co: 
ralfenfifcherei befchäftigten, und bei einer Landung der Tunefen, 
‚1744, nur mit Mühe dem Tode und der Sklaverei entgangen 
waren. Diefe fehwache Bevölkerung ift feitdem durch Handel 
und Induſtrie, durch Einwanderung fardifcher, neapolitanifcher, 
fieilifcher, genuefifcher und toscanifcher Familien fo angemwachfen, 
daß die Zahl der Einwohner gegenwärtig ſchon über 2500 be 
trägt. Der König Carl Emanuel, deſſen Name fih an fo 
- viele gute Einrichtungen Enüpft, ließ fih von dem Herzoge von 
San : Pietro alle feine Rechte auf die Inſel abtreten, und auf 
derſelben an einer paſſenden Stelle ein Fort anlegen, das nach 
ihm Carlo-Forte heißt. Seine Nachfolger haben die Befe—⸗ 
ſtigungswerke verftärfen und vermehren laſſen, ſo daß Carlo⸗ 
Forte jetzt ein ganz haltbarer Platz iſt. 

Dieſer Vorkehrungen ungeachtet wurden die ungluͤcklichen 
Bewohner der Inſel dennoch 1798 durch die Tuneſen über; 
vafcht, welche den Mangel an Wachfamfeit in jenen Zeiten all; 
gemeiner Verwirrung benußten, und bei einer plößlichen Lan; 
dung alle Einwohner, die fih nicht durch die Flucht retten 
konnten, als Sklaven fortführten, und die ganze Sinfel ausplün: 
derten. Doch haben die Bewohner von San; Pietro durch 
Thaͤtigkeit und Liebe zur Arbeit, welche fie befonders auszeich: 
net, die Folgen diefes Unfalles fchon längft verwifcht. Die 
Thunfifchfänge oder Tonnares, von denen fie umgeben find, 
und in deren Leitung fie eine vorzügliche Geſchicklichkeit bes 
figen, geben ihnen hinlängliche Gelegenheit zum Erwerb und 
zu, einer fehr ergiebigen Quelle des Handels und der Induſtrie, 
‚denn zur Zeit des Thunfifchfanges wird die Sinfel der Sam: 
melpla& vieler Fremden aus Neapel, Sicilien und von den ges 
nuefifchen Küften. Uebrigens befchranfen die Bewohner von 
San: Pietro ihre Induſtrie Eeinesweges auf den Thunfifchfang 
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und den Handel mit Thunfifchen, fondern fie wiffen auch aus 
den Ockerarten, die fie aus dem fteinigen Boden ihrer Inſel 
graben, fo wie aus der Korallenfifcherei und. dem Fange der 
Sardellen an ihren Küften einen anfehnlichen Gewinn zu zie 
hen. Außerdem bauen fie an den Abhängen ihrer Felfen einen 
fehr guten Wein, herrliche Feigen, und ernten auch etwas Ge; 
treide. Ein merfwürdiger Umftand, der zugleich. einen neuen 
Beweis von dem moralifchen Nutzen eines arbeitfamen Lebens, 
und einen Begriff von den fanften Sitten diefer intereffanten 
Colonie ablegt, ift der, daß feit ihrer Gründung bis jeßt noch 
fein Criminal⸗Verbrechen in ihr vorgefallen: ift. 

In geologiſcher Hinfiht hat San: Pietro viel Aehnlich— 
feit mit San-Antiocho, als deren Fortfegung fie beinahe er 
ſcheint. Die öftliche Küfte feheint ein Gemifch aufgehäufter 
vuleaniſcher Subftanzen zu fein, die von San: Antiocho ausge 
floffen fein müffen, Sie befteht aus ungeheueren Porphyr: 
blöcken, die durch ihren verticalen Bruch mehre Reihen unförm: 
licher Säulen bilden. Ihre Grundfläche ift vom Meere bedeckt, 
und fie fiehen einige Schritte vom Ufer entfernt. 

Die Sfola Piana, welche eine halbe Meile nördlich von 
San : Pietro’ liegt, zeigt diefelbe geologifche Befchaffenheit, und 
hat daher wahrfcheinlich denfelben Urfachen ihre Entftehung zu 
danken. Diefe Eleine Inſel, die nicht zwei Meilen im Umfange 
hat, unbewohnt und von Felfen umgeben ift, wird nur durch 
‘ihre Tonnare wichtig, in der font jährlich wohl an 30,000 
Thunfifche gefangen wurden, von denen oft einer 1000 bis 
1200 Pfund wog. ! | 

Wir beſchließen die Befchreibung der Provinz Cagliari 
mit: der Aufzählung der anderen Eleinen an der Küfte liegenden 
Inſeln. Die erfte, auf welche wir jenfeit des Vorgebirges Ak: 
tano floßen, ift die Sinfel Pan di Zucchero, Zucderhut, fo 
- genannt wegen ihres Eegelförmigen Anfehens. Dieffeit defjelben 
Vorgebirges liegen die beiden Eleinen Inſeln Porri. Dei der 
Süpdfpige von San; Antioho, am Eingange des Meerbu: 
fens von Palmas, find zwei Eleine Eilande, welche die Sıif 
fer fehr wohl unter dem Namen Toro e Bacca, Stier und 
Kuh, Eennen; in dem Golf von Teulada liegt Iſola Roſſaz 
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‚beim Cap Pula die Sfola San Macario; beim Ausflug 
des Sees von Cagliari ein Eiland, Namens Sletta, mit 
einem fehönen dem Marquis von Las Conquiſtas gehörigen 
Landſitz; beim Cap Carbonara die Snfel der Cavoli, Kohl: 
koͤpfe; an der Dftfüfte die beiden Synfeln Serpentaria, und 
das Eiland Chirra; in dem Golf von Tortoli die Inſel 
Ogliaſt ra. RR | | 


f 


Die Provinz Arboren. 


Die Provinz Arborea zerfällt in funfzehn Cantone, namlich) : 
1), Campidano Simaris; 2) Campidano Maggiore; 
+3) Campidano Milis; 4) Parte Ufellus; I) Mar 
milla; 6) Parte Monti; 7) Monreale; 8) Parte Ba 
lenza; 9) Barbargia Belvi; 10) Mandroliſai; 11) Im 
contrada Auftis; 12) Barbargia Dllolai; 13) Parte 
Darigadu; 14) Parte Ozier Reale; 15) Parte Ozier 
Superiore. Sie hat 50 Meilen Länge auf 40 Meilen 
Dreite, und ihr Flächeninhalt wird auf 1800 Q.Meilen geſchaͤtzt. 

1) Der Canton Simaris, in welchem Driftano,. die 
KHauptftadt der ganzen Provinz liegt, kann als einer. der frucht: 
barften und reichfien von ganz Sardinien betrachtet werden. 
Er bringt im Ueberfiuß das fehönfte Getreide, viele edele Wein: 
forten, unter denen man den VBernaccia auszeichnet, Del, 
vortreffliches Obſt und viele Gemüfearten hervor. Die beiden 
Seen von Santa Biufta und Saffu haben bedeutende Fi: 
fchereien, der gefalzene Rogen ift ein wichtiger Artikel der Aus: 
fuhr, und auch die Aufternfifcherei ift beträchtlich. 

zu Marrubiu, zwifchen diefen beiden Seen, find noch 
Spuren römifcher Bäder bei den dortigen heißen Quellen vor; 
handen, und wir haben in einem früheren Abfchnitte gefehen, 
daß dafelbft die Aquae Neapolitanae der Römer zu fuchen 
find. Der Flaͤcheninhalt diefes Cantons beträgt 130 Q.⸗ 
Meilen, und feine zehn Dörfer haben eine Bevölkerung von 
5000 Seelen, wozu noch die Stadt Driftano mit 5500 Ein; 
wohnern kommt. 
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Dieſe um das Jahr 1070 gegruͤndete Stadt, die ſich auf 
Koſten des alten Tharros ſchnell erhob, war in früheren Zei: 
ten, als fie noch die Hauptſtadt des Zudicates Arb orea und 
die Reſidenz der Richter war, ungleich wichtiger und bevölfer: 
ter als jest. Man bemerkte noch das Fundament der alten 
Mauern, und die beiden Thoröffnungen, von denen das eine 
nach dem Hafen, das andere, durch einen Thurm vertheidigt, 
in dem die Stadtklocke fich befindet, nach Cagliari und dem 
Norden der Inſel führte. Befonders hat zur Entvölferung 
der Stadt die höchft ungefunde Lage derfelben beigetragen, denn 
die Nahe der beiden Seen und unzähliger Eleineven ftehenden 
und fumpfigen Waffer macht fie einen großen Iheil des Zah: 
ves hindurch faſt unbewohnbar. Die Warme und Feuchtigkeit, 
‚deren Zufammenwirfen die Luft fo fchädlich macht, bewirkt da; 
gegen auf der janderen Seite wieder diefe bewundernswerthe 
Fruchtbarkeit des Bodens in der Nahe der Stadt und jener 
Sümpfe, jo daß die dafelbft gezogenen Drangen, Granatäpfel, 
Melonen, Waffermelonen, Artiſchocken und alle Gemüfe eine 
feltene Größe und Güte erreichen. 

‚Das einzige beachtenswerthe Gebäude zu Driffano ift die 
große und fchöne Carheorale, deren ‚abgefondert fiehender Klo 
kenthurm fich durch feine fchöne Architektur auszeichnet. Außerdem 
verdienen allenfalls unter den öffentlichen Gebäuden nod) genannt 
zu werden der Palaft des Erzbifchofes, das Seminarium und ein 
oder zwei Klöfter. Ungefähr eine Meile von Driftano ift die 
gleichnamige Brücke über den Tirfo, deren mittelfter Bogen 
fich durch eine fehr kuͤhne Wölbung auszeichnet Cine alte, 
allgemein verbreitete Volksfage laßt diefe Brücke in einer Nacht 
durch den Teufel für den letzten Marquis von Arboren erbaut 
werden. 

‚ Driftano treibt etwas Seehandel, aber befondere Lebhaftig: 
feit und vielen Verkehr giebt. diefer Stadt der Umftand, daß 
fie der Mittelpunkt aller Verbindung zwifchen dem Norden 
und Süden der, Inſel ift, den alle Neifende und Saumroß— 
treiber, die fardifch Viandanti oder Viaggianti heißen, paſſi⸗ 
ren müffen. Bisher fonnte man von Cagliari nach Saffari nur bis 


auf einige MR: vor. Driftano —* und den weiteren Weg 
mußte 
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mußte jeder zu Pferde machen; doch jetzt wird eifrig an einer 
fahrbaren Landftraße gearbeitet, die in diefem Augenblicke ihrer 
Bollendung wahrfcheinlich ſchon fehr nahe ift. 

2) Der Canton Campidano Maggiore, der zwölf 

Dörfer hat, bringt Getreide, Wein, Def und Nbft hervor; 
beim Cap Mannu gewinne man Salz, In diefem Canton 
ift der See Cabras, an dem die Ruinen der Stadt Thar: 
ros lagen, und in welchem die groͤßten und ſchoͤnſten Fiſche 
in ganz Sardinien gefangen werden. Das Dorf Cabras an 
dem See gleiches Namens iſt wegen ſeiner großen und ſchoͤnen 
Traubenroſinen berühmt; es hat 3000 Einwohner. 
Bei dem DorfeNiurachiift ein See oder vielmehr ein Sumpf 
gleiches Namens, der eine Meile im Umfange hat, und den ein al; 
ter Volksglaube zu einem Gegenftande des Schreckens für den ganz 
zer Canton gemacht hat. Die Landleute namlich behaupten, 
daß fich zuweilen des Nachts aus dem Grunde diefes Sumpfes 
ein fürchterliches Brüllen hören laffe, fo daß die Heerden ber 
ftürze die Flucht ergreifen, und fie folgern nun daraus, die höls 
liſchen Geiſter hielten in den unterirdiſchen Kluͤften daſelbſt ihre 
Zuſammenkuͤnfte. Wahrſcheinlich hat die Furcht einen großen 
Antheil an dieſer Schilderung des unterirdiſchen Bruͤllens; 
aber ganz glaubwuͤrdige und aufgeklaͤrte Leute verſichern eben 
falls, befonders im Mittelpunkte diefes Sumpfes ein dumpfes 
und anlaltendeg, murmelndes Geraͤuſch gebört zu haben. Wahr: 
ſcheinlich ft auf jener Stelle ein unterirdiſcher Schlund, in 
den ſich die vom Regen oder Schnee angeſchwollenen Grund— 
waffer mit Gewalt hinabftürzen. Der Flaͤche ninhalt des 
Cantons iſt 140 Q.⸗M —* die — * 8800 Eins 
wohner. 

3) Das EEE von Milis iſt der der 
Provinz Arborea. Am ‚Fuße der Limbara: Gebirge gelegen, 
fehle es diefem Canton nicht ‘an hinlänglicher Bewäfferung, da 
von diefem Gebirge eine Menge Quellen und Bäche herab vie: 
fein, und dafeldft "auch ein kleiner Flüß entfpringt, der das lieb: 
liche Ihal oder Vega di Milis durchftröme, das die Sarden 
mie Recht als den Garten der Hesperiden ihres Landes rühmen. 
Dieſes drei Meilen lange und zivei Meilen breite, auf dem 
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Wege von Driftano nach Milis belegene Thal ift ganz mit 
Drangen: und Citronenbäumen bepflanzt, und zwar in. ſolcher 
Menge und von ſo uͤppigem Wuchs, daß ſie einen dichten Wald 
bilden, und waͤhrend der Bluͤthenzeit dem Wanderer ſchon in 
großer Ferne ihren balſamiſchen Duft entgegen ſenden. Das 
ganze Thal iſt in eine große Zahl kleiner Erbguͤter getheilt, die 
meiſtentheils reichen Einwohnern von Oriſtano gehoͤren, und 
jährlich bedeutende Einkuͤnfte abwerfen. Obgleich die dichtge⸗ 
draͤngt ſtehenden Baͤume den Anblick des Ganzen fuͤr das Auge 
um ſo anziehender machen, ſo ſchadet doch dieſer Umſtand den 
Fruͤchten, die zwar von ſehr ſchoͤnem Geſchmack find, indeſſen 
kleiner bleiben, als in anderen Gegenden — nament⸗ 
lich zu Driftano und Saſſari. 

In den uͤbrigen Theilen des Cantons wird viel Getreide 
und Heu gewonnen. Er enthaͤlt ſi ieben Dörfer mit 8000 Ein: 
wohnern, und der Flacheninhalt beträgt ungefähr 130 
SL Meilen. 

4) Der Canton Ufellus- ift-der Eleinfte in der ganzen 
‚Provinz, denn er hat nur 20 Q.⸗Meilen FI ächeninhalt, und 
etwa 3600 Einwohner in zehn Eleinen Dörfern. Der Haupt: 
ort iſt Ales mit 900 Einwohnern und einem Bifchofsfiß. 
‚Sin den. tiefen. zwifchen den Bergen eingeflemmten Ihälern ift 


‚der Luftſtrom fehr gehemmt, und diefem Umftande hat man. 


‚das aͤußerſt ungefunde, Clima, des Cantons zuzufchreiben. Zur 
Zeit der Sntemperie wandern die Einwohner förmlich aus, 
und der Biſchof von Ales bewohnt alsdann ein freundliches 
Landhaus auf den Hoͤhen von Villacidro. Die Cathedrale 


von Ales wird fuͤr das ſchoͤnſte Gebaͤude dieſer Art in ganz 


Sardinien gehalten. Eine Marquiſe von Chirra hat fie ge: 
gen das Ende, des fechzehnten Jahrhunderts auf ihre Koften 
erbauen laſſen, und ſie auch reichlich dotirt. Das Dorf Uſel— 
lus fteht. zum Theil auf der Stelle, wo ehedem die vömifche 
Colonie Ufellis lag. Ganz in der. Nähe trägt. noch ein 
kleineres Dorf den Namen Ruinas. Dieſe ganze Seaend iſt 
mit vulcaniſchen Subſtanzen bedeckt. 

5) Der Canton Marmilla iſt bevoͤlkerter, —— 
und weniger ungeſund, als der vorhergehende, Er hat 90 A: 
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Meilen Flächeninhale, fiebzehn Dörfer, und eilf taufend Ein 
wohner; feine Erzeugniffe beftehen in Getreide, Hülfenfrüchten 
‚und Kafen. Es fehlt nicht an Quellen und Sachen, deren Ufer 
zu Gärten und Obftpflanzungen fehr geeignet fein würden. Die; 
fer Canton bildet gegen Süden eine ziemlich ausgedehnte.Ebene, 
gegen Weften aber ift er durch die Berge von Ales, und ge 
gen Dften durch die befannte Giarra von Geftori gefchloffen. - 
Es ift dieß ein auf dem, Rücken eines Berges durch Lava 
firöme aus einem nahen: Vulcane gebildetes Plateau von vderfel; 
ben. Befchaffenheit, wie: wir fie bei der Giarra von Serri 
£ennen gelernt haben. Die Giarra von Geftori ift ſechs 
bis fieben Meilen lang, "und drei bis: vier Meilen breit. Die 
Zeit hat an mehren Drten den vulcanifchen Boden diefes Pla; 
teau's durchbrochen, und man findet an vielen Stellen aufgeſchich⸗ 
tete Lavatruͤmmer, die behauenen Steinen ſo aͤhnlich ſehen, daß man 
fie für Ruinen der Binnenſtaͤdte halten moͤchte, von denen die 
alten Geographen reden, wenn ein ſolcher Ort jemals hätte ber 
wohnt werden £önnen. Y | | 
6) Der Kanton Parte-Monti übertrifft den vorherge— 
henden noch in Anfehung - der Fruchtbarfeie und der. gefunden 
‚Luft, die man. dafelbft athmet. Durch beide Vorzüge zeichnet 
ſich befonders. das Dorf Margongiori aus, welches an dem 
Abhan ge einer Anhöhe liegt, von der mehre klare, Quellen her: 
abriefeln, fo wie das große und reiche Dorf Mogioro, welches 
allein über zwei. taufend. Einwohner hat. Der ganze Canton 
enthält neun Dörfer mit 7000 Einwohnern, und hat 80 
DD, Meilen Flächeninhalt. «Die Produkte beftehen in Wein, 
Drangen, Citronen und Obſt, welches, gegen die Nordwinde ge— 
fchüßt, ganz außerordentlich gedeiht. Die Bergkette von Tre: 
bina, deren höchften Punkt ein vulcanifcher Felfen bildet, ift mit 
dichten Wäldern bedeckt, in denen es fehr"viel Wild giebt. 
7) Der große Canton Monreale ift fat eine Einoͤde, 


denn auf einem Flacheninhalt von 400 D.:Meilen bat er nur - 


neun Dörfer mit 16000 Einwohnern. In den tiefer liegenden 

Gegenden wird Getreide und Wein gewonnen, findet man An- 

pflanzungen von Orangen und Eitronen, ſo wie. zahlreiche Rind: 

vieh⸗ und Schafheerden; die gebirgigen Theile haben vortreffliche 
x 2 
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Waldungen von Eichen, Buchen und anderen Bäumen, fo wie 
Wildprett aller Art. Auch an Silber⸗ und DBleiminen: fehle es 
in dieſen Bergen nicht, aber fie werden nicht bearbeitet. | 
Am merfwärdigften ſind in dieſem Canton die Ruinen des 
Schloffes Sardara, und die mineralifchen. und warmen Bär 
der gleiches Namens Man fieht jegt nur noch auf einem, die 
Gegend weit behertfchenden Berge einige Mauern des: Schlofr 
fes, welches zu den fefteften lägen‘ der» Richter von Arborea 
gehörte, und wo die Infantinn Donna There ſe ſich aufhielt, 
als ihr Gemahl, Don BERNER von * im Sabre 
4324 Cagliari’ belagerte . —X 
In geringer Entfernung vom Dorfe, ‘am Fuße des. Der: 
ges, von dem der Canton feinen Namen: hat, liegen die im 
Lande ſehr berühmten: mineralifchen: «und: warmen Bäder von 
Sardara, die einzigen unter. allen: in» Sardinien, wo man 
Heilung von einer Krankheit ohne die Gefahr finden kann, 
fi) eine andere vielleicht noch ärgere zuzuziehen. Die Bade: 
gäfte finden zwar zu Sardara feinesweges die Dequemlichkeiten, 
welche ähnliche Anftalten in anderen Fandern aufzuweiſen haben, 
dag würde man beider Nahe von ‚Cagliari für einen unnuͤtzen 
Luxus halten; aber wenigftens. ift. das Badehaus fo eingerichter, 
daß es ſeinem Hauptzweck entfpricht. Es befteht nur in einem 
leeren Gemach,n in: dem fich zwei. langliche Baſſins befinden, 
deren eines kaltes, das andere heißes Waffer enthält, und im - 
denen nun die Kranfen gemeinfchaftlich baden. ; Das heiße Wafs 
fer ift es in dem Grade, daß man beim Eintauchen der Hand 
fie in fiedendem: Wafler zu halten glaubt, und daß hineingefal 
fene oder geworfene Ihiere nach‘ wenigen Augenblicken fterben. 
Man hat übrigens die Bemerkung ‚gemacht, daß hineinger 
worfene Eier. nicht. hart werden, wenn. man fie auch noch for 
lange darin liegen laßt. Das aus den Baſſins abfliegende Waſ⸗ 
fer bildee noch ein in manchen Krankheiten ſehr dienliches 
Schlammbad, und man bringt auch diefen Schlamm, jo wie 
das Waffer, nad) Cagliari zum Gebrauch der Kranken, denen 
man die‘ Unbequemlichkeiten einer Reiſe erſparen will, welche 
in anderen Ländern als ein Vergnügen und als ein: wichtis 
ger. Theil der Eur angefehen wird. Der Boden, in dem fich die: 
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Baͤder von ——9 beſteht aus ſchieferichter Lava und. 
Anderen vulcaniſchen Subſtanzen. f 
Ueberhaupt iſt der. Canton Monreale im ganzen füdlichen 
Sardinien. der reichſte an klaren und kuͤhlen fließenden Waſſern. 
Faſt nad). feiner ganzen, Ausdehnung durchſtroͤmen ihn die klei⸗ 
nen Fluͤſſe San Gavino, und Pabilonis, bei den Alten 
Debotes, die ſich in den See von Marceddi ergießen, 
wo fehr wohlfchmeckende. und. beliebte Mufcheln gericht werden. 
Kr. NN Die Balentini, eine Voͤlkerſchaft, welche Plinius 
und Ptolemaͤus erwähnen, und deren Hauptort Balentia 
war, wie wir oben gefehen, haben. ihren Namen in dem Can 
tor verewigt, der noch jetzt nach ihnen Parte Balenza heißt. 
Aller Wahrfcheinlichkeit nach liegt der jeßige Hauptort deffelben, 
das Dorf Laconi, von dem eine der erften Familien Sardi⸗ 
niens den Mar quis ⸗Titel traͤgt, auf der Stelle des alten Ba: 
lentia, 
Der Canton. hat übrigene. 180 D.: ‚Meilen Stä henin 
halt, 10000 Einwohner, die in zwölf Dörfer vertheilt find, 
und ift berühmt feiner ſchoͤnen Gegenden und ſeiner geſunden 
Luft wegen, welche er ſeinen Bergen und dem Ueberfluß an 
Quellen und Baͤchen verdankt. Faſt durch jedes der lieblichen 
Thaͤler des Parte Valenza fließt ein Bach, der mehre Muͤhlen 
treibt, und eine der. vielen Quellen in jenen Gegenden ſteht fo: 
gar in dem Rufe, daß fie das Fieber heilt. Die Wiefen. find 
mit zahlveichen Heerden bedeckt, und auf den Feldern baut man 
viel Getreide, Wein und Hülfenfrüchte, unter denen die Bohr 
nen für die beften in ganz Sardinien gelten. Auch diefe Ges 
gend ift mit vulcanifchem Geftein angefüllt, welches eine Art 
von großem, von Oſt gegen Weſt ſich neigenden Plateau bil 
det, das nicht fern von den Quellen des Slumendofa einen 
fenfvechten, ü über hundert Meter tiefen Abfall hat. An einigen 
Drten formiren diefe vulcanifchen Maſſen fäulenartige Spißen, 
die im Sardifchen campandi, Thuͤrme heißen. Diefes Plateau, 
welches im Lande Sarcidano heißt, ift mit einem großen Ei 
chenwalde bedeckt, und der Doden mit Gerölle überfaet. * 
9) Die Barbargia Belvi gehört zu den Gegenden des 
Sinnen, welde ehemals jene Bergbewohner inne hatten, die 
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ihre Freiheit fo gut gegen Carthager und Römer zu vertheidi⸗ 
gen verftanden, und deren Nachkommen, die in Gebräuchen, 
Bitten und Kleidung ihren Vorfahren fehr ähnlich find, fie auch 
gegenwärtig noch bewohnen. Die Bevölkerung diefes Cantons, 
der ungefähr 120 Q.⸗Meilen Flächeninhalt hat, beläuft fich auf 
5000 ‚Einwohner, die in vier Dörfern vereinigt find. 
Das Elima ift fo rauh, und die Kälte in den Gebirgen 
fo fireng, daß die Einwohner im Winter auswandern, und ihr 
ren Lebensunterhalt während der Zeit in milderen Gegenden 
zu gewinnen fuchen, die fie hauſirend mit Produften ihreg Bor 
dens und ihrer Induſtrie durchziehen. . Sie ‚ernten Gerfte, 
Nüffe, Kaftanien, Hanf, aus dem fie grobe Leinewand verfertis 
.gen, und verforgen einen Theil Sardinieng mit Brettern und 
Bohlen. Außerdem haben die modernen Barbaricini einen 
neuen fehr ergieigen Erwerbszweig an dem Schnee aufgefunz 
den, der einen Theil des Jahres hindurch ihre Berge bedeckt. 
Sie bewahren ihn in natürlichen oder Eünftlich angelegten Eis— 
kellern auf, balfen ihn dann im Sommer zu fehr feften Klum: 
pen zufammen, die fie mit Stroh dicht ummickeln, und ziehen 
mit diefer Waare nad) allen Städten der Inſel, nach Cagliari, 
Driftano, zur Zeit des Ihunfifchfanges ſelbſt Hinunter bis nach 
den Tonnaren. I RATEN | 
10) Die Einwohner des Canton Mandrolifai haben 
diefelbe Abftammung, ihr Bezirk diefelbe natürliche Befchaffen: 
heit, diefelben Produkte. Das große Dorf Tonnara, auf 
der Höhe eines Berges gelegen, ift von Wäldern umgeben, die 
meiftens aus ug: und Kaftanienbaumen beftehen, deren Früchte, 
fo wie Bohlen, Bretter und andere grobe Holzarbeiten dic Ein: 
wohner in alle Theile der Inſel verführen. In dem Weiler 
San Mauro, am Ufer des Acoro, wird alle Jahre ein ber 
ruͤhmter Markt abgehalten, der acht Tage dauert, und auf dem 
bejonders ein wichtiger Handel mit den Fleinen, lebhaften Pfer: 
den getrieben wird, die zu den Wettrennen dienen. Der Can: 
ton Mandrolifai hat 140 Q.Meilen Flächeninhalt, und in 
feinen fechs Dörfern 9000 Einwohner. 
11) Der Canton Auſt is zähle nur drei Dörfer, und kaum 
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1500 Eihnwoßter auf einem Flächeninhalt von 55 Q.Meilen. 
Er bringe Gerfte, Wein und Obft hervor. 

12) Die Barbargia Dllolai, einer der wichtigften 
Cantone der Provinz Arborea, iſt mwahrfcheinlich der Hauptſitz 
der unabhängigen Sarden gewefen, die aus dem Alterthume un: 
ter dem Namen der Balari befannt find. Der Slächeninhale 
beträgt 200 D.Meilen, auf welche nur 9000 ln fom: 
men, die in fieben Dörfern wohnen. 

Der alte Hauptort Ollolai liegt auf einem großen Pla⸗ 
teau, welches der Pic von Ollolai beherrſcht, von dem aus 
man die Gebirge von Limbara und einen großen Theil der 
Inſel überfieht. Dlzai, an dem Fuße diefes Berges, iſt von 
fruchtbaren Abhängen umgeben, die mit Wein, DObftbäumen, 
und befonders mit Mandelbäumen bepflanzt find. Gavoi, auf 
der entgegengefeßten Seite des Berges, gewinnt viel Bein, 
aus dem Branntwein gemacht wird... Mamoiada, in einem 
gut angebauten, außerft pittoresfen Thale, treibt ebenfalls 

viel Weinbau, und die Mandeln und Nüffe aus diefer Gegend 
find ihrer Größe und ihres vortrefflihen Geſchmackes wegen 
berühmt. 

Gegenwärtig aber ift im ganzen Canton der wichtigfte Drr 
der Flecken Fonni, der unter allen in Sardinien am höchften liegt. 
Die Einwohner diefes Fleckens zeichnen ſich durch ihre Indu— 
firie und Arbeitfamfeit fehr vortheilhaft aus, und verfertigen 
befonders gewöhnliche Teppiche, Bettdecken, Hauslinnen ur dgl., 
mit welchen Erzeugniffen ihres Fleißes fie dann haufirend die 
ganze Inſel durchziehen. Der Schnee, welcher auf den Ge 
"birgen der Barbargia bis in den Monat Juli liegen bleibt, 
macht die Temperatur fo Falt, dag man zu Fonni noch einheizt, 
wenn man fi) in den anderen TIheilen der Inſel fehon 8 
mehr gegen die Hitze zu ſchuͤtzen weiß. 

In dieſem Canton liegt der bekannte Genargentu 
oder Punta Floriſa, der hoͤchſte Berg der Inſel. Auf ſei— 
ner Kuppe ſieht man bald große Felsbloͤcke, die das Anſehen 
von Truͤmmern haben, ſo daß man ſich unter die wankenden 
Ruinen eines alten Thurmes oder Schloſſes verſetzt glaubt; 
bald liegen die TUN, zum Theil zertrümmerten und verwit 
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terten Felsſtuͤcke wie die ſtehen gebliebenen Stuͤmpfe eines nie⸗ 
dergehauenen Waldes umher. Die weniger hoch gelegenen Ge; 
genden der Barbargia haben vortveffliche Weiden, auf denen 
zahlreiche Heerden gehalten werden, und bringen auch Flachs, 
Hanf, Gerſte, weiße Weine und Honig hervor. 

13) Der Canton Barigadu hat auf einem Flaͤcheninhalt 
von 60D, Meilen 10Doͤrfer und 7400 Einwohner. Mit Ausnahme 
einer langen und ziemlich hohen, Hügelfette, der Sorradili— 
Berge, ift das Land eben, und wird von dem Tirfo und 
Maſſari bewaͤſſert. Die Einwohner treiben auf den fehönen 
Triften befonders Viehzucht, aber gewinnen auch Getreide, 
Wein und Obſt, vorzüglich Kirfchen und Weintrauben von auss 
gezeichnet fchönem Gefchmack. | 

Sn diefem Canton liegt Fordongianus, wo fih die 
Ruinen der alten Stadt und der dazu gehörigen Bader finden, 
die bei den Nömern der früheren Zeit Aquae Hypsitanae, 
fpäterhin aber Forum Trojani biegen. Die heißen Mineral: 
quellen von Fordongiaänus, welde bei den Römern in fo 
hohem Rufe fanden, haben durch den gänzlichen Mangel an 
Auffihe und Sorgfalt fehr an Stärke und Wirkfamfeit verlo: 
ven, und enthalten nur noch wenig: mineralifche Beſtandtheile. 

tan findet in der Yingegend von Fordongianus einen 


gruͤnlichen Sandftein, Jaspis, und beſonders ein vöthliches, 


vulcanifches Seftein, das haufig beim Bauen angewendet wird. 

14) Der vierzehnte Kanton der Provinz Arborea beißt 
Parte Ozier Reale, weil er ganz aus föniglichen Domainen 
befteht. Auf den fehönen und weiten Triften defjelben weiden 
zahlreiche Kuhheerden, aus deren Milch vortreffliche Butter bes 
teitet, und bis nach Kagliari verkauft wird. 

Seiner fchönen Wiefen wegen hat man auch diefen Canton 
zur Anlegung des £öniglichen Geftütes, der Regıa Tranca, ge’ 
wählt, welches fo wefentlich zur Werbefferung der fardifchen 
Pferderage beigetragen hat. Der große Naum diefes in der 
Nähe von Paulilatino belegenen Geftütes, der mit Mauern 
umgeben ift, die ohne Mörtel, bloß durch einfaches Aufeinan⸗ 
derſchichten der Steine aufgefuͤhrt werden, und im Lande muri 
Barbari heißen, wird von einem mitten durch fließenden, und 
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in viele Canaͤle und. Gräben getheilten „Eleinen Fluß, „der ſich 
fpäter mit dem. Tirſ o vereinigt, auf das vollſtaͤndigſte bewaͤſſert. | 
Die Wohnungen des Directors, der übrigen Deamten und des 
ganzen dienenden Perfonales geben dem Etabliffement von Paur 
lolatino das Anjehen eines eigenen Dorfes, und es hat. auch 
ſeinen eigenen Pfarrer. 
Die gebirgigen Theile des Parte Keale find mit großen 
Eichenwälvdern bedeckt, in denen jich eine Menge wilder Schweine 
aufhalten. Der Slächeninhalt des Cantons beträgt 55 Q. Mr 
len, und.die Bevölkerung 7000 Eimvohner, 
Ä 15) Der Canton Parte Ozier ſuperiore hat auf. eis 
nem Flächeninhalt von 60 D. Meilen nur 4000 ‚Einwohner, 
fieben zerftörte und ſieben bewohnte Dörfer, Der Hauptort 
Sedilo allein zähle 2500 Einwohner. Befchaffenheit des Bo: 
dens und der Produkte hat ev mit dem vorhergehenden gemein. 
Es giebt an der Küfte der Provinz Arborea feine groͤße⸗ 
ren Inſeln,  fondern nur drei unbedeutende Eilande, nämlich: 
Eoscia di Donna, am Vorgebirge San Marco; Mal: 
dDiventre, Bertula bei den Alten, am DVorgebirge Mannus; 
und Pelofo, ganz nahe der Küfte, bei demfelben Vorgebirge, 
Mit Ausnahme des Meerbufens von Driftano, der für jede 
Art von Schiffen eine, gute N Rhede bildet, finden fich nur feichte 
Ankerplaͤtze und Baien für Eleinere Fahrzeuge an der Küfte, 
Fluͤmentorgiu bietet wenigſtens den beim Thunfiſchfange 
in der Tonnare gleiches Namens gebrauchten Barken waͤhrend 
der Zeit der Fiſcherei einen ſicheren Zufluchtsort dar. 


” 


- Die Provinz Torres oder Logudoro, 


Der Flacheninhalt der Provinz To tres-oder Logudoro 
wird auf 2800 D. Meilen gefchäßt. Die Fluͤſſe und Baͤche, 
welche dieſelbe durchſtroͤmen, die Fruchtbarkeit ihrer Huͤgel, Thaͤ—⸗ 
ler und Ebenen, die zahlreichen Heerden, welche ſie ernaͤhrt, 
drei bedeutende Staͤdte und mehre Doͤrfer, die fuͤr Staͤdte gel— 
ten koͤnnten, alle dieſe Vorzüge machen fie zu einem der ſchoͤn⸗ 
ſten Theile Sardinien’s. Aber gerade diefe Provinz bat auch) 
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am meiften durch Krieg und alle andere Arten von Ungluͤcks⸗ 
faͤllen gelitten. Die ſardiſchen Schriftſteller, bei denen man 
aber ſchon immer im voraus Uebertreibung vermuthen darf, ber 
haupten, Logudoro habe fonft fiebzehn Städte und, hundert 
und zwanzig Dörfer mehr gehabt, als gegenwärtig. 

Die Provinz zerfällt in zwanzig Cantone, namlich, : 1) 
 Fluminaria, 2) Nurra, 3) Romandia, & Ofilo, 5) 
Ampurias, 6) Anglona, 7) Monte Acuto, 8) Go— 
ceano, 9) Marghine, 10) Doris, 11) Monteferro, 
12) Planargia, 13) Bofa, 14) Eabu Abbas, 15) Co: 
ftaval, 16) Oppia, 17) Meilogu, 18) Figulina, 19) 
Coros, 20) Alghero. 

4) Der Name Fluminaria iſt dieſem Canton, in wel: 
chem Saffari, die zweite Stadt des Königreiches liegt, feiner 
vielen Flüffe und Bäche wegen gegeben worden. Er hat 90 
Q. Meilen Flächeninhalt. Außer der Stadt Torres, welche 
ganz in Ruinen liegt, zahle man noch fechzehn zerftörte Dörfer. 

Die Stadt Saffari, Hauptſtadt von Fogudoro, liegt 
an dem Abhange eines Fleinen, gleichnamigen. Berges, von dem 
eine Menge Bäche und Quellen herabriefeln, die in der von 
ihnen: bewäfferten Gegend eine ungemein frifche Vegetation her⸗ 
vorbringen, und ſich endlich alle in den Turritano oder 
Fluß von San Gavino de Torres ergießen. Die Berge 
abhänge, welche die Stadt umgeben, bilden ein weites Amphi⸗ 
theater, . das einen entzückend fchönen Anblick gewährt. Die 
Dergabhänge felbft und die lieblichen fie trennenden Thäler find 
mit Olivenbaͤumen, Weinpflanzungen, Orangen, Citronen und 
allen anderen Arten von Obſtbaͤumen bedeckt, welche bei dem 
Ueberfluß an Waſſer, und dem milden, gemäßigten Clima fo 
herrlich gedeihen, wie in den gefegnetfien Gegenden Sstalien’s, 
fo daß einige fardifche Schriftfteller die Umgegend von Saffari 
etwas emphatifch das irdifche Paradies genannt haben. 

Die fehön bepflanzten Walle und large Baumgaͤnge bilden 
angenehme Spaziergänge um die Stadt, und in den Weinbergen, 
Gärten und verfchiedenen Anpflanzungen der Umgegend, die 
ſich an. zwei Stunden Weges erſtrecken, giebt es an vier 
hundere Quellen und Springbrunnen mit dem Earften Waſſer, 
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denen bie are Gegend ihr lachendes Anfehen verdankt. Das 
fchönfte Waſſer Tiefert die unter dem Namen Acqua Chiara 
bekannte Quelle, die in einiger Entfernung von der Stadt liegt, 
und welche die Nömer durch eine mächtige Wafferleitung, von 
der fich noch Ruinen erhalten haben, nad. ihrer Colonie Tur⸗ 
ris Lybiſonis geleitet hatten. 

Einer von den außerhalb der Stadt gelegehen Springbrun: 
nen, Rofello genannt, zeichnet fich auch durch feine Architectur 
fo vortheilhaft aus, daß die Einwohner nicht ohne Grund den 
Fremden mit einigem Stolz darauf aufmerffam machen. Mit 
Bäumen umpflanzt, und von der Baſis bis zum leßten Karnieß 
mit weißem Marmor befleidet, bat diefer Springbrunnen die 
Geſtalt eines funfzig Fuß hohen, zwanzig Fuß langen und 
zwölf Fuß breiten ‘Parallelepipedums, Aus jeder der größeren 
Seiten brechen drei, aus jeder der Eleineren ein Wafferftrahl 
hervor. An den vier Ecken ftehen vier marmorne Bildfäulen 
von fieben Fuß Höhe, welche die vier Jahreszeiten vorftellen. 
“ Auf dem erften Parallelepipedum träge ein zweites ſchmaleres 
fünf Spisfäulen; an vieren prangen die Wappen der Stadt, 
an dem fünften das Wappen von Aragonien. Dben übermöl: 
ben zwei mafliv aus Marmor erbaute, und auf dem. zweiten 
Marallelepipedum ruhende Bogen das Ganze, die auf der-Stelle, 
wo fie ſich kreuzen, die ebenfalls marmorne Dildfäule des hei— 
figen Gavino zu Pferde tragen. In der Mitte fteht eben: 
falls eine Bildfäule, einen ruhenden Flußgott vorftellend, den 
vier Thuͤrme von der Höhe der Bogen umgeben. 

Unter den übrigen öffentlichen Gebauden zu Saffari ber 
youndert man die Façade der Kathedrale, die der Schönheit 
ihrer Architeetur und Ornamente wegen eine noch prächtigere 
Kirche ſchmuͤcken würde, als diefe, und den Palaft des Gou— 
verneurs, der in den erften Jahren diefes Jahrhunderts neu 
ausgebaut und verfehönert wurde, als der Herzog von Mont: 
fervat, Bruder des Königes, die Stelle eines Gouverneurs 
von Saſſari bekleidete. Außerdem zeichnen fich der Palaft des 
Erzbifchofs, des Herzogs von Afinara, und das ehemalige 
Sefuiten » Collegium aus, in dem fich jetzt die —— und 
die oͤffentliche Bibliothek befinden. 
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Saſßſari hat: fünf Parochien, vier und’ zwanzig Kirchen, 
zehn Mönche; und drei Nonnenklöfter, ein Seminar, ein ade— 
liges Collegium und; ein Hospital. Seine Tabackfabrik ſteht 
ducch ganz Sardinien in dem arößten Rufe, und man behaups. 
tet, daß, wenn die Blätter forgfaltig gewählt find, nach einigen; 
Sahren der Fermentation der Tabak dem. aus der Havanna, 
und Sevilla an Güte gleich, kommt, obgleich er ſich durch Ger 
ruch und Farbe von ihm unterſcheidet. Daher iſt denn auch 
der. Tabak ein Haupt Handelsartifel für Saffari, deffen Hanz 
del überhaupt viel bedeutender fein würde, wenn es einen beſſe⸗ 
ten Hafen hätte. Der. Hafen von Saſſari namlich ift Porter. 
Tore, weldyer, von Menfchenhänden angelegt, weder tief. noch 
ficher ift, und eigentlich nur, als eine große Darfena angefehen 
werden ann. Deshalb ſagt ein fardifches Sprichwort, daß 
wenn Cagliari das Klima und Waffer von  Saffari, Saſſari 
aber den Golf von Cagliari ‚hätte, die eine und die andere diez 
fer beiden Städte zu den erfien der Welt gehören würde, 

Saſſari liegt unter 40° 43° nördlicher Breite, und uns 
ter 6° 10° oͤſtlicher Länge vom Meridian zu Paris; Die 
Schönheit des Clima und die Reinheit der Luft geben den Einz 
wohnern eine befondere Stärfe, und ein blühendes,. gefundeg 
Anfehen, ſo wie eine lange Lebensdauer, von der eine Menge 
feltener Faͤlle erzählt werden. Sie find thaͤtig, heiteren Sin: 
nes, haben viel Anlagen zu den Wiffenfchaften, und eine befondere 
Vorliebe für den Soldatenſtand und für die fehönen Künfte; 
viele ausgezeichnete Schriftftellen und verdiente Dffiziere find 
aus Safari gebürtig. Die übrigen Sarden werfen ihnen vor, 
zu fehr für ihre Vaterfiadt eingenommen zu fein, ſie aber antz 
worten, daß jede Bergleichung ihnen ein Recht mehr dazu: giebt. 

Eine ihrer fchlecht begründeten Behauptungen: iſt die über 
das: Alter ihrer Stadt, deren Erbauung einige, den Tartaren 
oder alten Scythen zufchreiben, die im Norden Sardinien’g 
gelandet fein follen. Deshalb wollen fie ‚die Stadt aud Ta⸗ 
tari genannt wiſſen. Saſſari tritt als Stadt erſt ſeit dem 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts auf, zu welcher Zeit es nach 
damaliger Sitte mit Mauern und Thuͤrmen umgeben wurde. 
Das alte, mit Waͤllen und fuͤnf Baſtionen umgebene Fa 
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hat nur in fruͤheren Zeiten fuͤr einen feſten Platz gelten koͤnnen. 
Uebrigens hat Saſſari nicht, wie einige ſardiſche Schriftſteller 
behaupten, 30,000, ſondern hoͤchſtens 20,000 Einwohner. 

Die alte Stadt Turris Lybiſonis, von der ſchon 
mehre Male in dieſem Werke die Rede geweſen iſt, war die 
wichtigſte roͤmiſche Niederlaſſung in dem nördlichen Theile Satz 
diniens. Sie überdauerte glücklich alle Einfälle der Barbaren, 
wurde der Siß eines Erzbifchofs, "dann die Nefidenz der Rich— 
ter won Logudoro,.: und: war noch 1166 eine. blühende Stadt, 
alsı die Genüefer fie eroberten und gänzlich ausplünderten. Von 
daran begann fie immer mehr und mehr zu finfen, die Eins 
wohner zerſtreuten ſich, und viele Familien bauten ſich bei dem 
kleinen Dorfe Saſſari oder Tatari an. Doch behielten: die Erz 
biſchoͤfe und Richter noch immer ihren Sitz daſelbſt, und einer 
der letzteren ließ ſelbſt 1210 noch die prachtvolle Kirche des 
heiligen Gavino erbauen, welche bis zum Jahre 1441 den 
Rang einer Cathedrale behauptete. Doch da um das genannte 
Sahr die Stadt Torres nun faſt ganz entvoͤlkert war, fo 
mußte man fich' endlich auch entfchließen, den Sitz des Erzbis 
fchofs und des Eapitels nad) Safjari zu verlegen, welches fi 9 
im Gegentheil von: Tage zu Tage vergrößert: hatte, 

Das elende Dorf Porto Torres, welches gegenwärtig 
* der Stelle der roͤmiſchen Colonie und der ehemaligen Haupt: 
fiadt des Judicates Logudoro fieht, iſt durch die Entvölkes 
tung der Gegend, das Aufhören des Ackerbaues und das Zus 
nehmen der fiehenden Waffer einer der ungefundeften Derter Sarz 
dinien's geworden, Nur wenige Refte des ehemaligen Glanz 
zes, und die Ruinen einer großen Wafferleitung haben fich noch 
erhalten · 

2) Der en J hat zwar 300 Q. Meilen Flächen: 
inhalt, aber ſeit mehren Jahrhunderten verlaſſen und unange⸗ 
baut hat er keine andere Bevoͤlkerung, als einige Hirtenfamilien, 
welche, Maͤnner, Frauen und Kinder mitgerechnet, nicht uͤber 
300 Seelen betragen, und deren. Heerden Eigenthümern aus 
Saffari oder Alghero gehören. | 

Murra iſt eine Art Lehen der Stadt Saf fari; Der nie: 
drige Theil iftreine weite Ebene, wo die Einwohner fich mit 
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Boetreidebau, dem Maͤſten des Viches und mit der Pferdezucht 
bejchäftigen. Der gebirgige Theil ift unfruchtbar und fteinig, 
oder mit wilden. Delbaumen und dichten Wäldern bedeckt, in 
denen fich viele wilde Schweine, Hirfche, ſelbſt Miuffelthiere 
aufhalten, die jedoch feit einigen Jahren feltener geworden find. 
In den Felfen des Cap Falcone, welches feinen Namen dar 
von erhalten hat, niften eine große Menge Falken; 

Es giebt in dem ganzen Canton nur zwei Bäche, den Rio 
San; und den Rio San» Miele. Nurra war zu 
den Zeiten der Roͤmer, welche die feitdent verlaffenen Berg 
werke mit großer Ihätigkeit bearbeiteten, fehr bevölkert. Fara 
zaͤhlt dafeldft zwölf Dörfer, einige zerftörte Schlöffer und zwei 
Städte auf, nämlich das Tillium des Ptolemaͤus, und das. 
Nura der Stinerarien Antonins, bie aber bis auf die letzte 
BR verfchwunden: find. i; 

' 8); Der Canton Romandia hat zwar nur zwei Dörfer; 
* das eine derſelben, Sennori, zähle 1500, und das an⸗ 
dere, Sorfo, gar 4400 Einwohner. Diefes lefstere liegt. in 
einer großen Ebene, drei Meilen vom Meere, an dem bedeutenden 
See Platamona,’ der fehr' fifchreich ift, aber von den Ein: 
wohnern wenig benußt wird, da fie fich ausfchließlich mit dem 
Feldbau, und zwar vorzugsweife mit dem Tabackbau befchäftigen. 

Sie cultiviren auch im Großen eine Art Zwergpalme, die 
Sardinien eigenthuͤmlich ift, und deren Mark und Wurzeln ein 
beliebtes Nahrungsmittel für das Volk abgeben, zu welchem es 
in Zeiten des Mißwachfes eben fo, wie insanderen Ländern zu 
den Kartoffeln, feine Zuflucht nimmt.  Diefes Gewäds, in 
Sardinien. unter dem Namen Palma oder Palmizzu be 
kannt, wird auch zu Alghero ſtark angebaut, wo es Mars 
gallon heiße. | 

Das Dorf — liegt auf der Hoͤhe eines ſteilen 
Berges, und baut Getreide und vortreffliche Weine, unter des 
nen beſonders der Malvafir von Sorfo berühmt if. Das 
Thal von Logulentu ift fo vortrefflich angebaut, daßeseinem 
weiten Garten gleicht. Der Canton Romandia hat 50 Q. 
Meilen Slächeninhalt. j 

4) Der Canton Oſilo hat einen Flaͤcheninhalt von 108. 
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Meilen. Die Bevölkerung ift zufammengedrangt in dem gro: 
fen Dorfe Dfilo, dem einzigen in dem ganzen Canton, das 
aber dafür auch 4800 Einwohner hat. Es liegt an dem Ab: 
hange eines Berges von bedeutender Höhe, auf deffen Gipfel, 
der eine pyramidenförmige Geftalt hat, man die Nuinen einer 
berühmten Feſte der Doria fieht, welche ihrer Lage wegen gar 
nicht erobert werden konnte. Wahrfcheinlich iſt Dfilo das 
Ericenum des Ptolemäus, ' : 

Die verheerenden Kriege der früheren Zeiten haben zwar 
vorzugsweife in diefem Canton ‚gewüthet, denn von acht ehe: 
‚mals blühenden Dörfern find nur noch die Ruinen vorhanden; 
‚aber die Induſtrie der fleißigen Einwohner hat die Spuren je: 
ner Schreefengzeiten doch ziemlich zu vermwifchen gewußt. Sie 
verforgen Saffari mit Getreide, Milch, Butter und 
Brennholz. 

5) Die Stadt Ampurias, nach welcher der gleichnamige 
Canton heißt, exiſtirt nicht mehr. Sie kommt erſt ſeit dem 
‚Mittelalter als Stadt vor, und wurde zu Anfang des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts zerftört, und von den Einwohnern verlaffen, 
fo daß der Bifchof feinen, Sitz nach Caſtel Aragonefe, jetzt 
Caftel Sardo verlegen mußte, ohne jedoch feinen Titel des 
halb zu ‚ändern. 

Caftel Sardo,. der einzige bewohnte Drt, wird als 
Stadt angefehen, obgleich es nur. 2000 Einwohner zähle. Es 
iſt die ſtaͤrkſte Feſtung der Inſel, denn es liegt auf einem ſtei⸗ 
len Felſen, der uͤberall vom Meere umgeben iſt, und nur durch 
eine ſchmale Landenge mit dem Lande zuſammenhaͤngt. Der 
Hafen kann nur kleine Fahrzeuge aufnehmen, und. per auch 
nur von Barken und Felucken beſucht. 

Das Land iſt bergig und faſt durchaus hihi fo 
daß es nur, etwas, Dbft und Wein; hervorbringt. Der ‚Haupt: 
reichthum der Einwohner befteht in ihren. Kuhheerden, | die auf 
den Höhen  reichliche Weide finden, und vortrefflihe Butter 
liefern, die, man durch eine eigene Behandlungsart das ganze 
Jahr hindurch feifch zu erhalten weiß. Die pittoresten Ruinen 
einer alten Burg, die mehre Jahrhunderte hindurch zu den fe: 
fteften Plägen der Doria gehörte, und von den Aragoniern 
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zerſtoͤrt wurde, Frönen den Gipfel eines einzeln, an dem linken 
Ufer. des Coghinas liegenden Berges, der noch jekt Caftel 
Doria heißt. Außer Ampurias nennen die alten fardifchen 
‚Schriftfteller noch eine Stade Frifano, aber man weiß we; 
der, von wen fie gegründet, noch wann fie zer ſtoͤrt, noch wo 
ſie gelegen war, ſondern es iſt nichts als ihr Name geblieben. 

6) Anglona iſt als einziges Beiſpiel in Sardinien zus 
gleich Name eines Canton und einer Herrfchaft, welche gegen⸗ 
waͤrtig durch Erbſchaft den ſpaniſchen Haufe Dffuna gehört. 
Der. Canton: ift durch feine ausnehmende Fruchtbarkeit, und 
‘durch die Mannigfaltigkeie feiner Produkte ausgezeichnet. Bon 
vielen Quellen und Bächen bewäfert, ift er veich an den fehön: 
ſten Wieſen, und die Einwohner haften daher zahlreiche Heer: 
den, die Fleiſch, Kaͤſe und Butter für den Kandel liefern. In 
anderen Gegenden legt man fich wieder auf den Obſtbau, umd 
gewinnt auch gute Weine; aber die KHanpternte von Anglona 
befteht in Weizen, der’ oft fieben bis acht Fuß hoch wächft, und 
in der Negel das zwanzigfte Korn giebt, fo daß diefer Canton 
außer‘ feinem eigenen Verbrauch noch ganz Gallura und 
einen: großen Theil des — ** Sardinien’s damit verſor⸗ 
gen Eann. 

Der mit dickem Wald —— Berg Saffı ift im 
Lande fehr berühmt, nicht etwa feiner Höhe wegen, - die gegen 
die nahen Limbara: Gebirge eben nicht in Betracht kommen 
fan, fondern wegen der Gefchichten, die man fich von einer 
Raͤuberbande zu erzählen weiß, welche lange in feinen Waldern - 
und Schluchten gehauft, und ſich mir Glück vertheidigt bat. 
Der Anführer derfelden war ein mwohlhabender Mann aus 
Chiaramonte,. der aus Privatrache einen Mord begangen 
hatte, und auch als Näuberhaupemann noch etwas darin 
feßte, für ‚einen feinen Mann gehalten zu werden, und in allen 
Fällen die Regeln der guten Lebensart zu beobachten. "Seiner 
Bande hatte er auf das ſtrengſte jede Mißhandlung unterfagt,. 
und: fie durften fich ihrer Waffen nur zur Vertheidigung bedie, 
nen. Wer ihn felbft befuchen wollte, wurde nach gehoͤriger Anz 
meldung, damit er feine Vorkehrungen treffen, -und ihn den 


überall ausgeftellten, wohl bewaffneten Wachen, bie ‚noch außer? 
dem - 
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dem große Hunde bei ſich hatten, Fenntlich machen fonnte, mis 
der ‚größten Artigfeit von ihm aufgenommen. In dem. Innern 
feines Eleinen, auf allen Seiten von der Nätur vortrefflich vers 


theidigten Neiches hatte er zahlreiche Heerden, und überhaupt 


ſolche Vorkehrungen getroffen, daß es ihm und den Seinigen 
nie an den nothivendigen Lebensbedürfniffen gebrach. Beſon⸗ 
ders wird feine bewundrungswürdige Geſchicklichkeit im Gebrauch 
des Feuergewehrs gerühmt. Als Folge einer früheren Verwun⸗ 
dung wurde es ihm ſchwer, den linken Arm fehr hoc) zu heben, er 
legte daher das Gewehr auf denfelben, und verfehlte fo in der aͤu⸗ 
ferften Schußweite auch den Eleinften Gegenftand. niemals, fo 
daß er felbft ficher war, ein in die Luft geworfenes Ei jedes; 
mal zu treffen. Die Behörden, feine einzigen Feinde in dem 
ganzen Canton, bemächtigten ſich feiner und feiner Gefährten 
endlich durch einen Verräther, der den Räubern, die ihn gaft- 
frei bei fich aufgenommen hatten, einen Schlaftrunf beizubrins 


gen wußte, und fo wurden fie fammtlich hingerichtet. 


Der Hauptort der Herrſchaft Anglona iſt Nulvi, ein 
großes und reiches Dorf. Die zweite Kommune ift Chiara: 
monte, deſſen Pfarrkirche, aus den Truͤmmern einer alten 
Burg erbaut, auf dem Gipfel eines hohen Berges liegt. Der. 
FSlächeninhalt des Kantons betragt 30 Q. Meilen, auf denen 
9000. Menfchen leben. | 
7)Ozieri, der Hauptort in dem Canton Monte Acus 
to, wird nur als ein Dorf betrachtet, obgleich es 8000 Ein: 
wohner hat, alſo an Bevölkerung mehre Städte Sardinien’s 


‚übertrifft. Es befindet ſich dafeldft, jetzt der Biſchofsſitz der 


ganz in Verfall gerathenen Stadt Bifarcio, von der eigent 
lich nur. noch die Cathedrale vorhanden iſt, und es iſt auch der 


Aufenthaltsort eines zahlreichen Adels, ſo daß ſich das Dorf 


Ozieri vor vielen Staͤdten durch die Menge ſeiner ſchoͤnen 
Haͤuſer auszeichnet. 

Dzieri liegt an dem Fuße eines * Berges, und an 
dem Eingange in ein Thal, welches ein kleiner gleichnamiger 
Fluß durchſtroͤmt, von dem man viele Canaͤle abgeleitet hat, 
welche die zahlreichen Obſtpflanzungen und Gaͤrten bewaͤſſern. 

Beim Ausgange dieſes Thales oͤffnet ſich eine weite Ebene, 
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die an 100 D. Meilen Flächeninhale hat, und Campo 
d'Ozieri heißt. Sie bringt außerordentlich viel Getreide her 
vor. Mit Ausnahme diefer Ebene ift der ganze übrige Theil 
des Cantons gebirgig, und er hat eben von der Spike eines 
einzeln liegenden Berges, die einem Hut Zucker gleicht, den 
Namen. Zwifchen den Bergen und Hügeln liegen aber ſehr 
fruchtöare TIhäler, die von vielen Quellen und Bächen bewaͤſſert 
werden, in denen man eine Menge Wale und Forellen fange, 
Aber der Hauptreichthum des Cantons befteht in feinen Heer: 
den. Der Flächeninhalt beträgt 400 Q. Meilen, und die Ber 

völferung 22,000 Einwohner. - 

» 8) Der Canton Goceano gehörte. —** den Richtern 
von Arborea, dann zum Marquiſat Oriſtano, und iſt jetzt 
eine Immediat-Domaine der Krone. Er wird von dem Tirfo 
und mehren anderen Eleinen Fhüffen, die fich in jenen ergießen, 
durchſtroͤmt, und iſt fehr gebirgig, denn nur in der Nähe von: 
Benetutti, feiner Mineralbader wegen berühmt, finden ſich 
Ebenen. Es fehle zwar nicht an Getreide, aber die Hauptbe— 
fhäftigung der Einwohner ift die Viehzucht. Bei Burg 08° 
liegen auf einer ifolirten Höhe die Ruinen des feften Schloffes 
gleiches Namens, das in den Kriegen zwifchen den Aragoniern 
und den Richtern von Arborea eine wichtige Nolfe gefpielt ‚hat. 
Der Canton hat 180 Q. Meilen Flaͤcheninhalt, und 9000 
Einwohner. | 

9) Der Canton Marghine, mit dem Titel eines Mar— 
quifates, nimmt faft die ganze ſuͤdliche Seite der Limbaras 
Gebirge ein. Der Hauptnahrungszweig der Einwohner befteht 
in dem Mäften des Schlachtviehes für die Kauptftadt und den 
füdlichen Theil Sardinien’s, wobei ihnen ihre Wälder und 
Wieſen trefflich zu Statten kommen. 

Der Hauptort in Marghine -ift das Dorf Macomer, 
auf den Nuinen der alten Stadt Macopfifa erbauet. Sn 
den ausgedehnten Wäldern halten ſich wilde Schweine, Hirſche, 
Damhirſche und auch Muffelthieres die niedriger gelegenen 
Gegenden bringen Getreide, Wein und Obſt hervor. Der Flaͤ⸗ 
cheninhalt beträgt 350 Q. Meilen, die Zahl der Einwohner be: 
laͤuft fich sur 14,000. 


I} 
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10) Die alten fardifchen Gefchichtfehreiber behaupten, daß 
der Canton Doris von den Dorern feinen Samen habe, die 
fih als Coloniſten dafelbft niedergelaffen. Der Hauptort ift das 
Dorf Orani, welches ehemals viel bedeutender war, und von 
dem ein fpanifcher Lehnsträger, der Herzog von Hijar, den 
Titel eines Marquis führt. Das Dorf liegt am: Fuße des Ber⸗ 
ges Gonnari, der zu den höchften der ganzen Inſel gehört, 
und von deffen Gipfel man im Oſten und Welten dag Meer 
erblickt. Auf der aͤußerſten Spitze deffelben ift ein kleines Pas 
teau mit einer Kirche der heiligen Mutter Gottes, zu welcher 
an dem Fefte derfelben, am 8. Septbr., ein großer Haufe von 
Andächtigen oder von Käufern und Verkäufern ftrömt, denn‘ 
es wird alsdann auch ein Jahrmarkt dort abgehalten. 

Sn den Wäldern, mit denen die Gebirge diefes Cantons 
bedeckt find, wachſen außerordentlich viele wilde Birnen, die als 
vortrefflihe Maſtung für die Schweine benußt werden. Man 
gewinnt auch Wein, Caftanien und Nüffe. Der Flächeninhale 
ift 120 ©. Meilen, die Bevölkerung beläuft fi fi ch auf 6000 
Einwohner. 

11) Der Ein’ Monte Ferro,‘ fo. deine von * 
hoͤchſten Spitze der Bergkette, die ihn zum Theil durchzieht, 
enthaͤlt nur vier Doͤrfer, von denen zwei freilich reich und ſtark 


bevoͤlkert ſind. 


Das erſte derſelben iſt das durch feine Produkte in Sar⸗ 


dinien berühmte Santu Luſſurgiu, am Fuße der Limbara— 


Gebirge in einem ſchoͤnen Thale gelegen, das gegen Suͤden von 
einer Menge der klarſten Quellen bewaͤſſert wird, und umgeben 
von Weinbergen, Gehoͤlzen und Obſtgaͤrten, aus denen viele 


Nuͤſſe, Caſtanien und Kirſchen gewonnen werden. Der Haupt⸗ 


reichthum des Dorfes beſteht aber in der Viehzucht, und bes 
fonders in feinen Schweineheerden. Die Schinken, die Würfte 
und das Pökelfleifh aller Art aus Santu Luffurgiu find. 
in ganz Sardinien berühmt, und auch der — des ade | 
mit Branntewein iſt nicht unbedeutend. | 
Das zweite Dorf, Namens Euglieri, liegt in einem gro; 
fen Walde von Dlivenbaumen, die das feinfte und beliebtefte 
Del im ganzen Lande geben, fo daß damit ein ——— 
2 
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‚ Handel, namentlih nach Cagliari getrieben wird, Englieri 
bringt auch etwas Seide hervor. | 

Die geologifche Unterfuchung dieſes Santond erweiſt ganz 
unmiderlegbar das Dafein mehrer ausgebrannter Vulcane. Ueberall 
findet man gewaltige Maffen von Lava, Bafalt und den ver 
fehiedenften vulcanifchen Subftanzen, und erfennt noch auf den 
meiften Bergen die Spuren der ehemaligen Krater. Auf dem 
Monte Ferro, bei Santu Luffurgiu und Cuglieri 
find die Krater kaum noch zu unterfcheiden, aber der bei dem Dorfe 
Buſaqui iſt nicht zu verkennen. Dieſes Dorf gehoͤrt ſchon 
zum folgenden Canton, und iſt von Santu Luffurgiu durch 
das ganz aus Lava gebildete Plateau von Shilarza getrennt. 
Es liege in dem Grunde einer Art von Trichter, und zeigt durch 
die Seftalt und Zufammenfegung feiner Selfen deutlich die fruͤ— 
here Befchaffenheit diefer Gegend. Der Flaͤcheninhalt des Can 
ton Monte Ferro beträgt 170 Q. Meilen, und die Zahl der 

Einwohner 9000 Seelen. 

12) Der Canton Planargia hat feinen Namen Sehen; 
weil er aus einer weiten Ebene, oder vielmehr aus einem gros 
fen: Plateau befteht, das hoc) Über der Meeresfläche liegt. Der 
Stächerinhale beträgt 70 Q. Meilen, und die Produfte befter 
hen in Getreide, Wein, Obſt, Honig und Kuhfafen, die man 
für die beften auf der ganzen Inſel hält. Die Bevölkerung ber 
fieht in: acht Dörfern aus 5000 Einwohnern. 

13) In dem Canton Bof a zähle man außer der gleich: 
namigen Stadt fieben bewohnte Dörfer. Unter eben fo vielen 
zerſtoͤrten Drefchaften halten einige gelehrte Alterehumsforfcher 
die eine mit vieler Wahrfcheinlichkeit für die alte Stadt Cor⸗ 
nus, auf deren Nuinen das Eleine Dorf Padria erbaut iſt. 

Ein anderes Dorf, Namens Monterfta, das auch Villa 
de Sreci heiße, hat einer Colonie catholifcher Griechen, die 
fich gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts dafelbft anfiedel- 
ten, zum Zufluchtsorte gedient. Das Dorf felbft hat zwar eine 
gefunde ‚Lage, indeß da die unglücklichen Fremdlinge in den nie 
drigen Thälern ihre Felder bebauen mußten, erlagen fie ſaͤmmt⸗ 


lich ohne Ausnahme der Intemperie. 
Auch dieſe san Gegend träge Spuren früherer Vuleane. 
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Man findet zu Puzzo Major und Keremule vollkandig 
erhaltene Krater, und überall Lava und Jaspis, ja bei 
Boſa befteht ein ganzer Berg faft nur aus dem leßteren. 
Der einzeln fiehende Monte Leon verflacht fich auf dem Gipfel 
zu einem Plateau, auf welchem chemals ein feftes Schloß lag. 
Sm Ganzen ift das Land gebirgig, aber in den niedriger liegen: 
den Theilen und in den Thälern von vielen Quellen und Bar 
chen bewaͤſſert, welche die Fruchtbarkeit befördern. Die Pros 
dufte beftehen in Getreide, Wein, Fleifch und Kafe; in den 
dichten Wäldern giebt es viel Hochwild. Der Flacheninhalt be 
trägt 180 DI, Meilen, auf denen ungefähr 10,000 Menfchen 
leben, worin aber die faft 6000 Einwohner ſtarke Bevoͤlkerung 
der Hauptſtadt Boſa nicht mitbegriffen iſt. 

Dos jetzige Boſa liege ungefähr zwei Meilen. von ber 
Stelle des alten Bofa entfernt, deffen Ruinen man auf dem 
anderen Ufer des Fluſſes fiehte, der ſonſt Temus hieß. Die 
Ausdünftungen diefes fumpfigen Fluffes, der faft gar fein Ge: 
fälfe hat, und oft über die Ufer tritt, die Lage der Stadt in 
dem Grunde eines gejchloffenen Ihales, wo die Luft nicht frei 
durchftreichen Fann, alles diefes macht Bo ſa zu einem der un: 
gefundeften und gefährlichften Derter auf der ganzen Inſel. Die 
Einwohner find fehr thätig und arbeitfam, und man fieht fie 
daher immer in Bewegung, um zu Waffer und zu Lande, nad) 
Cagliari und den übrigen Städten der Inſel die reichen Erz 
zeugniffe ihres Bodens zu verführen, die in Del, Flache, ge 
trockneten Feigen und vorzüglich berühmten Weinen beftehen. 
DBofa war zu Anfang des zwölften Jahrhunderts ein Lehen 
der Marquis von Malafpina, die auch im Sjahre 1112 die 
Eathedrale erbaut haben. Später kam es an die Richter von 
Arborea und an die Marquis von Driftano, und fiel dann 
nach dem Untergange diefer Dynaftie gegen das Ende des funf 
‚zehnten Jahrhunderts an Aragonien. 1 

14) Der Canton Cabu Abbas hat 60 Q. Meilen Flaͤ⸗ 
cheninhalt, und in fünf bewohnten Dörfern ungefähr 6000 Ein: 
wohner. Außerdem zählt man noch neun zerfiörte Dörfer. An 
Produkten erzeugt er Getreide, Wein, Obſt, und ernährt auf 
ſeinen DAUR Wiefen zahlreiche Keerden. 
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15) Der Canton Coftaval hat diefelben Produkte, und 
außerdem auch noch flarfe Pferdezucht, Der Hauptort Bo: 
norva ift ein großes und reiches Dorf, das’ mitten in einer 
gut angebauten Ebene Liegt. Der Flächeninhalt diefes Can⸗ 
tons beträgt 45 Q. Meilen, und die Bevölkerung 5000 Ein 
wohner. - 

16) Die beften Pferde auf der Inſel Sardinien nach de: 
nen aus dem föniglichen. Geftüte zu Paulilatino fommen 
aus dem Kanton Oppia, der, von dem Rio d’Ozieri durch 
ſtroͤmt, fich feiner vortvefflichen Wiefen wegen auch in jeder 
Hinſicht am beften zu diefer Zucht eignet. Ardara, jest nur 
‚eines der drei Fleinen Dörfer, welche der Kanton gegenmwartig 
ftatt der_früheren fieben befißt, war ehemals ein bedeutender 
Ort, mit einem flarfen Fort, den die Nichter von Logudoro 
zuweilen fogar zu ihrer Nefidenz wählten. Der Flaͤcheninhalt 
beträgt 55 Q. Meilen, : und die Zahl der Einwohner 2800 
Seelen. 

17) Man gewann ehemals in dem Canton Meilogu 
eine fo große Menge Honig, daß er feinen Namen davon er; 
halten bat, denn Meilogu heiße Honigland. Jetzt aber ift der 
Wohlftand, den die Bienenzucht verbreitete, tief gefunfen, fo 
daß von achtzehn früheren Dörfern nur noch fechs vorhanden 
‚find, die nicht ganz 5000 Einwohner zählen. Der Slächenin: 
halt beträgt 120 Q. Meilen. Auf einem ausgedehnten Pla 
teau liegen die Ruinen der Stadt Sorres, wo ehemals ein 
Biſchofsſitz war, der im Mittelalter gegründet wurde, und von 
dem jeßt nur noch die Cathedrafe übrig ift, ein fchönes Gebäude, 
an deſſen Fagade von Marmor immer abwechfelnd eine fchwarze 
‚und eine weiße Platte angebracht üft, wie es der damalige Ger 
ſchmack verlangte. 

Eines der verfallenen Dörfer, diefes Cantons, nämlich 
Billanuova, wurde, obgleich es in einer fruchtbaren Ebene 
lag, der Nahe des Monte fanto wegen welcher in der ganz 
zen Inſel als Hauptfchlupfminfel der Räuber und Banditen 
übel berüchtige ift, gänzlich verlaffen. Der Zugang zum Gipfel 
diefes Berges, der einer abgeftumpften Pyramide gleicht, wird 
durch Felſen und Abgründe. faft unmöglich gemacht. Dort 
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hatte fich eine zahlreiche Näuberbande feftgefeßt, die von ihren 
Höhen den forglofen Wanderer ſchon von weitem erfpäheten, 
fih ihm dann auf nur ihnen befannten Fußpfaden näherten, ihn 
ermordeten, und den geivonnenen Raub in ihre ficheren Hoͤlen 
brachten. Der Hauptſchauplatz ihrer Schandthaten war ein 
Hohlweg auf der Straße von Cagliari nach Saffari, der auf 
beiden Seiten dichtes Gebüfh und Dornengeflecht bat, das 
ihnen, wie wilden Thieren, zum — — Schlupf: 
winkel diente. 

18) Der Canton F ionline ift zum cTheil gebirgig, und 
ſenkt ſich dann zu einer weiten Ebene, Campo di Mela ge— 
nannt, welche von einem der Zufluͤſſe des San Gavino be— 
waͤſſert, mit reichen Ernten und Heerden bedeckt, aber waͤhrend 
eines Theiles des Jahres auch Met ungefunden. Luft wegen 
übel berüchtige iſt. 

Bon funfjehn Städten oder Communen, welche es fonft 
in Sigulina gab, find jetzt nur noch fünf übrig. Der Haupt 
ort Ploaghe, Stadt und Bifchofsfie im Mittelalter, iſt ge 
genwärtig nur noch ein unbedeutendes Dorf. Es liegen in die: 
fem Canton die Ruinen von zwei berühmten, verlaffenen Abteien, 
die eine Santa Maria di Sacargia vom Eiftercienfer Dr: 
den, die andere San Michele di Salvenero der Camal— 
dulenfer Mönche, deren Einkünfte und Titel jeßt zwei Welt: 
geiftliche befisen, die vermöge dieſes DBeneficiums zugleich 
‚Mitglieder des Stamento ecclefiaftico find, und eine delibe— 
tirende Stimme in der Verfammlung der Cortes haben. Von 
der erften diefer beiden Abteien ſteht noch die fchöne und. große 
gothifche Kirche am Anfange des Campo di Mela. Figulina 
bat 130 Q. Meilen Flächeninhalt und 6400 Einwohner. 

19) Dev griechifche Name des Kanton Coros hat einige 
Gelehrte auf die Vermuthung gebracht, daß man in diefer Ge: 
gend-das alte Ogrylle zu fuchen habe, deſſen Erbauung den 
erften griechifchen Coloniften zugefchrieben wird. Fara behaup⸗ 
tet, daß es in dieſem Canton ſonſt ſiebzehn Doͤrfer mehr gege— 

ben habe als jetzt, wo ihrer nur ſechs ſind, unter denen ſich als 
Hauptort das große und reiche Dorf Canedu auszeichnet. Die 
Bevoͤlkerung beträgt auf 75 Q. Meilen Flaͤcheninhalt 8000 
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Einwohner. Der Boden iſt abwechſelnd bergig und eben, be 
fonders veih an fetten Triften und zahlreichen Heerden, bringt 
aber auch viel Getreide, Wein, Del und Obſt hervor. Die 
berühmte Abtei: von Santa Maria de Paludibus, 1432 
mit der Kirche von Saffari vereinigt, liegt jekt in Ruinen. 

20) Die Stadt Alghero, Hauptort des Kantons glei 
ches Namens, liegt: an der weſtlichen Küfte Sardiniens, fechs 
bis fieben Meilen vom Vorgebirge Caccia, funfzehn Meilen 
von Saffari, eben fo viel von Bofa entfernt, unter 6° der 
Länge und 40° 80° der Breite. Sie wurde am Anfange des 
zwölrten Jahrhunderts durch die Doria gegründet, die damals 
im nördlichen Theile der Inſel Sehr mächtig waren, und die 
Stadt bis 1353 befaßen, in welchen Jahre fie fich nach einer 
langen Belagerung, und nachdem die ihr zu Hilfe eilenden Slot 
ten Venedigs und Genua's von den Aragoniern gefchlagen war 
ven, dieſen leßteren ergab. Als die Anhanger Marian o's IV. 
von Arborea, der den Aragoniern den Krieg erklärt hatte, im 
Norden der Inſel die Oberhand behielten, Eam Alghero wie 
der in die Hande feiner Verbündeten, der Doria. Doch fchon 
im folgenden Sahre landete Don Pedro IV, mit einem zahl 
reichen Heere zu Porto Conte, belagerte, Alghero, und 
eroberte es der muthvollen Vertheidigung ungeachtet. 

Um nun jeden neuen Abfall der Stadt für immer zu ver⸗ 
hindern, vertrieben die Aragonier die alten fardijchen und genues 
fiichen Bewohner derfelben gänzlich, und bevölferten fie mit ca 
talorifchen Colonifien aus Barcelona, von denen die jeßigen 
Einwohner Alghero’s oder Barcelon ett e's, wie die Stade 
nun auch genannt wurde, abftammen, welche die Sprache, die - 
Sitten, den fröhlichen Sinn, die Ihätigfeit und Induſtrie ih: 
ver VBorältern bewahrt haben. Die Aragonier befchloffen nun 
aus Alghero ein Hauptbollwerk ves weftlichen Sardiniens zu 
machen, und wendeten viel Fleiß auf die Vermehrung und Erz 
haltung der Feftungswerfe, fo daß Alghero auch noch jetzt 
ein ganz haltbarer Plas, mit Mauern, Wall, Graben und Ba 
ftionen umgeben ift, und. durch eine — — ver⸗ 
—— wird. 

Die ſchoͤne, mit einem hohen Thurm —* Cathe⸗ 
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drale ift das einzige merkwürdige Gebäude in der Stadt, die 
Übrigens einen bedeutenden Handel mit dem Auslande und den 
übrigen Iheilen Sardiniens treibt. Der Hafen, der. dicht uns 
ter den Mauern liegt, iſt nur für kleine Handelsfchiffe zugang: 
"lich, und beim Vorgebirge Galera iſt auch bloß eine offene Rhede. 
Der. wahre Hafen von Alghero ift der von Porto Conte, 
welcher tief in das Land hineingehend, und von hohen Bergen 
umgeben, felbft für die größten Kriegesſchiffe den herrlichſten 
Ankerplatz abgiebt. 

Die geſuchteſten Handelsartikel Algher o's find feine feu⸗ 
rigen rothen und weißen Weine, die den Seetransport ſehr gut 
vertragen; fein Del, deſſen Ausfuhr durch die täglich zuneh: 
mende Anpflanzung und verbefjerte Eultur der Dlivenbäume mit 
jedem Sjahre bedeutender wird; Korallen, deren Fifcherei einer 
Menge von Menfchen Nahrung und felbft Wohlftand verſchafft; 
und endlich Roſinen, die den beften aus anderen Ländern nichts 
‚nachgeben, und auch deshalb ftarf ins Ausland verführt wer: 
den. Das Gebiet der Stade ift an der Küfte dürre und fans 
dig, und eignet fich daher auch nur zur Anpflanzung der Zwerg: 
palme, die, wie wir oben gefehen haben, in anderen Theilen 
Sardiniens Palmizzu heißt, aber von den Einwohnern AL 
ghero's, wo eine äuferft ftarfe Eonfumtion ri Statt 
findet, Margallon genannt wird. 

Weiter von der Küfte entfernt folgen — Gefilde, 
Bergabhaͤnge, die mit Weinpflanzungen, Olivenbaͤumen und allen 
möglichen Dbftbaumen bedeckt find, und in der Nähe der beis 
‚den Eleinen Dörfer Putifigari und Valverde die fchönften 
Gärten zum Nutzen und Vergnügen. 

Für die Fremden giebt cs in der Gegend von Alghero 
noch eine Naturmerfwürdigkeit zu befichtigen, die ihrer Auf 
merffamfeit im höchften Grade würdig if. Es ift dieß eine’ 
tiefe, im Lande unter dem Namen der Neptunsgrotte be 
fannte Höfe, die fich befonders durch die Schönheit ihrer Sta 
laftiten auszeichnet. Sie liegt ungefahr zwölf Meilen von AL 
ghero entfernt, auf der rechten Seite der vortrefflichen Rhede 
von Porto Conte, unter dem VBorgebirge Caceia. Wenn 
man das Vorgebirge, deſſen Scheitel fich zu einer außerordent; 
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lichen Höhe erhebt, umfchifft, und die zahlreichen, von Waſſer⸗ 
vögeln aller Art bewohnten Schluchten, welche feine Seiten 
‚durchbrechen, zu Geficht bekommen hat; gelangt man in eine 
Heine, durch das Eiland Foradada gegen die Welt: und Nord; 
winde gefehükte Bucht. Gleich bei dem Landen ſtellt ſich den 
‚Blicken die fogenannte äußere Grotte dar,. deren Wände ſchon 
mit Tropfftein und anderen Berhärtungen überzogen find, welche 
nur der freie Zutritt der Luft verhindert, die Farbe und Dich: 
tigkeit des Alabafters anzunehmen, die aber fchon ein Vorfpiel 
von den Wundern geben, welche den Befchauer erwarten, 

Der einzige Ausweg aus diefer Höle führt an einen mehr auss 
gedehnten als tiefen unterivdifchen See mit Salzwaffer, über den 
man auf,einem dazu dort in Bereitfchaft gehaltenen Boote geſetzt 
wird, und fo an den Eingang der eigentlichen Neptunsgrotte 
gelangt. Auf die grauenhafte Dunkelheit während diefer unter: 
irdifchen Schiffahrt, bei welcher die Einbildungskraft jedes Neis 
fenden unwillführlih an den Styr und feinen unerbittlichen 
Faͤhrmann erinnert wird, folgt eine plößliche Helle, durch an: 
gezundete Fackeln und Windlichter hervorgebracht, weiche den 
‚erftaunten Blicken eine weite Perfpektive, eine Feenwelt öffnet, 
oder wie das poetifche Entzücken mit Recht es genannt hat, 
den Defchauer in den Palaft des Meergottes verfeßt, Zur 
Rechten und zur Linken tragen Säulen, die zwölf Menſchen zu 
umklaftern nicht im Stande wären, ein hohes Gewölbe, oder 
begränzen die Ufer des Sees. An einigen Stellen ftehen fie 
fo gedrängt, in drei oder vier Neihen, daß fie einen undurch— 
dringlichen Wald zu bilden fcheinen, obgleich ein Menfch ohne 
Schwierigkeit durch die Zwifchenräume dringen, kann. Dort 
erinnern- fie an die alten Tempel Aegyptens; hier glaubt man 
fih in die langen und prächtigen Säulengänge Noms verfeßt; 
weiterhin gelangt man auf mehren Stufen zu einem weiten 
Amphitheater. 

Dringt man tiefer in dieſen Tempel der Natur ein, der 
von Menſchenhaͤnden errichtet zu ſein ſcheint, ſo vervielfaͤltigen ſich 
die Wunder, und das Erſtaunen waͤchſt. Das Auge kann ſich 
nicht ſaͤttigen an dieſer Maſſe von Tempeln, Buͤſten, Thierfi— 
guren, phantaſtiſchen Geſtalten und bizarren Naturſpielen, welche 


347 


die Einbildungsfraft zufammenfekt und meiter ausmahlt. Bald 
glaubt man einen zwifchen zwei Säulenfnäufen regelmäßig auss 
gefpannten Vorhang, bald einzelne Sceulpturen und Ornamente 
zu ſehen, die mit folcher Feinheit und Genauigkeit ausgeführe 
find, daß fie dem gewandtefien Meißel Ehre machen würden. 
Die reiche Verzierung der Decke entfpricht dieſer Pracht in 
der Architektur und diefer Schönheit der Decorirung. Von al: 
len Theilen des Gewölbes hangen umgekehrte Eleine Pyramiden 
und gothifche Säulen herab, welche wie verlängerte Kegel aus: 
fehen, und mit einer fcharfen Spiße enden. Alle diefe wun: 
derdaren Geftaltungen beftehen aber weder aus Marmor, noc) 
aus Alabafter, obgleich fie das äußere Anfehen von beiden ha 
‚ben, fondern es find veine Stalaftiten, aber von fo vollfomme; 
ner Weiße, von folcher Schwere und Harte, daß diefe Subs 
ſtanz bei jeder Dildhauerarbeit durchaus die Stelle des beiten 
Marmors vertreten könnte; wenn es möglich wäre, Blöcke von 
einiger Größe zu Tage zu fördern 

Die Einwohner von Alghero, welche mit Recht diefe Neps 
tunsgrotte für eine große Merkwürdigkeie ihres Landes halten, 
behaupten, jie fei intereffanter, nicht als die auf Antiparos, 
weil diefe von ganz anderer Natur und Bildung ift, wohl aber 
als tie von Mahon auf der Inſel Minorea, und als der 
größte Theil der übrigen in Europa befonders befannten Hölen 
und Grotten. Wenigftens hat fie vor allen anderen Hoͤlen auf 
Sardinien, z. DB. vor der von San Mialis in der Nahe 
von Cagliari, vor der Achua Rutta bei Domus-Noas, 
von denen wir fchon gefprochen haben, durch ihren Umfang und 
die Schönheit ihrer Tropffteinbildungen den entfchiedenften Vor— 
zug. Sie würde auch gewiß viel häufiger von Neifenden be: 
fucht werden, wenn man daran dächte, den Zugang weniger be: 
fehwerlich zu machen, was gewiß ohne große Koften und Mühe 
gefchehen £önnte. 

Drei große Bäche durchfließen das Sediet'von Alghero, 
und ergiegen fich dann in den nicht weit von der Stadt befind: 
lichen großen See, der mit dem Meere in Verbindung fteht, 
und fo wie das Meer an diefer Küfte außerordentlich fifchreich 
iſt. - Den Flächeninhalt des Cantons ſchaͤtzt man auf 120 Q.Mei⸗ 
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len, und die Bevölkerung auf 7500 Einwohner, die faft alle 
in der Stadt feldft, oder in ihrer nächften Umgebung wohnen. 

Die Provinz Torres oder Logudoro hat an der-Küfte 
nur eine etwas bedeutende Inſel, namlich Afinara, denn Pe 
gna, Porri, Ratti, Maddalena, u. f. w., find nur Fleine 
Eilande oder Klippen. Man hat Afinara lange für die größte 
‚von den um Sardinien liegenden Inſeln gehalten, aber jest iſt 
es erwiefen, daß San Antiocho fie an Größe übertrifft, 
und fie nur mit San:Pietro auf gleicher Stufe fteht, denn 
fie hat, wie diefe, nicht mehr als 30 Meilen Flächeninhalt. 
Zwiſchen den fih im Norden und Süden derfelben erhebenden 
Bergen liegt eine ungefähr zwei Meilen von einem Ufer zum 
anderen breite Ebene mit fchönen Weideplägen, die Ziegen: und 
andere Heerden ernähren. Die Hirten haben eine Eleine Coms 
mune, Namens Caſtellazzo, gebildet, die zwar jeßt nicht über 
200 Einwohner zähle, welche aber einen gedeihlichen Fortgang 
hoffen laßt, wenn man die vielen und ficheren Häfen und Bud): 
ten diefer Inſel in Erwähnung zieht, von denen der Hafen 
Trabuccato zu den beften der ganzen ‘Provinz gehört. Die 
ſchmale Meerenge, welche die Inſel Afinara von dem Vor: 
gebirge Falcone, dem außerften weftlichen Punkte Sardiniens, 
trennt, und in deren Mitte noch das Eiland Dana liegt, if 
voller Klippen, und deshalb gefährlich zu pafliven. Die Inſel 
Afinara trage den Titel eines Herzogthums, der ihr. zu 
Bunften ihres Beſitzers, des Marquis von Mores und Tieſi, 
aus dem Hauſe * verliehen worden iſt. 


Die —— Gallura. 

Die Graͤnzen der Provinz oder des Judicates Gallura 
find ſeit den fruͤheſten Zeiten häufigen Veränderungen unterwor⸗ 
fen gewefen. Seiner jegigen Ausdehnung nach theilt man die 
Provinz am natürlichften in zwei Departements, wie fie auch 
in der That fchon in zwei Diöcefen zerfällt, namlich in das 
nördliche Öallura, oder Sallura im engeren Sinne, und 
in das öftlihe Sallura, oder Galtelli, jest Nuoro, web 
ches den übrigen Theil des alten Judicates in fich begreift, vers 
größere durch einige Cantone der Barbargia Dllolai, die 
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fonft zur Provinz oder dem Judicat Arbo rea gehörten. Der 
Flächeninhale der jegigen Provinz; Gallura, die an der Küfte 
liegenden Inſeln mitgerechnet, wird auf 1400. D..,Meilen gefhäßt. 

Das nördliche Gallura kann als der gebirgigfte Theil von 
ganz Sardinien betrachtet werden, weil demfelben die Limbara 
Gebirge und die Gebirge von Aggius faft ganz angehören. 
Doch finden ſich an den Ufern des Coghinas einige Ebenen, 
und eben fo bei Terranuova, wo Waizen, Gerfte und mittel 
mäßiger Wein gewonnen wird; aber man legt auf Biefe Pros 
dukte feinen Werth. Der Hauptreichthum diefes Departements 
beſteht in den zahlreichen Heerden jeder Art, befonders von 
Ziegen und Schweinen, welche in den dichten und ausgedehnten 
Waldern, und auf den fchönen, von vielen Quellen und Bachen 
bewäfferten Wiefen die veichlichfte Nahrung finden. Die Sn: 
fel CE orfica, von Gallura nur durch die fchmale Meerenge 
des heiligen Bonifacius getrennt, verforgt fich dafelbft mit 
frifhem und gefalzenem Fleiſch, wovon auch viel nach Livorno 
ausgefuͤhrt wird. 
Diieſer Theil Sardiniens trägt auf der ganzen Inſel noch 
die fichtbarften Spuren der blutigen Kriege, denen er, von den 
Kampfen der Nichter und Doria, der Pifaner und enuefer, 
der Welfen und Gibellinen an, mehre Jahrhunderte hindurch 
zum beflagenswerthen Schauplaß gedient hat. Er hatnur drei 
bewohnte Kantone, Geminis, Terranuova und die Iſole 
intermedie, wie man die in der Meerenge liegenden Inſeln 
nennt. Die anderen zehn Cantone find weite Einöden. Syn 
der Küftenfirecde von Tempio, mit einem Flächeninhalt von 
wenigftens 300 D Meilen, findet man nur hin und wieder 
einzelne, zerftteute Hütten, in denen die reichen Hirten von Tems 
pio und Aggius fich einen großen Theil des Jahres hindurch 
aufhalten. Der gleichfalls verlaffene, an Terranuova gräns 
zende Kanton Drfidis war während der Herrfchaft der Pifaner 
und Richter fehr bevölkert, und zu den Zeiten der Alten, bei de: 
nen er Equaria hieß, gab es dafeldft vortreffliche Geftüte, und 
eine ausgedehnte Pferdezucht. 

1) Der Hauptort des Kanton Geminis it Tempio, 
welches, obgleich der Sig eines Biſchofes, des Gouverneurs 
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und eines Präfekten, doch nur die Nechte eines Dorfes beſitzt. 
Doch diefes fogenannte Dorf wird von vielen vornehmen und 
begüterten Familien bewohnt, und hat, die dazu gehörenden 
Weiler und Hirten mitgerechnet, über 10000 Einwohner. Cs 
ift dort. eine berühmte Collegialkirche mit einer gewiſſen Anzahl 
Canonici. 

An der noͤrdlichen Seite der Limbara⸗ Gebirge gelegen, 
hat Tempio ein rauhes und kaltes Clima, ſo daß ſelbſt die 
Weintrauben in den Weinbergen, von denen der Ort umgeben 


ift, oft nicht völlig veif werden. Doch Eeltert man viel Wein 


in Tempio, aber um ihm Geift und Dauer zu geben, muß 
er mit einem gefochten Wein, der Saba heißt, verfegt wer— 
den. Den Einwohnern von Tempio gehören größtentheilg die 
zahlreichen Heerden, welche in den unbewohnten Kantonen wei: 
den, und die eingefalzenen Waaren aus diefen Gegenden find 
nicht nur in Sardinien, fondern felbft im Auslande berühmt. 
In den Niederungen wird der Obſtbau mit Erfolg betrieben. 
Die Einwohner von Tempio, und überhaupt von Gal—⸗ 
fura, gelten für den fehönften Schlag Menfchen in Sardinien, 
und befonders iſt das frifche, blühende Anfehen der dortigen 
Frauen berühmt. Man halt die Bewohner diefer Provinz für 


feurig, thätig, wißbegierig, für fehr gute Soldaten, aber freilich 


auch für fehr geneigt zu perfönlicher Rache, und für fteif be 
harrend auf dem zerftörenden Grundſatz, daß jeder freie Mann 
zu folcher geſetzwidrigen Selbfthilfe ein geheiligtes Necht habe. 
So verging denn früher zu Tempio faft kein Tag, an dem 
man nicht aus der Umgegend Kunde von irgend einer Mord: 
that erhalten hätte, und überhaupt haben die Einwohner die: 
fes Theiles ‚von Sardinien in Sitten und, ©ebräuchen mehr 
Aehnlichkeit mit ihren nördlichen Nachbaren, den Corfen, als 
mit ihren füdlicher wohnenden Landsleuten. Nicht bloß Fami— 
lien, fondern ganze Ortſchaften ftanden früher oft bewaffnet gegen 
einander auf, und zumeilen fa man in Tempio beim Anbruch 


des Tages die Einwohner zweier Weiler auf den entgegengefeß: 


ten Seiten des öffentlichen Plaßes gelagert, den Augenblick zur 
Unterzeichnung eines Waffenftillftandes zu erwarten. Befonders 
find die Hirten von Aggins ihres unruhigen Sinnes, ihres 
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wilden Muthes und ihrer Unerſchrockenheit wegen berüchtigt. 
Ganz nahe bei biefem Dorfe, dein zweiten der Größe nach in 
GAminis, liegt ein fteiler, unzugänglicher Berg, Cucuru mit 
Dramen, welcher der gewöhnliche Zufluchtsort aller Verbrecher und 
Banditen if, die von der Gerechtigkeit verfolgt werden. 

Der Canton Geminis wird von vielen fehr Elaren Quel⸗ 
(en und Bächen bewäflert, die auf der nördlichen Abdachung 
der Limbara-Gebirge entſpringen. Das Waffer einiger Quel⸗ 
len auf dem Hochgebirge ift eiskalt, und die Quelle von Fau— 
zo ni auch deswegen berühmt, weil, wenn man eine auch noch) 
fo gut verfchloffene Flafche Wein hineinlegt, der Wein nach kur⸗ 
zer“ Zeit Farbe und Gefchmack, aber nicht feine Stärke verliert. 
Seminis hat 180 D,. Meilen Flacheninhalt, und, mit Aus 
fhluß von Tempio, in fünf Dörfern an 8000 Einwohner. 
2) Terranuova, der zweite Canton des nördlichen Sar⸗ 
diniens, hat nur diefes einzige gleichnamige Dorf, welches auf 
den Ruinen, oder doch wenigftens auf der Stelle der alten roͤ⸗ 
mifchen Stadt Olbia, und der auf den Trümmern derfelben 
gegründeten, nun auch fehon laͤngſt untergegangenen Stadt 
Faufania oder Faufina erbaut iſt, woraus fich- der jeße 
gewöhnliche Name Tervanuova erklärt. Diefes Küftendorf 
liegt am Anfange der weiten Ebene von Padrogianu, an 
dem Meerbufen gleiches Namens, der fonft einen der beſten 
Hafen auf der ganzen Inſel bildete, jetzt aber fo verfandet ift, 
daß er nur Eleinere Fahrzeuge aufnehmen kann, Der Canton 
Terranuova hat nicht über 1000 Einwohner. 

3) Die Sfole intermedie, d. h. die in der Meerenge 
des heiligen Bonifacius an der Küfte Sardinieng liegenden 
Eleinen Inſeln, werden gewöhnlich als dritter Canton des noͤrd⸗ 
lichen Sardinien angefehen. Die beträchtlichfte unter ihnen 
ift die Inſel Maddalena, die 16 Q.-Meilen Ftlächeninhalt - 
hat. Sn ihrer Nähe liege Caprera mit 8, und San Ste 
fano mit 5 Q-Meilen Flächeninhalt. Etwas weiter nordiweft- 
lich llegen die Eilande Santa Maria, Nizzoli, Budelli, 
Spargi, Spargiotti, und Paganetto, die ſaͤmmtlich uns 
bewohnt find. Nur hin und wieder findet man eine Huͤtte, 
von den Hirten errichtet, die dafelbft die zahlreichen, den Ein: 
wohnern von Maddalena zugehörigen Heerden weiden. 
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Auf dieſer letzteren Inſel hat fich vor ungefähr fechzig 
Jahren zu Calagaveta, an einem bequemen und ficheren 
Hafen, eine meift aus corfiichen Familien beftehende Colonie ans 
gefiedelt, welche durch ihre für den Kandel fo vortheilhafte Lage 
begünftigt, in ſtetem Wachsthum begriffen ift, und ſchon über 
1500 Einwohner zahlt. Sie zeichnen fich durch ihre Induſtrie, 
ihre Thaͤtigkeit und Froͤhlichkeit aus, und gelten fuͤr ſehr gute 
Seeleute, weshalb denn auch vorzugsweiſe mit ihnen die ſardi⸗ 
ſchen Galeeren bemannt werden. | 

Außer diefen Iſole intermedie an der Noröfüfte Gab 

fura’s, bei denen fi) eine Art von Archipel aus Eilanden und. 
Klippen findet, die gleichfam als Zeichen und Zeugen der cher 
maligen Verbindung Sardiniens mit Corfica ftehen geblieben find, 
fiöße man, wenn man von Maddalena aus öftlich die Küfte 
verfolge, noch auf einige andere anliegende. Inſeln, die, aber 
weder durch ihre Produfte, noch durch ihre Ausdehnung von 
Wichtigkeit ſind. 
Die groͤßte darunter iſt die Inſel an bei den. 
Alten Hermäa, welche in einiger Entfernung auf dem Meere 
fih nur als ein ſchroff auffteigender Felsberg darftelle. Mit 
dichtem Wald und Geftrauch bedeckt, und durchaus unbemwohnt, 
wird fie nur von zahlreichen Heerden wilder Ziegen bevölkert, 
welche zumeilen Liebhaber diefer mühfamen und gefährlichen Jagd 
von Sardinien herüberlocken, wenn diefe von den Barbaresken 
und anderen Seeraubern, die fich gern in die Buchten und 
Schlupfivinfel diefer wuͤſten Inſel zurückziehen, miche⸗ heſorgen 
zu duͤrfen glauben. 

Nah Tavolara folgt hinſichtlich der Größe unter dieſen 
Sinfeln Molara, in deren Gewäffern die berühmte Seefchlacht 
vorfiel; welche den Pifanern den Beſitz Sardiniens Eoftete. 

Durch alle diefe Eilande und die Menge von vortretenden 
- Spisen und Vorgebirgen  ftellt fih die Küfte Gallura’s fehr 
zerriſſen und von den vielen Nheden, Buchten und Baien wie 
ausgezackt dar. Zwiſchen den Vorgebirgen Tefta und Longo: 
fardo öffnet fich der Golf von Santa:Reparata, der durch 
ein an dem zuleßt genannten Vorgebirge errichtetes Fort vers 


theidige wird, wo ſich an einem Eleinen, nur für ——— 
iffe 
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ſchiffe zugänglichen Hafen eine Commune gebilder hat, Dage— 
gen iſt der Hafen von Porto Poglio, in dem Meerbufen 
von Liscia Grande, zmwifchen der Inſel Maddalena und 
dem Archipel der Eleinen Eilande, eben fo geraumig als ficher, 
und feldft der Admiral Nelfon hat ihn nach genauer Unter: 
ſuchung für eine herrliche Seeftation felbft der größten Flotte 
erklärt. Eben fo berühmt als militairifche Station ift ſchon 
feit langer Zeit der Golf von Arfaguena. Auch der Golf 
von Terranuova iſt nicht minder tief und geräumig, aber der 
ehemals fo berühmte Hafen des alten Olbia, jest des Strand: 
dorfes Villanuova, wurde während der langjährigen und er: 
bitterten Kriege zwifchen Pifa und Genua zerftört, fo daß er. 
nur noch für kleinere Seefchiffe und Fifcherbarken zuganglich 
iſt. Anger diefen genannten Häfen finden fi an der Kuͤſte 
des nördlichen Gallura nur noch kleine Buchten, * weder 
bequem noch ſicher ſind. 

Dieſes Departement, von ſo —*— Baͤchen und kleineren 
Fluͤſſen durchſtroͤmt, die auf den Limbara:Gebirgen entſpringen, 
und ſich in die genannten drei großen Meerbuſenergießen, iſt vielleicht 
in ganz Sardinien am paſſendſten zur Anlegung einer großen 
Anzahl von Staͤdten, und wirklich gab es zur Zeit der Alten, 
welche die fuͤr den Seehandel ſo vortheilhafte Lage des Landes 
zu wuͤrdigen wußten, zehn bis zwoͤlf bluͤhende Staͤdte daſelbſt, 
deren Namen wir in den Schriftſtellern jener Zeit finden, die 
aber durch die Verheerungen der Kriege bis auf ihre Ruinen 
verſchwunden ſind. Dieſes Departement allein zaͤhlt im Gan⸗ 
zen uͤber ſechzig zerſtoͤrte Ortſchaften. 

Das zweite Departement der Provinz, das fuͤdliche Gal⸗— 
can, oder das Departement Nuoro, fonft Galtelli, beftehe 
aus vier area nämlich Bitti, Nuoro, Yofada und 
Drofei, Es ift im Ganzen ein gebirgiges, gut bewaͤſſertes 
Land, das an Heerden und Hochwild Weberfluß hat. 

4) Der Hauptort des Canton Bitti iſt das große, gleichnamige 
Dorf von mehr als 2500 Einwohnern, das in einer weiten und 
feuchtbaren Ebene liegt, die viel Getreide, Wein und Obft her: 
vorbringt. - Die 3000 Einwohner diefes Kantons, welche auf 
einem Slächenraum von 100 Q. Meilen zerſtreut leben, fcheinen, 
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nach ihrer Nohheit zu urtheilen, auch zu der Wölkerfchaft des 
inneren Sardiniens, die unter dem Namen der Barbaricini 
bekannt ift, zu gehören. 

2) Pofada, der ehemalige. Hauptort des Cantons dieſes 
Namens, iſt zerſtoͤrt, und an deſſen Stelle das Dorf Sinis⸗ 
cola getreten, welches ſich, beguͤnſtigt durch feine Lage an ei 
nem guten Hafen, durch den Handel immer mehr vergrößert 
und bereichert. , Diefer Canton wird von vielen Baͤchen und 
dem Fluffe gleiches Namens durchftrömt, die alle auf den nahen 
Bergen, entfpringen. Unter diefen zeichnet fih der Monte 
Albo aus, der um fo höher ſcheint, da er fich mitten auf eis 
ner Ebene mie eine ungeheuere Pyramide erhebt. Die Pro; 
dukte beftehen in Getreide, Hülfenfrüchten, Wein und Honig; 
der Slächeninhalt beträgt 200 D.Meilen, und bie Zahl der 
Einwohner belaͤuft ſich auf 4600. 

3) Der Hauptort des Canton Nuoro if das Dorf glei: ' 
ches Namens, mit einem Bifchofejis und 3000 Einwohnern; 
es liegt auf einem hohen, aber gut angebauten Plateau. Als 
Nraturmerkwürdigfeit zeigt man in dieſem Canton die Spring: 
quelle von Calagoni. Nahe bei dem durch feine Weine be; 
rühmten Dliena iſt namlich eine geräumige Höle, tief, unter 
fürchterlichen Felfen, und mit Waffer angefüllt. Aus diefem unzu: 
gänglichen Schlunde dringt mit Heftigkeit ein Wafferfivom her: 
vor, der fih in den Fluß DOrofei, und zwar nach anhaltenden 
Regen mit folcher Gewalt ftürzt, daß derfelbe über feine: Ufer, 
getrieben wird. Der Canton hat 160 DMeilen Flaͤcheninhalt, 
und 8000 Einwohner. 

4) Galtelli, der alte Hauptort des Canton Drofei, 
war ehemals eine Stadt und ein Biſchofsſitz, ift jest aber nur 
ein Eleines Dorf von 800 Einwohnern. Es giebt in dem Can; 
ton fechs zerftörte und fieben bewohnte Dörfer. Er wird von 
dem Drofei durchſtroͤmt, und bringt Getreide, Wein und viel 
Honig hervor, fo wie die Einwohner auch. flarfe Viehzucht 
treiben. ZuDorgali werden zwar nur grobe, aber fehr haltbare 
feidene Schnupf; und Halstücher verfertigt. Der Flächeninhalt 
ift 200 Q.⸗Meilen, auf denen 7300 Einwohner leben. | 





GSemahide der Naturprodufte 
Sardiniemns. EEE 


Man toicd. unter dieſer Veberſchrift weder a — 
Aufzählung aller Naturerzeugniſſe Sardiniens von uns erwar⸗ 
ten, noch eine vollſtaͤndige Beſchreibung derjenigen, deren wir 
Erwaͤhnung thun werden; erſteres laͤge, wo nicht aus den Graͤn⸗ 
zen der Möglichkeit, doch ganz gewiß aus den Graͤnzen dieſes 
Buches; leßteres waͤre zum Theil fehr uͤberfluͤſſig, da fich ja fo 
viele Produkte der Inſel von denen anderer Länder durch nichts 
unterfcheiden, alfo  füglich als allgemein ae vorausgeſetzt 
werden koͤnnen. 

Wir beſchraͤnken daher die Nomenclatur der Produfte 
Sardiniens, fo wie ihre Befchreibung, auf diejenigen, welche 
dem Lande unferer Aufmerkfamkeit entweder eigenthuͤmlich an: 
gehören, oder fich als bemerkenswerthe Varietäten daſelbſt vor: 
finden, oder endlich in ſolcher Fülle vorhanden find, daß fie ei 
nen Hauptgegenftand der Agricultur oder des Gewerbfleißes und 
Handels der Einwohner ausmachen. 


u 


Mineralreich. 


Da wir ſchon in einem früheren Abſchnitte im Allgemei⸗ 

nen die Beſchaffenheit und Zuſammenſetzung der vorzuͤglichſten 

Gebirgszuͤge Sardiniens kennen gelernt haben; ſo koͤnnen wir 

uns hier darauf beſchraͤnken, nur noch das Einzelne uͤber die 

Lagen der verſchiedenen Felsarten, der Metalle und anderen 

——— und endlich uͤber die Art ihrer Ge⸗ 
32 
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winnung und die — * welche man von ihnen wat, 
zu reden. 

Granit finder fih hauptfächlic in der —— Central, 
Gebirgsfette, deren Kern er, fo zu fagen, bildet. An mehren 
Stellen liegt er zu Tage, fei es am Fuße der Gebirge feldft, 
fei es auf dem Gipfel, wo er das ihn bedeckende Geſtein durch: 
bricht. Am fchönften find die Granitarten aus Gallura, be 
fonders aber von Tempio, Terranuova und vom Monte 
Nieddu. 

Sie zeichnen ſi ch durch die Geohe der = oder dunkelro⸗ 
then Feldfpath: Cryſtalle, welche fie einfchließen, und durch die 
Weiße des Quarz aus. Diefer Granit kann mit dem aͤgypti⸗ 
chen um den Vorrang ſtreiten. In den Bergen von Bona, 
Pure, der Inſel Aſinara, in Nurra u. ſ. we iſt er gran, 
und mehre andere Arten, z. B’aus O glia ſtra, ſchließen an 
dere Maften, reist? Adern von —— Syenit, Porpbpr 
md” Quarz eine Ein 

Schon die Roͤmer Valle einen —* Theil ihres Gra⸗ 
nites, von dem fie bei ihren Bauten fo häufigen Gebrauch 
machten, in der fpätern Zeit aus Sardinien, ſtatt aus Aegyp⸗ 
ten, und es ift faft feinem Zweifel unterworfen, daß die Sau 
len, welche das Pantheon ſchmuͤcken, aus ſardiſchem Granit 
beſtehen. Man ſieht noch zu Santa⸗Reparata, nahe bei 
Longo⸗ Sardo, ungeheuere Granitbloͤcke liegen, welche wahr⸗ 
ſcheinlich erſt behauen werden ſollten, und auf der kleinen In: 
ſel Larizzo eine coͤloſſale aus dem Groben bearbeitete Saͤule. 
Die Piſaner folgten dieſem Beiſpiele der Römer, während ſie 
Herren der Inſel waren, umd die Chroniken jener Zeit berichten 
z. D. ausdrücklich, daß die fehönen Säulen, welche das Innere 
der berühmten Taufcapelle zu Piſa zieren, aus ſardiſchem Gra⸗ 
nit ſeien. 
Es laſſen ſich zwei Gattungen des Porphyrs im Sar⸗ 
dinien unterſcheiden. Die erſte kann man eigentlich nur eine 
Modification des Granits nennen, denn ſie beſitzt alle Beftand: 
theile deſſelben, und findet ſich in Lagen von derſelben Maſſe; die 
zweite gehöre den. Trachyt⸗Schichten an, und. enthalt oft Feld⸗ 
har Eryftalles. Zu der leisteren Art gehört ‚der blutrothe in 
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den Bergen von Nurra, der auch Eleine weiße Granaten ent 
hält. Zuweilen ift er blaßroth, und die Granaten ‚haben die 
Farbe des Topas. Man wendete ihn fonft haufig in Stalien 
zur Verzierung öffentlicher Gebäude an, und glaube unter an 
dern, daß die beiden herrlichen Porphyr-Säulen in der Tauf⸗ 
capel⸗ zu Florenz aus Sardinien ſtammen. 

Der Schiefer, und vorzugsweiſe der — — 
fer ſpleit eine große Rolle in den Gebirgen der Inſel. Er 
uͤberdeckt oft den Granit, was man beſonders in den Bergen 
des Gennargentu beſtimmt bemerkt, und geht unmerklich in 
Kalkſchiefer über. Obgleich der Tafelſehiefer, den man findet, 
eben nicht von beſonderer Guͤte iſt, fo laͤßt ſich doch aus ver— 
ſchiedenen Anzeichen, und ſelbſt aus aufgefundenen Proben ſchlie⸗ 
ßen, daß er in beſſerer Qualitaͤt vorhanden iſt. Mehre Schie— 
ferarten find ſehr reich an Kohlenſtoff, und enthalten ſelbſt Koh—⸗ 
lenblende, z. B. die von Silanus, Pauli-Gerrei, Da: 
lau. Villa⸗Puzzu, u. ſ. w, oder fie gehen in Grauwacke 
uͤber, die haͤufig zu has Domus: MNoas und anderwärts 
vorkommt. 

Die äfteften Kalkarten der Jufel ſcheinen aus den ver⸗ 
ſchiedenen Epochen des Uebergangsgebirges zu fein. Dahin ges 
höre z. B. der Marmor von Nugheddu, der faſt ganz, 
weiß ift, von Derdafterri, Teulada und Silanus, der geas 
dert und von verfchiedenen Farben vorkommt. Zu Fiume Santo, 
zwifchen Saffari und Porto Torre, finder ſich ein blaßgel. 
ber Marmor mir rothen Blättchen, ins Schwarze fpielend und 
weiß geadert.. DBonaria bei Cagliari hat. einen Bruch 
von gelbem Marmor. 

Obgleich diefe Marmorarten meift von ſchoͤnem Korn find, 
fo haben fie doch in der Regel den Fehler, daß fie nach verſchie— 
denen Seiten bin riffig find, und daher fönnen fie felten in 
großen Blöcken gebraucht werden. ' Indeß hat man ihn doc) 
zuweilen, wenigftens bei Bauten, angewendet, und jo find denn 
jr Br die Taufeapelle der Cachedrale zu Cagliari, und auch die 
Treppen und Kamingefimfe in vielen Privarhaufern aus inlan; 
—* Marmor. 

Sarcidano iſt reich an — Man kennt davon 
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zwei Arten, die eine ift gelb und dunkler es die andere 
mit breiten. Streifen, grau und orange. | 

- Die anderen Kalkfteinlager find: 

I) In der Umgegend von Igleſias, weniger dicht, und. 
mehr dem mountain limestone der Engländer ähnlich. 

2) Die Schichten von Bittererde enthaltendem Kalffteine, 
die bei Jerſu, Oſini, Tonara, —* und —— 
vorkommen. 

‚3) Ein dichter Kalkſtein, dem im Juragebirge ziemlich 
ähnlich, findet fih bei Jerſu, Oſini und anderwärts über 
dem vorigen gelagert. Er bilder im Oſten die Kauptmaffen des 
Monte:-Santo de Baonei, des Dliena, Monte:Alvo, 
- Siniscola, und der Inſel Tavolara; im Weften die Berge 
von Samugheo, Porto:Conte, auf SansAntiocho, 
Capo⸗-Pecora und in Nurra, wo er faft die Structure des 
Oolith annimmt. Ä 

4) Endlich die große Schicht * tertiairen Formation. 
In ihe haben die Kalklager viel Aehnlichkeit mit denen in der 
‚Nahe von Paris, befonders aber mit denen in der Provence, in 
Mittelitalien, und vielleicht felbft in Africa. Die vorzüglichften 
aus ihm gebildeten Hügelfetten find in der Gegend von Cag— 
liari, Sfili, Tiefi, Codrungianus, Saffari und Sorfo, 

Der Boden der dritten Bildung iſt in der Regel von fo 
genannten Bafaltarten überdede. Man kann die Baſalt—⸗ 
maſſen der Inſel nach den deutlich zu unterfcheidenden * 
chen ihrer Bildung in drei Klaſſen theilen. 

Zu der erſten Claſſe gehoͤren diejenigen, welche die Erha⸗ 
gel der dritten Bildung bedecken, und faſt horizontale Ebenen von 
ziemlicher Ausdehnung bilden; ſie ſind von allen Seiten ſteil durch 
Thaͤler abgeſchnitten, und zeigen keine Spur von einem Krater. 
Dergleichen ſind die aus Baſalt beſtehenden Hochebenen von 
Monte:Santo de Toralba, von Bonorva und bie bei⸗ 
den Giarra von Serri und Geſtori. 

Zur zweiten Klaſſe rechnen wir diejenigen Baſaltlagen, auf de⸗ 
nen man noch einen Theil des Kraters unterſcheiden kann. Der 
erkennbare Lavaftrom gehe abfchüflig,. hat eine große Ausdehr 
nung, aber man bemerkt an der Bafis einen beträchtlichen Durchs 
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fehniet, der nach) dem Auswurf und dem Erkalten der Lava 
entftanden fein muß. Dergleichen find die Bafaltlager von 
Santu: Luſſurgin, — * Bari und —* auch von 
Oroſe i. z 

Zur dritten Klaffe endlich — wir die kleineren Vul⸗ 
cane, die ohne Zweifel juͤnger ſind, als die Aushoͤlung der ge⸗ 
genwaͤrtigen Thaͤler, und die man als die letzte Anſtrengung 
der unterirdiſchen Feuer betrachten kann, welche Sardinien faſt 
in feiner ganzen Länge umgewuͤhlt haben. Dieſe Vulcane, de; 
ren Krater man deutlich unterfcheidet, bilden eine Gruppe von 
fieben bis acht ziemlich gut erhaltenen Kegeln, die ihre Lava 
nur in geringer Entfernung ergoffen haben, und die, fo zu fas 
gen, nur durch die Anhäufung leichter aufgeblafener Schlafen, 
wie die neueren Vulcane fie hervorzubringen pflegen, gebildet 
find. Diefe Gruppe von kleinen feuerfpeienden Bergen liege in 
dem Umkreiſe von faft fünf Q.:Lieues, in deffen Mitte ungefähr 
das Dorf Toralba im Nordweften der Inſel gelegen ift,, wo 
man auch einen Kleinen Eegelförmigen Berg fieht. Die Haupt: 
Frater von dieſer Befchaffenheit find der von Keremule, von 
Monte:-Mannu in der Nähe des Dorfes Toralba, ferner 
der Krater von Ploaghe oberhalb des Dorfes, und drei iſo— 
lirte Kegel in dem Thale unterhalb Giave. 

Die merkfwürdigften Subftanzen unter den vulcanifchen 
Erzeugniffen find die halbdurchfichtigen Prismen von der Sn: 
fel Pietro; die ſchwarzen glasartigen Obſidiane aus der 
felben Gegend und von Pau; die geperlten DObfidiane von 
San Antiocho; die Stylbiten von Pula, die Stylbi 
ten, würfeligen Zerlithen und Meforypen von Mona 
ffir; dieBimsfteine, die fich zu Oroſei und an einigen ande: 
ven Orten finden; endlich die Dlivinen aus dem Eleinen Vul⸗ 
‚can, nahe bei Giave, die fich durch den Glanz ihrer fchönen 
grünen Farbe -und durch die Größe ihrer Cryſtalle auszeichnen. 

Außerdem finden fich noch die leichten Schlacken, deren 
man fich zum Bauen bedient, und fie fälfchlich Bimsſtein 
nennt, in großen Maffen um die Krater der leßten Bildung, 
welche diefelben ausgeworfen haben, und in einigen Gegenden 
auch Puzzolane, von der aber kein Gebrauch gemacht wird. 
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Der Metallreihthbum Sardiniens ift fehon aus) den 
früheften Zeiten her bekannt, und faft alle Schriftfteller der 
Alten und Neueren, die von Sardinien handeln, haben deffel: 
ben erwahnt. Wir wiffen mit Deftimmtheit, daß die Nömer 
einen wichtigen Bergbau auf der Sinfel getrieben haben, und in ihren 
Stinerarien führen felbft mehre Drtfchaften von den Erzeugnifs 
fen ihrer Gruben den Namen, wie z. B. Metalla, Fer— 
ronia, Ferraria, Plumbea u. f. w. Aber wenn auf der 
einen Seite die Spuren der zahlreichen durch die Nömer und 
Pifaner angelegten Gruben zwar einen allgemeinen Begriff von 


ihren Arbeiten diefer Art geben, jo laffen auf. der 'anderen 


Seite die Nachrichten, welche man bis jeßt über die wahre 
Defchaffenheit der Minen auf der Inſel gehabt hat, noch fehr 
viel zu wünfchen übrig. 

Es geht mit den mineralifchen Neichthümern Sardinieng 
wie mit denen vieler anderen Länder, wo man oft ein koſtba— 
res Metall, Gold z. B. in gelbem Glimmer zu fehen geglaubt 
hat, und wo dieſelbe Ader, derfelbe an verfchiedenen Stellen . 
bemerkte Gang mehre Male unter verfchtedenen Namen auf: 
geführt wird, wie dieß auf ähnliche Weife in den Kriegsberich: 
ten fo häufig mit militairifchen Ereigniffen der Fall if. Die 
folgenden Angaben find größtentheils aus dem Berichte gezogen, 
welchen der Königl, fardinifche ingenieur und Director der 
Bergacademie, Herr Despine, über feine im Jahre 1825 nach 
Sardinien unternommene Reiſe der Regierung abgeſtattet hat, 
die ihm den Auftrag ertheilt hatte, ſich genau von dem Zuſtande 
des Bergbaues und der Minen auf der Inſel zu unterrichten. 

Zu allen Zeiten hat man noch Gold in Sardinien ge 
fucht, aber immer vergebens, und fo ift denn auch bis jet die 
Eriftenz diefes edelften unter den Metallen auf der Inſel fehr 


problematiſch geblieben. Selbft auf den Namen Logudoro, 


den man fälfchlich durch Goldland überfeßte, hat man in ver: 
fchiedenen Zeiten eitele Hoffnungen der Art gebaut, ohne fich 
aus der fardifchen Sefchichte daran zu erinnern, daß dieſer 
Name viel wahrfcheinlicher dem berühmten genuefiichen Ge: 
fchlecht der Doria, von den lateinifchen Gefchichtfchreibern je; 


ner Zeit Auria oder Aurea genannt, die gerade in diefer Provinz 


⸗ 
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ihre wichtigften Befißungen hatten, feine Entftehung verdanft, 
alfo Land der Doria überfeßt werden müßte. In der neueften 
Zeit will man wieder in einigen Kiesarten, befonders zu Monte: 
Ferru, in Flumini-Major, Sa:verda dell Dlio, in 
Dogliaftra und Villagrande, zu Seddidai bei Talana 


u. fe w. Spuren von Gold entdeckt haben, und die anzuftellen; 


den Unterfuchungen werden nun lehren, * es auch dieſes Mal 


niur Taͤuſchung geweſen iſt. 


Sollte aber Sardinien auch auf die Ehre Verzicht leiſten 
muͤſſen, Gold zu liefern, fo bleibe ihm doch der Vorzug, che: 
mals reich an Silber gewefen zu fein, und auch jest deſſel⸗ 
ben nicht ganz zu ermangeln. Die Nömer bauten befonders im 
nördlichen Theile der Inſel, und namentlih in Nurra auf 
Silber, und noch jeßt fieht man bei-Argentara, das ja von 
den Silbergruben feinen Namen hat, unermeßliche Haufen von 
Schutt und Schladen liegen. Zur Ausfuhr des dafelbft ge: 
wonnenen Meralls diente wahrfcheinlich der nahe gelegene Porz 
tus Nymphaeus. Auch die Ruinen von zwei alten Schmelz: 
hütten finden fich nahe bei Santu Luffurgiu und Laconi, 
dem alten Balentia. 

Auch jeßt noch ift der größere Theil der Bleierze auf der 


Inſel filberhaltig, und zwar vorzugsweife aus den Dleigruben 


von Argentara in Nurra, von Monte:Becdhio in Ar 
bus, von Monte:Poni zu Sglefias, von Monte:Narba 
u. f. w., aber in der Regel unter dem Berhältniß von „55 
bis 3055. Der Nitter Belly und der Nitter Saint-Real, 
welche fich beide um die Erforfchung der Metallſchaͤtze Sardi— 
nieng große Verdienfte erworben, haben indeß, vorzüglich in 
der Grube von Monte-Narba, auch Nieren gediegenen Sil— 
bers und fehr reiches Hornfilber-Erz gefunden. 

Es ift in Sardinien viel von einer Silbergrube die Rede 


geweſen, welche den Pater Piſano, Viear von Ilbono, der 


vor einigen dreißig Jahren mit Hinterlaſſung eines betraͤchtli— 
hen Vermögens geftorben ift, alfo bereichert haben fol. Aber 


nach den von Herr Despine an Drt und Stelle vorgenom; 
menen Unterfuchungen fcheint der Reichthum des guten Paters 


ganz andere Urfachen gehabt zu haben, wenigftens begreift man 
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nicht, wie er das Mineral hätte gewinnen, und dann nach Tors 
toli Schaffen fönnen, ohne daß die Einwohner von Talana 
etiwas davon erfahren. Die Grube felbft, welche als der Ort 
feines Gluͤckes genannt wird, ift jeßt verfchüttet, aber ganz in 
der Nähe findet fich eine Ader von Dleiglanz, gemifcht mit 
weißem Kies, die ſilberhaltig zu ſein ſcheint, und ee wer: 
den foll. 

Das Vorhandenfein von Duedfilber in einem Son 
lager unterhalb der "Stadt Driftano iſt wahrfcheintich, aber 
bis jeßt nicht erwiefen. - Diefes Metall fpiele im Handel, eine 
zu große Rolle, als daß es nicht von großer Wichtigkeit fein 
follte, hierüber Gewißheie zu erlangen. Mean hat auch geglaubt 
am Meeresufer nahe bei Cagliari Queckſilber zu finden, und 
erzählt fich eine Sefchichte von einem Schweizerfoldaten, der 
fich alle Tage an jenen Ort gefihlichen, und ‚eine Eleine Flafche 
vol Queckſilber geholt haben fol. Das Ganze ift wahrfcheinz 
lich eine Fabel. 

Der wahre mireralogifche Reichthum Sardinien’s befteht in 
Blei. Man trifft es, fo zu fagen, bei jedem Schritte an, und der am 
wenigften ergiebige Bleiglanz giebt faft immer fechzig big fieb- 
zig Procent, und außerdem noch eine oder eine und eine halbe 
Unze Silber auf den Centner. Wenn die Gewinnung des Blei: 
erzes im Greßen betrieben würde, fo koͤnnte Sardinien fo viel 
Diei liefern, als Elba Eiſen. Mehre Bleigruben auf der In— 
fet find faft unerfchöpflich zu nennen, und wurden fchon von 
den Römern bearbeitet, bei denen ja auch die Inſel San An- 
tiocho, auf der Sulci lag, Plumbea, die Bleiinfel hieß. 
In der Regel findet-fich das Blei in Glimmer: oder Kalk 

fehiefer, und in -dem Kalfftein der Webergangsbildung. Die 
vorzüglichften Bleigruben find : 

4) Die des Monte: Poni nahe bei Igleſias. Sie ent: 
hält das Erz mehr in Nieren als in Adern, in: einem gelbli⸗ 
chen Kalkſtein, der auf einem erdigen Schiefer lagert. Die 
Nieren enthalten einen. dichten Bleiglanz, gemiſcht mit "Blei: 
ſpath, ſchwefelſaurer Schwererde, Kalkſtath und Eiſenoxit. 
Auch iſt das ſchwefelſaure erdige Blei in dieſen Gruben ſehr 
haͤufig, ſo wie merkwuͤrdige Bleicryſtalle daſelbſt vorkommen. 
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"Das Erz diefer Grube, welches in die Schmelzhütten zır Bil 
lacidro gefchafft wird, giebt faft immer 70 — 80 proc. Me 
tall, und die Grube traͤgt, der fchlechten Verwaltung ungeach⸗ 
tet, jährlich an 30 proc. reinen Gewinn. 

Wie ſchlecht es aber mit der Verwaltung ſteht, wird fi * 
aus folgenden Bemerkungen und Angaben ſchließen laſſen. Am Fuße 
dieſes Bleiberges liegt ein großes Dorf, iſt ein ſtarkes fließen: 
des Waffer, in der Nahe Holz im Ueberfluß, und dennoch legt 
man dafelbft weder einen Schmelzofen, noch ein Pochwerf an. 
Die rohen Erze werden in drei Klaffen getheilt, in feften Blei: 
glanz erfter und zweiter Qualität, den man in die Schmelz 
hürten zu Villacidro fchafft, oder an die Zinngießer zu 
- Kagliari um 12 und 9 Franfen den Centner verkauft, 
und in die Eleinen Bruchſtuͤcke, Minudiglio genannt, die, ob: 
gleich immer noch an 35 proc. Metall enthaltend, zur Aus: 
befferung der Wege benußt werden. 

2) Die Mine von Arbus, welche ziemlich feften Hfeiglanz 
in Talffchiefer enthaͤlt, deſſen Richtung fie folgt; ihre Gangart 
ift fchwefelfaure Schwererde, Quarz und Kupferfies. 

3) Die Mine in Nurra zu Argentiera, in Talffchiefer, 
der fich zumeilen dem Tafelfchiefer nähert; fie bildet eine mach: 
tige Ader, die den Flößen parallel läuft. Sie liefert ſilberhal— 
tigen Dleiglanz mit Spießgias gemifcht, und bat als Gangart 
Duarz, fchwefelfaure Schwererde, Blende und viel Eifenorit. 
Diefe Mine trägt die deutlichſten Spuren von den Arbeiten 
der Alten. 

Außer dieſen 3 Hauptminen find noch folgende von mehr 
oder minder Wichtigkeit: Die Cruben von Flumini Major, 
Domus: Moas, ©. Rocco zu Stidiofa, von Muras 
vera im Monte:Narba, von Talana und von Corruboi. 

Eine ausgezeichnete Erwahnung verdienen auch die Eiſen— 
gruben Sardinien’s, fowohl der Ergiebigkeit an Mineral, als 
des vortrefflichen Metalls wegen, welches fie liefern. Die wich: 
tigften Gruben jind: 

1) Die des MontesFerru von Seneghe, an dem 
nördlichen Abhange des Gebirges von Santu:Luffurgiu, 
nicht weit von Santa: Catterina de Pitinuri. Sie fins 
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det fih in einem grünlichen Seftein, und giebt an einigen. 
Stellen auch fchwefelfaure Thonerde mit fchwefelfaurem Eiſen. 
Das Mineral ift ein Pocherz, welches nach angeftellten Proben 
58 — 68 Procent Metall giebt, und außerdem bald 4 Quent⸗ 
chen Silber auf die Unze, bald nur 6 Quentchen auf den Cent: 
ner enthält, ein Beweis, wie ungleich diefes Metall in dem Mineral 
vertheilt if. Wenn die Verfuche, welche man jest in größerer 
Ausdehnung mit diefem Erze anzuftellen entfchloffen ift, genuͤ⸗— 
gend ausfallen, fo kann diefe Grube fehr wichtig werden, denn 
fie hat hinreichend Holz, und ift vom Meere, fo wie von einem. 
ftarfen fließenden Waffer,. nicht weie entfernt. 2 

- +2) Die Mine von Arbus beſteht in einem Floͤtz Eiſen⸗ 
oxit, das an drei Fuß Maͤchtigkeit hat, und auf Granit lagert. 

3) Die Grube von Sarena in dem Thale Dridda, 
welche eine Fortfeßung der vorhergehenden zu fein feheint, und 
ein fcehönes Mineral liefert. 

4) Die Mine von Arzana in der Provinz; Ogliaftra; 
fie fcheint aus einem Lager magnetifchen, halb verkalkten Eifens 
zu beftehen, gemifcht mit Kies, in einem Granitlager. Sie ift 
bis zu drei Metres mächtig, und ſcheint fehr weit von Nord: 
weft nach Suͤdoſt zu flreichen. Vor ungefahr fechzig Sahten 
hatte man den Bau auf diefe Mine angefangen; aber er mußte 
aus Mangel an Mitteln, und weil die Intemperie die meiften 


Arbeiter weggeraffe hatte, wieder aufgegeben werden. Sie ver: 


— 


dient indeß um deſto mehr Beachtung, da die Gegend Aberre 


an Holz und an fließendem Waſſer iſt. 
5) Die Mine von Arzana, genannt Sos⸗ Frailes, 


welche ſich im Glimmerſchiefer auf Granit gelagert findet. Sie 


hat auch drei Metres Maͤchtigkeit, und ſtreicht, wie die vorige, 
von Nordweſt nach Suͤdoſt. Sie enthaͤlt gelbgruͤne Granaten 
und Thalliten. 
6) Die Mine von Patada, mitten in dem Dorfe glei: 
ches Namens. Sie befleht aus. halbverkalktem, magnetiſchen 
Eiſen in Granit, iſt ziemlich Äh und ſtreicht au) von 
Nordweſt nach Suͤdoſt. 

Es giebt außer dieſen noch mehre Eiſenlager, beſonders 
Eiſenoxit und Eiſenhydrat, in Nieren und Gaͤngen, z. B. in 
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dem Kalkfteine zweiter Bildung von Jerſu und auf San: 
Antiocho, und ſelbſt in dem tertiairen Terrain zu Bonaria, 

Nicht weit won Cagliari. Aber Sardinien hat diefe Wohl 
that der Natur, die ihm das nüglichfte Metall in folcher Fülle 
verliehen, Dis jeßt fehlecht benußt, und zahlt dem Auslande 
‘noch immer jährlich an 300,000. $r. für feinen — — an Ei⸗ 
on zum Schiffbau, Ackerbau u. ſ. w. 

Auch an Kupfer fehlt es der Inſel nicht ganz, obgleich 
die Kupferminen eben nicht bedeutend zu ſein ſcheinen. Auf 
den Bergen von Sinia bei Cagliari findet man ein Mine, 
ral, welches gewafchen und verkalft bei der erftien Schmelzung 
Schwarzfupfer giebt, und unterhalb.diefes Dorfes einen guten - 
Gang von kupferhaltigen Marcafit, Holz zum Nöften, Waffer 
zum Wafchen, und es find auf fahrbarem Wege nur vier Lieues 
bis zum Meere. 

Odgleich die brennbaren Foffilien, welche man big 
jeßt auf der Inſel entdecke hat, ziemlich fparfam vorkommen, 
fo ziehen fie dennoch befonders in geologifcher Hinſicht unfere 
Aufmerkſamkeit auf ſich. 

Die Kohlenblende, weit zu Silanus und Villa⸗ 
pußo gefunden wird, und zwar. im Schiefer oder in Grauwacke, 
scheint eben nicht, janwendbar weder in den ame, noch 
auf dem Heerde zu fein. 

Die Steinkohle fehle in den eagern der zweiten Bil: 
dung, aber zu Tonara, 957 Metres, und zu Teizili 
d'Aritzu, 964 Meeres über der Meeresfläche, hat man unter 
einem Kalkftein zweiter Bildung Lignit gefunden. Er geht 
in Gagath über, und ſcheint mit Nußen von den Metallar; 
beitern gebraucht werden zu: fünnen, aber des widrigen Ger 
ron wegen, ‚welchen er verbreitet, nicht zur Heizung. y 

\ Bitumimnoͤſes Holz kommt beſonders vor in dem terz 
— Boden zu Gonostramazza und Seala di Ciocca 
bei Saſſari. 

Die Jaspisarten finden fich ſehr haufig in vulcaniſchem 
Boden, vor allem auf der Sinfel Sans Pietro, zu Bofa, 
Alghero, Itiri und Martis. Er kommt von allen Farben 
vor, am n gewoͤhnlichſten aber iſt der gabe: und, purpurrothe. 
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Die Natur hat zwar die eigentlichen Edelfteine für andere 
KHimmelsftriche aufbewahrt, dafür aber an Sardinien diejenigen 
verfchwendet, die man Halbedelfteine zu nennen pflegt, und 
denen die Steinſchneidekunſte der Alten einen ſo hohen Werth 
zu geben wußte. 

Einer diefer- Steine, der Sarder, bat feldft 4 pli⸗ 

nius ) feinen Namen daher erhalten, weil er auf Sardinien 
fo haufig gefunden wurde. Man nennt diejenigen Sarder 
Sardonire, welche fih zu Cameen eignen, das heißt, 
welche man fo en relief fehneiden Fann, daß Figuren und 
Grund von -verfchiedener Farbe find. Beſonders die Römer 
fchäßten deshalb den Sardonir fehr hoch, und es gehörte zur 
Liebhaberei der Vornehmen,. reihe Sammlungen von Cameen 
zu beißen; Mithradat 3. DB. hatte eine ans 4000 Stuͤcken be; 
ftehende Sammlung. Auch der Eoftbare Stein, welchen Pos 
Iycrates von Samos zur — * der Goͤtter opfernd 
in's Meer warf, war ein Sardonix *). 
Mit Ausnahme der noch fihtbaren Spuren von den Ar 
beiten der Alten bei Bofa, weiß man jeßt in Sardinien nicht 
mehr, aus welchen Steinbrüchen oder Gruben fie diefen Stein 
erhielten, deffen rohe Maffe übrigens wenig" Werth hatte, den 
aber die Kunft durch die Feinheit des Schnittes ‘fo Eoftbar in 
ihren Augen machte. Wenn ihn nicht der Wechfel des Ge 
ſchmackes und der Mode bei ung in Vergeſſenheit gebracht 
hätte, jo würde man ihn gewiß auch jetzt noch im ueberfluß 
finden. 

Sarder, Carneole, Achate ſind übrigen nur Spielarten 
von dem Chalcedon, der fich gewöhnlich in alten Lavaftrömen 
findet, wo er die durch Luftblafen entftandenen Zwiſchenraͤume 
ausfülle. Er kommt theils rein, theils mit gemeinem Achat 
vermifcht zu Monte:Ferru bei Igleſias, auf dem —* 
von Fonni und in Planargia vor. 

Man findet auch zuweilen auf der Inſel in der wihe bes 





1) Pn. Hist, nat. XXXVII. 7. | 
2) Plin, ibid. cap. 1: aeg —— 
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Chalcedon das fo genannte Weltauge, eine Spielart des 
Dpal, welches die fonderbare Eigenfchaft hat, im Waffer durch; 
ficheig zu werden. 

Sin dem offenen Schacht einer alten Bleigrube in den 
Bergen bei Igleſias hat man Türfiffe gefunden, die, wie 
man weiß, nichts anderes find, als .verfteinerte und durch metallis 
ſche Dünfte gefaͤrbte Zaͤhne und Knochen. Die Proben, welche 
man davon zeigt, beftehen in einem himmelblauen Stein, . find 
undurchfichtig, und von einer farbenden Subftanz durchdrunges 
nem Elfenbein ähnlich. 

Unter-den anderen nußbaren Mineralien nennen wir noch 
den Gyps, der in dem Kalfgebirge von Porto:Conte bei 
Algbero, zu Sllorai, Luna Matrona, u. f. w. gefunden 
wird, und den Kalktuf aus der Umgegend von Laconi, wel 
cher mit dem Travertino der Römer viel Aehnlichfeie hat. 

Es ift ſehr begreiflich, daß in einem Lande von fo großer 
Mannigfaltigkeit des Mineralreichthums auch die verfchiedens 
‚fin Thonarten vorfommen werden. Die wichtigften darun 
ter find: das Steinmatf von Laconi, von Nurri, welches 
feuerbeftändig ift, von San:Pierro, befannt unter dem Na 
men Bol, und andere mehr, theils vein, theils mic Märgel ge: 
mifcht. Sie werden zur Verfertigung aller möglichen irdenen 
Geſchirre gebraucht, die ſich ſowohl durch ihre antife Form, 
als auch durch ihre geringe Dicke auszeichnen, was für die Güte 
des Thons zeugt. 

Aus den Grotten in den Kalffelfen,. in denen ſich das 
Vieh aufhält, fammelt man Salpeter für die Eönigliche Pak 
verfabrif zu C agliari, | 

Auch Alaun, oder vielmehr fehroefelfaure Ihonerde, un: 
tee dem Namen Federalaun befannt, findet ſich in großen 
Maffen zu Seneghe, und befonders zu Segariu bei Fur: 
tei. Das innere einer großen Anzahl von Grotten und Hö: 
fen ift dort damit überzogen, und es leidet faft keinen Zweifel, 
daß er dem Feuer feinen Urfprung zu verdanken hat. Das 
Mineral von Segariu hat die größte Aehnlichkeit mit dem 
des Berges Tolfa bei Civita-Vecchia, und verdient die 
Aufmerkſamkeit der Regierung theils feiner beträchtlichen Mafe. 
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fen, theils der Leichtigkeit wegen, mit der es bloß durch Port 
afche in verfäuflichen Alaun verwandelt werden kann. Schon 
die Römer holten, wie uns Pliniug') berichtet, Alaun aus 
Sardinien. 

Auch Schwefel, Vitriol, und alle die Metalloxite, die 
im Handel unter dem Namen Okker bekannt ſind, finden ſich 
an mehren Stellen der Inſel. Die Walkererde aus Sar— 
dinien war wegen ihrer vorzüglichen Güte in Nom berühmt. 


Pflanzenreid. 


- Die Vegetation ift in Sardinien nach den Gegenden und 
Sahreggeiten fo abweichend, daß fie dem Reifenden einen durch: 
aus veränderten Anblick gewahrt, wenn er fie zu verfchiedenen 
Sahreszeiten und auf entgegengefeßten Punften betrachtet; es 
iſt daher nicht möglich, von ihr einen allgemeinen, und doch 
beftimmten Begriff zu geben. Uebrigens find die veränderten 
Erfcheinungen, welche fie. darbietet, eine notwendige Folge der 
geographifchen Lage und phyſiſchen Defchaffenheit der einzelnen 
Gegenden. | 

Man kann jedoch nach den. verfchiedenen Iheilen der Sin: 
fel die Vegetation in drei Regionen theilen, die einen ziemlich 
beftandigen Charakter haben, nämlich in die des mittleren, ges 
birgigen- Theiles, in die der Küften und nicht gebirgigen Ge: 
genden des Nordens, und in die der FAR und. Ebenen des 
Südens. 

Die Begetatiot der. erſten Negion hat auffalfende Aehn⸗ 
lichkeit mit der Corſica's, die der zweiten mit der Provence 
und einigen Theilen Italien's, und die der dritten endlich mit 
der Nordkuͤſte Africa'ſs. Sn der zweiten Region, der die Cul— 
tur des Delbaums eigen iſt, bringe der Wechfel der Jahreszei- 
ten nicht fo große Veränderungen in dem ganzen Anblick der 


PRmemvet Be als in der erfien und dritten, Die bald 
lachend 





1) Plin, Hist, nat, XXXV,, 15, 17, 
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lachend und üppig, bald traurig und dde daſtehen. Doc, ers 
ſcheint die erfte gebirgige Region, welhe man auch die wal—⸗ 
dige nennen Eönnte, felbft im Winter niemals, fo nackt und 
kahl, als der füdliche Theil der Inſel an den Küften und in 
den Ebenen während des Sommers. Denn alsdann verfengt 
die Gluth der Sonne in diefen von Bäumen entblößten Ge 
genden- faft jede Spur der Vegetation, und der Eahle, ausge: 
dörrte Boden uͤberzieht fich erſt wieder mit frifhem Grün, 
wenn die Herbfiregen feine etftorbenen Keime befruchten. 

Uebrigens gehört die Vegetation Sardinien’s mit zu den 
reichften,. und fteht darin faft feinem Lande Europa’s nach, fo 
daß es ſchon feit den -alteften Zeiten in, dem Rufe großer Frucht: 
barkeit ftand. Die Natur hat dort ihre Schäße mit verfchwen: 
derifcher Hand ausgeftreut, und es ift nicht ihre Schuld, wenn 
das Land diefer Gaben zum Theil beraubt erfcheint, fondern die 
Schuld des traurigen Loofes, welches auf demfelben fo lange 
Jahrhunderte gelafter, die Bevölferung vermindert, den Ge: 
werbfleiß zerftöre hat. 

Die Getreidearten und anderen nahrhaften Pflanzen machen 
noch jeßt den Hauptpflanzenreichthum Sardinien’s aus, wie zu 
jener Zeit, als es die Kornkammer für die Hauptſtadt der 
Welt war, und nur mit dem Unterfchiede, den die verringerte 
Bevölkerung und daraus nothwendig erfolgte Abnahme des 
Ackerbaues in das Nefultat gebracht haben. Wir werden ung 
- in einem der folgenden Abfchnitte naher mit dem jeßigen Zus 

ſtande des Ackerbaues befchaftigen, und begnügen uns daher, 
bier nur im Allgemeinen bie Gegenftände deſſelben nambaft 
zu machen. ö 

Bon Getreidearten und Hülfenfrüchten baut man 
befonders vortrefflichen Weizen, Gerfte, Bohnen, Kichererbfen, 
- Schminkbohnen, Linfen und in einigen Gegenden Mais. Kein 
Suppen: und Sartenfraut ift in Sardinien unbekannt, und fie 
gedeihen dafelbft außezprdentlich gut. Worzüglich find die Gars 
ten von Cagliari, Saffari und Driftano berühmt wegen 
des fchönen Blumenkohls, der Artifchoefen und efbaren Difteln, 
die dafelöft gebaut werden. Auch die Melonen, Waffermelonen 
und alle Surfenarten find von berrlihem Geſchmack. 

Aa 
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Die Dbftbäume, deren Früchte für heiße Länder eine fo - 


große Wohlthat find, findet man überall und von feltener Güte. 
Die Umgegend von Saffariund Oriftano ift mit Drangen, Li— 
monien und Citronenbäumen bedeckt, und indem Thale von Milis 
bilden, wie wir fchon erwähnt haben, dieſe edelen Obftbaume einen 
Wald, der mehre Lieues Ausdehnung hat. Auch der Oranatbaum 
wächft in allen Theilen der Inſel, und bringt Früchte von außeror⸗ 
dentlicher Größe. Man fammelt6 Monate des Jahres hindurch eine 
erftaunliche Menge herrlicher Feigen, und die. Mandelbäume, 


die Pflaumen, Kirfchen:, Mispeln: und Azerolenbaͤume ſchmuͤk⸗ 


fen: faft alle Gärten. Die Quittenbäume, welche ebenfalls fehr 
häufig find, tragen Früchte von der größten Art, die zumeilen 
2 — 3 Pfund wiegen, und auch die Pfirfihen haben, ohne ge: 
ade fehr groß zu werden, einen überaus angenehmen Geſchmack. 

Man baut auch mehre Arten von Abrikofen, fchäßt aber 
diejenige am meiften, welche zu Cagliari unter dem Namen 
alberocche lucenti, die glänzende Abrikofe, befannt ift. Sn 
dem nördlichen Theile der Inſel hat man mehre Aepfelarten, 
von denen einige, befonders die ihrer Durchfichtigkeit wegen fo 
genannten Eisäpfel, vollfommen gut find. Die Birnen, von 
Saffari und Igleſias find berühmte, und auch der Nuß; 
baum ift einheimifch gemacht worden, doch, obgleich er ſehr gut 
fortkommt, noch überall. ziemlich felten. 

Nicht derfelbe Fall ift es mit dem Dlivenbaum, der alle 
Hügel und Küften der Inſel wildwachfend bedeckt, und in 
einigen nördlichen Gegenden mit Sorgfalt und dem beften Er: 
folge angepflanzt wird, wo man auch durch Einfchnitte aus fei: 


ner Ninde ein fehr gefuchtes Harz gewinnt. Der weiße Maub 


beerbaum, hat fich ohne Schwierigkeit an das Clima gewöhnt, 
und diefes ift alfo Fein Hindernig für Sardinien, in Gewin—⸗ 
nung der Beide mit Stalien zu wmetteifern, wie es im 
Stande fein würde, wenn die Anftrengungen der Regierung 
beffer unterftüße worden waren. Die Dattelpalme, verpflanzt 
von den Küften der Berberei, ift in der füdlichen Hälfte, und 
befonders um Cagliari einheimifch geworden. Die Frucht 
kommt zwar zur Reife, aber fie behalt immer einen herben Ge: 
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ſchmack, weil man die in Africa gebraͤuchliche Zuhereitung nicht 
kennt, oder vernachlaͤßigt. 

Die koͤſtlichſte unter allen Fruͤchten Sardinien's iſt aber 
die, welche der Weinſtock in ſo großem Ueberfluß und von ſo 
ausgezeichneter Guͤte liefert. Dieß iſt die allgemeinſte Art des 
Beſitzes und der Cultur, und es giebt faſt keinen nicht ganz ar⸗ 
men Sarden, der nicht ſeinen Weinberg haͤtte. 

Der cactus opuntia, das indianiſche Feigenblatt, welches 
die Hecken im Suͤdcap bilder, muß ebenfalls wenigfteng unter 
die Fruchtſtraͤucher gezahlt werden, weil feine Beeren ein fehr 
beliebtes und allgemeines Nahrungsmittel abgeben, das in er; 
ftaunlicher Menge verzehrt wird. 

Außer diefen Bäumen, deren Früchte dem Menfchen zur 
Nahrung beſtimmt find, und die deshalb cultivire werden, hat 
"die Natur. die Inſel, und befonders die Höhen und Berge der: 
felben mit einer Menge herrlicher Waldbaume und wildwach— 
fender Sträuche und Pflanzen geſchmuͤckt, die das Auge durch 
ihre unbefchreiblich üppige Vegetation entzücken, und Menfchen 
und Thieren auf die mannigfaltigfte Weife nüßlich werden. 

Man ſieht zwar ganze Wälder wilder Dlivenbaume, aber 
in der Negel beftehen die Wälder, welche die Abhänge der 
Derge bedecken, oder ihre Scheitel Frönen, aus mehren in fchö: 
ner Unordnung durch den Zufall untereinander geworfenen Baum: 
arten. Man finder in ihnen alle Arten von Eichen, als die Stein: 
eiche, die Korfeiche, die gruͤne Eiche, ferner den Ahorn, die Pappel, 
die Buche, die Efche, die Ulme, den Eibenbaum, die Fichte, 
die Weide, den Sohannisbrotbaum, wilde Birn- und Pflau: 
menbäume, die Erle, die Stechpalme, den Lorbeer, den Kol: 
(under, den gemeinen Wacholderbaum, den Lotus, die Alaterne, 
den Piftazienbaum, den Maftirbaum, das Ciftenröslein, den 
Spindelbaum, den Sperberbaum, den Hagedorn, den Erdbeer 
baum. die Eypreffe, den Geisklee, Burdorn, die Corneelfirfche, 
den Dragantbaum, u. f. w. 

Seit einigen Jahren hat fich die Zahl der Sarden ver; 
mehrt, welche für ihre Landfige Sorge tragend den einheimi: 
fehen Bäumen und Sträuchern erotifche hinzugefügt haben, die 
ſich durch ihren Wuchs oder durch ihre Blüchen auszeichnen, 

a2 
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und fo it es hier und dort z. B. gelungen, die Alos, die 
orientaliſche Platane, die Caſſia und mehre andere anzupflan⸗ 
zen. Aber die guͤnſtige Beſchaffenheit des Clima und die Frucht— 
barkeit des Bodens haben noch wichtigere Verſuche mit der 
Einbuͤrgerung anderer auslaͤndiſchen Gewaͤchſe veranlaßt, deren 
Anbau die Gegenden bereichert hat, welche in der Induſtrie weniger. 
zurückgeblieben find. Das Zuckerrohr, der Indigo, die Baum⸗ 
wolle haben die befriedigendften Refultate gegeben, und es hat 
bis jegt theils nur an Mitteln, theils an der nothiwendigen 
Beharrlichkeit und Aufmunterung von Seiten der Regierung 
gefehle, um jene Verſuche weiter auszudehnen. 

Dafür ift der Taback ſchon feit längerer Zeit ein am 
produkt der nördlichen Theile der Inſel geworden, wogegen 
man im Süden hin und wieder Safran, und auch Salzkräuter 
zur Gewinnung der Soda anbaut. Flache: und Hanfbau, 

welche beide gewiß fehr gut gedeihen würden, werden vernachlaßigt. 
| In mehren Gegenden Sardinien’s hat man eine befondere 
Vorliebe für die Zwergpalme, die felbft im Sande und dürren 
Boden fortfommt, und zu Sorfo, San: Antioho und 
Saffari Palmizzu, zu Alghero aber Margallon genannt 
wird. Sie erreicht nur 3 Fuß Höhe, und empfiele fich durch 
ihre ausgezeichnete Nutzbarkeit. Denn die Wurzeln und das 
weiße, dichte Mark, das mit einem Artiſchockenkopf Aehnlichkeit 
hat, und, obgleich von etwas herbem Geſchmack, doch aͤußerſt 
nahrhaft und geſund iſt, werden roh gegeſſen, und man hat be— 
rechnet, daß in unfruchtbaren Jahren allein in Cagliari wohl 
an 600,000 verfelben verzehrt. werden. Dabei wuchert dieſes 
holzartige Gewaͤchs ohne Pflege fort, dauert mehre Jahre, und 
auch noch fo oft kurz abgefchnitten ſchlaͤgt es immer wieder aus, 
wenn man ihm nur einige Wurzeln laͤßt. 

Aber das wahre Gegenmittel des Mangels, die Kartoffeln, 
find in Sardinien weder verbreitet noch beliebt ‘und man fin: 
det fie nur zumweilen in Gärten mit Pataten und Erdaͤpfeln zu⸗ 
ſammen. 

In Ogliaſtra und dem Suͤden wachſen Truͤffeln, die an 
Geſchmack und Geruch denen aus Piemont gleich kommen. 
Auch an Farbekraͤutern, als an Faͤrberroͤthe, Saflor, Orſeille, 
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und an Arzeneipflanzen, unter, denen fich die Saſſaparil⸗Wurzel 
auszeichnet, hat die Inſel Ueberfluß. Man erntet davon jaͤhr⸗ 
‚lich eine beträchtliche Menge, und zwar nicht nur auf dem 
Limbara-Gebirge, dem botanifchen Garten Sardinien’s, 
ſondern faſt auf allen Bergen der Inſel, wo die ſchoͤnſten Zier⸗ 
pflanzen wild wachſen, und die jeder Botaniker gewiß mit dem 
groͤßten Intereſſe bereiſen wuͤrde. * 


_ 


Es giebt unter andern auf den fachenden Gefilden Sar 
dinien’g eine große Anzahl der verfchiedenartigften Schotenger 
waͤchſe; ferner die fehönften Doldengervächfe, z. B. das Kuchen: 
traut, der Fenchel, das Wollkraut oder die KRönigsferze (ver- 
bascum), die ſich an dürren Stellen erhebt; dann prächtige 
"Digitalen mit purpurrother Bluͤthe, welche die Berge ſchmuͤk— 
£en, und eine große Zahl zum Malvengefi chlechte gehöriger Pflanzen, 
deren Blüthenduft den Wanderer faft überall auf den Feldern 
umweht. Man erftaunt an fühlen und ſchattigen Stellen über 
die große Menge der Orchideen, die ihre fonderbaren Bluͤthen 
entfalten; nicht minder zahlreich und bemerkenswerth ihrer Blu⸗ 
men wegen find die Liliaceen; auch dev Lauch iſt ſehr haͤufig, 
und vom Nachtſchatten giebt es mehre Arten. 

Unter den Pflanzen mit zuſammengeſetzten Bluͤthen mer⸗ 
ken wir nur an die Centaureen, welche faſt alle Felder ſchmuͤk⸗ 
ken, und die Diſtelarten, deren Stengel ein ſo angenehm ſchmek⸗ 
kendes Mark enthalten, daß die Landleute es roh eſſen, und zu 
weilen ihre ganze Mahlzeit damit beſchicken. ‚Unter den Gras 
arten, welche fammtlich während der Dürre des Sommers ver? 
dorren, zähle man drei Arten wilden Roggen. | 
Die Meeresufer und andere von falzigem Waſſer durch? 
drungene Landſtrecken find mit Meerportulack, Seekrapp, Salz 
kraut, Seenelken und anderen Pflanzen der Art bedeckt. 

Eine unter den Pflanzen Sardiniens, die man lange 
für ein ausfchließliches Produkt der Inſel gehalten hat, mar 
im Alterthume der traurigen Wirkungen wegen übel beruͤch⸗ 
tigt, welche ihr Genuß hervorbringen ſollte. Die Alten nann⸗ 
ten ſie ſardiſches Kraut, herba Sardonis, oder auch wohl herba 
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scelerata. &ie behaupteten ), daß diejenigen, welche davon 
gegeffen, vom ſchrecklichen Zuckungen befallen würden, und daß 
diefe Unglücklichen, weil die Geſichtsmuskeln ſtark zufammenge: 
zogen würden, Tachend den Geiſt aufzugeben fehienen, was die: 
fer Todesart den Namen des fardifchen Lachens zugezogen hat, 
wie man dann auch jedes unzweckmaͤßige oder gezwungene La: 
chen nannte. Schon Homer?) kennt diefen Ausdruck, aber 
fein Scholiaft erklärt ihn auf eine andere Weiſe. | 

Die alten Schriftfteller, die davon fprechen, fehildern die 
Pflanze als eine Art Eppich (apiastrum), die an dem Rande 
der Brunnen, deren Waffer fie vergiftet, befonders haufig 
wachſe. Diefe Bezeichnung reicht hin, um den. breitblattrigen 
Waffereppich daran zu erkennen, ein perennirendes Gewaͤchs, 
das nicht bloß Sardinien angehört, fondern fich faft überall 
an wafferreichen Graben, an den Ufern der Teiche, u. f. w. fin: 
det, und deffen Saft man befonders in der heißen Jahreszeit 
und überhaupt in heißen Ländern für giftig. halt. Die Kühe 
lieben es fehr, und freffen es ohne Nachtheil. Man rottet 
diefes gefährliche Gewächs fo. viel wie möglih in Sardi— 
nien aus, 
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Keine Inſel des Mittelmeeres ift fo reih an Duadru: 
peden, als Sardinien, welches ungefähr ein Drittel aller eu: 
topäifchen Arten, und einige fogar ausfchließlich befist. Dabei 
genieße die Synfel den Vorzug, daß die wilden und reißenden 
Thiere diefer Klaffe, z. B. der Där, Wolf u. f w. ſchon ſeit 
undenflichen. Zeiten nicht mehr auf ihr gefunden werden, ob 
gleich verſteinerte Wolfszähne, die man angetroffen, für das 





4) Paus. X., 47. — Polin. c. 11. — Plin. XX. 11, er⸗ 
klaͤrt zwar das Kraut auch fuͤr giftig, ſagt aber nichts von der 
ſonderbaren Wirkung deſſelben. 
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frühere Borhandenfein diefes Thieres zu ſprechen fcheinen. Aber 
überhaupt iſt die Anzahl der ſchaͤdlichen Thiere auf der Inſel 
auffallend gering, und die alten Annaliften Sarbinien’s behaup 
ten daher, ihr Vaterland verdanke diefes den Fürbitten des hei—⸗ 
ligen Sanuarius und Protus, die um das Jahr 300 n. 
Chr. als Verbannte auf der Inſel Afinara gelebt haben. Die 
frommen Leute haben nur bei ihrer erbaulichen Erklärung über: 
fehen, daß ſchon Paufanias') und Silius Stalicus?), 
die. mehre Sjahrhunderte vor diefen heiligen Märtyrern gelebt 
haben, jenes Umftandes als einer Merkwürdigkeit erwähnen. 
Es ift dieß eine Wohlthat der Vorfehung, deren phyfifche Ur; 
fachen wir nicht anzugeben vermögen. 

Dagegen ift es leicht den Grund von einer anderen Ant 
fallenden Erfcheinung, von der Kleinheit der vierfüßigen Thiergat⸗ 
tungen aufzufinden. Es iſt dieß eine allmaͤhlige, ſich von Ge; 
ſchlecht zu Geſchlecht fortpflanzende und vergroͤßernde Wirkung, 
welche die Trockenheit der Atmosphaͤre und andere climatiſche 
Urſachen auf den thieriſchen Organismus hervorbringen. Die 
Gluth der Sonne trocknet waͤhrend der Sommermonate und 
der anhaltenden Duͤrre die Erde und die Quellen aus, verſengt 
alle Kraͤuter und Pflanzen, und fuͤhrt ſo Entbehrungen und andere 
Uebel mancherlei Art herbei, welche die fleiſchfreſſenden Thiere 
eben fo gut, als die pflanzenfreſſenden, die wilden, wie die zah— 
men Hausthiere treffen, wenn leßtere nicht durch vorzügliche 
Sorgfalt, oder durch eigene Umftände in ihrer Bildung dage: 
- gen gefchüßt werden. 

So ift faft Fein lebendes Wefen in Sardinien ganz vor 
diefen Eimvirfungen der Trockenheit in der Atmosphäre, welche 
die Säfte verzehrt, die Gefäße zufammenfchrumpft, und durch 
Hinderung der freien Entwickelung die Arten nach und nach ver: 
Eleinert, geborgen, Selbft der Menfch liefert den Beweis von der 
Nichtigkeit diefer Behauptung, denn der Sarde iſt zwar in der Regel 


| 4) Paus. in Phoc, X. 20, 
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frei von förperlichen Gebrechen, aber trocken, Elein und mager, 
jo daß ein hoher Wuchs und Wohlbeleibtheit zu den fehr felte: 
nen Ausnahmen gehören. 

- Da Sardinien fo überaus veih an Biehheerden ift, die 
fhönften Pferde zieht, und fehr zahlreiche KHeerden von Rind: 
vieh, u. f. w. ernährt, fo follten wir eigentlich die Schilderung 
der Quadrupeden mit dieſen unftreitig wichtigften beginnen. 
Indeſſen wir haben es für paffender gehalten, Alles, was wir 
etiwa von den vierfüßigen Hausthieren zu fagen haben möchten, 
bis auf den Abjchnite zu verfchieben, in dem wir von der ge 
fammten Landwirthſchaft, mit welcher fie in fo genauer Verbin: 
dung ftehen, zu handeln gedenken, und befchranfen uns daher - 
bier auf eine Nomenclatur und theilweife Befchreibung der wild 
lebenden vierfüßigen Ihiere. 

Unter diefen aber gebührt unftreitig dem Muffelthiere 
(Ovis ammon) ver erfte Platz. Das Muffelthier ift das 
Dphion der Alten, welches Plinius') für ein ausfchließ 
liches Eigenthum diefer Inſel hielt, und es als ausgeftorben be 
trachtete, ein doppelter Irrthum, der feitdem erkannt ift. Eis 
nige Leute im Lande fprechen den Namen des Ihieres noch 
jest Mufion, ftatt des gewöhnlichen Muflone, wodurch die 
Abftammung des Wortes von dem alten Dphion noch klarer 
hervortritt. 

Einige Umftände in feiner Bildung und Farbung haben 
die griechifchen Schriftfteller verleitet, es für eine Hirſch- oder 
Dambirfchart zu halten, und Paufanias, der ebenfalls nicht 
‚aus eigener Anfchauung urtheilte, macht eine wilde Ziegenart 
daraus. Die „neueren Naturforfcher aber als aufgeflärtere 
Deobachter bezeichnen es als eine Art wilder Schafe. Das. 
Schaf ift allerdings unter .allen bekannten Thieren dasjenige, 
mit welchem, einige Unterfchiede im Bau abgerechnet, das Muf 
felthier die meifte Achnlichkeit hat, und nur die Farbe und Ber 
fchaffenheit der Haare kann die Veranfaffung gegeben haben, 
es mit einem Hirſch, oder mit einer Ziege zu vergleichen, denn 
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wenn man das dichte und ftorre obere Haar aufhebt, fo findet 
man unmittelbar auf der Haut eine feine, krauſe Wolle, wie 
bei den Ziegen. "Das ganze Anfehen des Thieres aber, und 
alle übrigen Formen find völlig wie bei einem Schafe migtlerer 
Groͤße. 

Ein ausgewachſenes Muffelthier hat gewoͤhnlich 2 Fuß 
Zoll Hoͤhe, und wie der Widder, uͤber den Augen ſtehende, 
nach innen gekruͤmmte, dreieckige Hoͤrner mit ſchneckenfoͤrmig 
gewundener Spitze. Sie ſind von der Wurzel bis in die 
Mitte ſtark geringelt, werden dann nach der Spitze zu immer 
glaͤtter, und deſto dunkelbrauner, je aͤlter das Thier iſt. Das 
weibliche Muffelthier hat ſelten Hoͤrner, und wenn ihm die Na— 
tur dieſelben ausnahmsweiſe verliehen hat, fo find fie wenig vor; 
fpringend, und haben feine Krümmung, > 

Auch unterfcheidet fih das durchweg Fleineve Weibchen von 
dem Männchen durch die hellere Farbe feines Felles, die uͤbri— 
gend bei beiden ein fahles Gemifh von Grau und Gelb if, 
Das Männchen hat außerdem auf jeder Seite einen breiten 
weißen Fleck, und bei beiden läuft ein fcehwärzlicher Strich vom 
Nacken über den Rücken bis zum Schwanze, der 3 Zoll lang 
ift, herabhaͤngt, und oberwärts mit fchwarzen, nach unten zu 
mit weißen Haaren beſetzt iſt. Die Nafelöcher find ſchwarz, 
Schnauze, Ohren und der ganze Unterleib weiß, die Schenkel 
und Füße grau, der vordere Theil des Halſes und die Bruft 
mit langen Haaren, wie mit einem Darte beſetzt. 

Das Muffelthier trägt die Ohren aufrecht, die Nafe ift 
hoch und gebogen, wie beim Schaf, und wie diefes hat es ge 
ſppaltene Klauen, und auch den inneren Bau mit allen Wiederfäuern 
gemein. Sein Magen befteht daher aus vier Aödtheilungen, und 
es fehlen ihm in der oberen Kinnlade die Schneidezähne, in 
der unteren bat es deren acht; alle übrigen Zahne find Back: 
zahne. Die Gallenblaſe ift wie bei allen wild lebenden Thie— 
ren fehr groß. 

Auch in der Stimme und in der Schmackhaftigkeit ſeines 
Fleiſches hat das Muffelthier zwei bemerkenswerthe Aehnlichkei⸗ 
ten mit dem zahmen Schaf. Es bloͤkt wie dieſes, und unter 
Geſtraͤuch verſteckt wiſſen die Jaͤger das ſorgloſe Thier durch 
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die Nachahmung des Schafgeblöfes in ihre Schlingen zu: locken. 
Der Geſchmack ihres Fleifches, ein fehr gefuchter Braten in 
Sardinien, giebt dem beften Schöpfenfleifch nichts nach. Auch) 
fest fich bei ihnen eben fo, wie bei den Schafen, trockenes und 
feftes Talg um die Nieren an, aber freilich nicht in fo. großer 
Quantität. Dafür bildet fich in der erften Abtheilung des Ma: 
gens ein anfangs ziemlich weicher Anſatz, der nach und nach verhaͤr— 
tet, und endlich zu einer Arc von Stein wird, den man pulve: 
rifire als ein. ſtark fehweißtreibendes Mittel gebraucht. Die 
Milch des Muffelchieres ift von derfelben Befchaffenheit mit 
der Schafmilch, aber es giebt viel weniger. 

Es frißt nur Vegetabilien, und hat vor jeder animalifchen 
Nahrung einen heftigen Abfcheu, ift dabei furchtfam, und fei: 
nesweges Fühn und muthig, wie einige Naturforfcher falfchlich 
behauptet haben, denn es fchrickt vor dem leifeften Geraufch zu: 
ſammen, und entfliehe dann mit außerordentlicher Schnelligkeit. 
Die Furcht vor Gefahren und ihre Gefelligfeit vereinigen. fie 
zu Heerden von hundert bis hundert und funfzig Stück, welche 
das altefte und ſtaͤrkſte Thier anführe. So weiden fie auf den 
höchften, unzugänglichften Bergfpigen und Felfenabhängen, wäh: 
rend ausgeftellte Poften an folchen Punkten, von wo aus fich 
‚eine weite Fläche überfehen laßt, für die Sicherheit der Heerde 
forgen, und fie durch ein eigenes Allarmgefchrei von jeder Ger 
fahr benachrichtigen. Auf diefes Zeichen zerftreuen fich alle 
pfeilfchnell, und verfchwinden in den Felfen und Klüften. 

Aber auch nur diefe Lebensart hat die harmlofen Thiere 
vor der gäanzlichen Vertilgung bewahren können, mit welcher fie 
die Habfucht und wilde Luft der fardifchen Sager bedroht. Da 
es fo felten ift, fie mit einem einzigen glücklichen Schuß zu erlegen, fo 
hat dieß bei den Jaͤgern den Glauben veranlaßt, daß das Muf— 
felthter, auch noch fo gut getroffen, nicht eher ftirbt, als bis es 
den leßten Tropfen Blut vergoffen hat. 

Bon den erftien Tagen des Frühlings bis zu Ende Sep: 
tembers, in welche Zeit die Begattung fällt, leben fie gefellig, 
nach Beendigung derfelben trennen fich aber die Männchen von 
den Weibchen, deren Lebensart dann weniger umberfchweifend 
wird, bis fie im Monat März ſaͤmmtlich werfen, und fih nun 
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die neu gebildeten Heerden wieder in Marfch feken. Wenn 
Streitigkeiten Einzelner die friedliche Geſelligkeit ftören, wenn 
z. D. zwei Nebenbuhler feindlich einander gegenüber ftehen, fo 
wird die Sache wie in, unfern Wäldern und auf unfern Feb 
‚dern entfchieden; der Handel wird abgethan, indem fie den 
Kopf vorweg heftig gegen einander anrennen, und fich fo wir: 
thende Stöße verfegen. 
Einige Colonien von Muffelthieren, Ueberrefte einer ehe: 
maligen blühenden Bevölkerung, haben fich, obgleich ftets von 
Gefahren umringt, . dennoch fortwährend in den unzugänglichen 
Sebirgen der Inſel erhalten. Die Maffe des Gefchlechts ber 
wohnt den Monte acuto, die Höhen von Dliena, Dglia 
fira und die Barbargien. Um den Pic von Öennargentu 
fiehe man zumeilen noch fehr zahlreiche Schaaren fchweifen. 

Ihre ſanftmuͤthige Gefelligkeit mache fie fehr geſchickt da: 
zu, leicht gezähme zu werden. Wenn man fie als Hausthiere 
halt, bleibt frifches und Elares Waffer, woran fie auf ihren 
Derghöhen gewöhnt find, immer ihr erftes Bedürfniß. Uebri— 
gens leben fie alsdann mit allen anderen Hausthieren, befonders 
mit den Ziegen, in der vollfommenften Eintracht, und machen 
ſich bald durch ihre Gewandtheit und Lebhaftigkeit bei allen bes 
liebt. Sie lernen ihren Herren fchnell fennen, und folgen 
ihm wie Hunde überall nach; aber ihre Unbefonnenheit und 
Dreiftigkeit geht dann auch fo weit, daß fie in alle Zimmer, in 
Küche, Keller, Ställe, Gärten dringen, alles zerbrechen, und 
alle Früchte und Gemüfe abfreffen und zertreten. 

Buͤffon halt das fardifche Muffelthier für einerlei mit 
dem Argali oder Steppenfchaf, welches Gmelin auf den Ge; 
birgen in Suͤd-Sibirien, von dem Fluffe Irtiſch bis nach 
Kamtſchatka beobachtet hat. Diefer große Schriftfteller und 
die Naturforfcher, welche nach ihm über das Argali und Muf 
felchier gefchrieben haben, unter andern auch Desmareft und 
Euvier, nennen es, weil fie es für gleich mit jenem halten, ben wilden 
Widder, und erkennen in ihm den Stammvater, den Urtypus der 
verfchiedenen Abarten, und alfo auch unferer zahmen Schafe. Cetti, 
Berfaffer eines bekannten Werkes über die Naturgefchichte Sar⸗ 
dinien’s, unterſucht diefe Vorausſetzung, bekämpft fie durch 
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fiegreiche Gründe, und nachdem er die Fragen aufgeworfen, ob 
das Muffelchier der Urwidder fei, von dem die veredelten Ra— 
cen abftammen, oder ob es aus verwilderten Schafen entftan 
den, entfcheidet er fich für die leßtere M duthmaßung. 

Uebrigens geſteht er dem franzoͤſiſchen Plinius die Gleich— 
heit des Argali und des ſardiſchen Muffelthieres keinesweges 
zu, und die ſardiſchen Schriftſteller, welche auf ihn gefolgt ſind, 
theilen uͤber dieſen Punkt ſeine Meinung. Ein Thier, welches, 
wie nach Gmelin das ſibiriſche Steppenſchaf, den Kopf eines 
Hirfches hat, dem auf beiden Seiten der charafteriftifche weiße 


Fleck fehle, und welches fo viel Stärfe und Kühnbeit befißt, - 


dag 10 Menfchen kaum ein erft dreijähriges Thier anzugreifen 
‚wagen, feheint ihnen nicht daffelbe zu fein mit dem fanften, 
harmlofen Gefchöpf, deſſen Befihreibung wir fo eben gegeben 
haben. Einer der Einmwürfe, auf welche fie ſich ftügen, ift auch 
der, daß das Argali mit Hörnern bewaffnet ift, die zumeilen, 
die Krümmung mit gemeffen, zwei Ellen lang find, und dreißig 
bis vierzig Pfund wiegen, und daß, mit einiger Verfchieden: 
beit hinjichtlich der Größe, auch das weibliche Argali ftets ger 
hoͤrnt ift, während diefer Fall bei dem weiblichen Muffelchiere 
nür. fo felten. eintritt, daß man ihn a eine Ausnahme betrachz 
ten kann. 

Sm Allgemeinen find die Sarden dem Glauben zugethan, 
daß fich ihr Muffelchier von dem unterfcheide, welches ſich auf 
einigen griechifchen Sufeln, und aud) auf er, findet, obgleich 
das Gegentheil wahrfcheinlicher. ift. 

Außer dem Muffeithier ‚bietet die Inſel den Sagern auch 
noch eine große Anzahl von Hirfhen und Dambirfchen 
dar. Der Hirfch gehört zu den vierfüßigen Thieren Sardinien's, 
die am auffallendſten dem Geſetz der Verkleinerung und Entar— 
tung unteriegen find, Er ift braun von Farbe, mit fchwärz 
fichem Gehörn, und hat die Hälfte feiner Höhe verloren, denn 
ein dreifäbriger Hirſch hat in der Regel nur 28 Zoll Höhe, 
und 32 Zoll Lange, "und feldft die größten wiegen. nicht über 
170 Pfund. Ihr Gehoͤrn überfchreitet felten das Gewicht von 
6 bis 10 Pfund, und jedes hat nie mehr als 5 Aefte, waͤh— 
rend die Kirfche des Nordens zuweilen 11 haben. 
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Die Sarden haben lange den Namen Reh, eine Gattung 
die ihnen fehle, den Dam hirſchen gegeben, die fie nicht zu 
haben glaubten, und die fie im Gegentheile in großer Anzahl 
befigen. Erft der Naturforfcher Cetti hat fie aus diefem Gew 
thum geriffen. Die Damhirfche vermehren fich ftarf auf der Inſel, 
und find dort-zahlreicher, als die Hirſche, denn man findet fie 
überall, und oft ſchon beim Ausgange der Dörfer. Diefer Umz 
fand. widerfpricht der faft allgemein gemachten Beobachtung, 
daß die Dambirfche" weniger häufig find, als die Hirfche, und 
daß diefe beiden Gattungen, die fich ihrer natürlichen Verwandt 
fchaft ungeachtet haffen und fliehen, felten gemeinfchaftlich das 
felbe Land bewohnen. 

Der fardifche Damhirſch Hat diefelde Bildung und daffelbe 
äußere Anfehen, wie in anderen Ländern Europa’s. Sein Fell, 
fahl oberwärts, weiß unter dem Bauch, iſt auf dem ganzen 
übrigen Körper mit Eleinen unregelmäßigen weißen Flecken ge: 
zeichnet, welche außerdem eine gerade Linie parallel mit jeder 
Seite des Nückgrates bilden. Diefe Flecke verfchwinden beim 
Ende des Herbftes, zu welcher Zeit die Farbe des Felles über 
haupt dunfler wird, und fie fommen erft im Monat Mai wies 
der zum Vorſchein, wenn das Fell ſeine hellere Farbe wieder 
annimmt. 

Noch wichtiger fuͤr die Jagd und Conſumtion als Hirſch 
und Damhirſch iſt auf Sardinien das wilde Schwein. 
Dieſes Thier vermehrt ſich vielleicht in keinem Theile der Erde 
ſo ſtark, als auf Sardinien, welches dieſes traurige Vorrecht 
eines mit Waldungen bedeckten Landes, eines wenig angebauten 
und entvoͤlkerten Bodens im hoͤchſten Maße beſitzt. Die Zahl 
der wilden Schweine uͤberſteigt bei weitem die der Damhirſche, 
ſo betraͤchtlich dieſe auch ſein mag, und man iſt immer gewiß, 
einige derſelben anzutreffen, wenn man ſich — ſie auf⸗ 
zuſuchen. 

Das wilde Schwein wird bei Tage mit gut abgerichteten 
Hunden gejagt, welche es aus den verſteckteſten Theilen des 
Waldes, wo es ſich hinzukauern pflegt, um der Sonnenhitze 
zu entgehen, hervortreiben. Man uͤberraſcht es auch beim Mon: 
denfchein, wenn es aus einem Walde in den anderen geht, um 
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fich an irgend einem Bache zu erfriſchen, oder die Getreidefelder 
zu verwuͤſten. 

Auch der ſardiſche Eber iſt, — in Hinſicht auf die 
Groͤße, dem allgemein in Sardinien herrſchenden Geſetz der 
Entartung unterworfen. Die groͤßten Eber wiegen nur 
250 Pfund, und die furchtbarſten Hauer haben nicht mehr als 
drei Zoll im Durchmeſſer. Das Fleiſch iſt von vortrefflichem Ge— 
ſchmack, obgleich ein wenig trocken, hat aber nicht den Wildgeruch, 
wie anderwaͤrts, ſondern haͤlt mehr das Mittel zwiſchen dem 
Geſchmack des wilden Schweineflleiſches anderer Laͤnder, und 
dem der zahmen Schweine. Da ſo viele erlegt werden, ſo iſt 
die Conſumtion des wilden Schweinefleiſches faſt eben ſo groß, 
als des von zahmen Schweinen. | 

Außer diefem Vortheil und der Benußung der Haut zum 
Schuhzeug der Landleute Tiefert es ein Heilmittel in die Apo; 
thefen derfelben. Man nimmt die Blaſe des wilden Schwei— 
nes, fuͤllt ſie, ohne ſie vorher zu reinigen, mit Oel, und ſo ent— 
ſteht eine Salbe, die für ein vortreffliches Heilmittel bei Vers 
wundungen gehalten wird. 

Der Hafe, das Suutrüfen: der Fuchs und der 
Baummarder werden ihrer Felle wegen, die beiden erften 
auch als_ein vortreffliches Wildprett gejagt. Hafen findet man 
in allen Gegenden der Inſel, und Kaninchen viel zahlreicher 
als fonft irgendwo, befonders in dem füdlichen Theile, wo fie ſich aus 
ßerordentlich ſtark vermehren. Eins der Vorgebirge hieß ſonſt nach 
ihnen caput Cunicularium, und eine nahe liegende Inſel 
insula Cunicularia. Als die Fluͤchtlinge von Tabarca im 
Jahre 1736 auf der Inſel San Pietro ihre Niederlaſſung 
gruͤndeten, die einen ſo gedeihlichen Fortgang gehabt hat, hatten 
ſich die Kaninchen, bis dahin die einzigen Bewohner derſelben, 
dort dergeſtalt vermehrt, daß die Colonie, um fuͤr ſich Platz zu 
gewinnen, den die Menge dem Muthe ſtreitig machte, ſich genoͤ⸗ 
thigt ſah, ohne Erbarmen die ganze eingeborne Bevoͤlkerung zu 
vertilgen. 

Die Vorliebe der Kaninchen fuͤr den Boden und das 
Clima von Sardinien hat einen Gedanken erzeugt, der mit ge⸗ 
ringen Unkoſten ausgefuͤhrt werden koͤnnte, naͤmlich mit ihnen 
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die kunfsig wüften und unbenußten Eleinen Inſeln zu bevoͤlkern, 
von denen Sardinien umgeben iſt. Dieſe weitlaͤuftigen 
Kaninchen⸗Niederlaſſungen, die in kurzer Zeit ſich außerordent 
lich vermehren wuͤrden, muͤßten bald einen bedeutenden Ertrag 
abwerfen, denn die ſardiſchen Kaninchenfelle werden im Handel 
nicht verſchmaͤhet, ſondern ſtehen zwiſchen den ſpaniſchen nn 
fieififhen dem Werthe nach mitzen inne, 

Ein Hafe, der 6 Pfund wiegt, ift in Sardinien ein wahres 
Wunder, und ein Rieſe unter den Kaninchen wiege nicht mehr 
als drei Pfund. 

Die Natur, die fich darin gefallen hat, diefe vierfüßigen 
Thiere Sardiniens zu Zwergen ihrer Are zu machen, hat mit 
dem Fuchs Feine Ausnahme gemacht, fondern ihn bisaufzwei Drittel 
feiner Größe, die er in anderen Ländern erreicht, veducirt, fo daß man 
feinen findet, der über zwei Fuß Lange hatte. Doch muß man 
zur Ehre der fardifchen -Füchfe nicht verfchweigen, daß fich in 
gleichem Verhaͤltniß mit ihrer Größe auch ihre Sünden ver 
ringert haben, und daß fie demnach nur felten den Frieden der 
Hühnerftälle und Hühnerhöfe ftören. Freilich bieten ihnen Wal 
der und Brachfelder eine zu große Anzahl leicht zu erhafchen: 
der Schlachtopfer dar, als daß ihre Raubgier nöthig hatte, fich 
Gefahren auszufegen. Ihre Felle, deren Haare ins Fable mit 
Schwarz gemifcht fallen, Eommen in den auferen Handel. Zu: 
weilen, jedoch ſehr felten, trifft man des Winters in den Ge 
birgen auch ganz weiße Füchfe an. 

Das befte Pelzwerf auf der Inſel liefern die Baum: 
marder, ‚die fehr häufig find, obgleich ihr Dafein in einem fo 
heißen Lande eine Ausnahme zu fein feheint. Dagegen ift der 
Steinmarder, der den wärmeren Ländern angehört, und fich 
nicht im hohen Norden findet, in Sardinien unbekannt. Am 
häufigften find die Baummarder in den Wäldern der Provinz 
Gallura. Sie find von derfelden Größe, und ihr Fell von 
derfelben Güte, wie in den Ländern, aus welchen man es vor; 
zugsweiſe ſchaͤtzt. 

Obgleich die Baummarder raͤuberiſch find, und den Voͤ— 
gen und dem jungen Geflügel nachſtellen, fo ift ihre Zaͤhmung 
doch dergeſtalt gelungen, daß ſie in Sardinien die Huͤhnerſtaͤlle 
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oft gemeinfchaftlih mit den Huͤhnern bewohnen. Das heift, 
den Wolf im Schafftalle haben! Der gezähmte Baummarder 
befreundet fich Teiche mit den SDR, aber von den Katzen 
halt er fich fern. 

Die Natur hat Sardinien den Baummarder als Aus: 
nahme gefchenft, aber das Boccamele hat fie ihm als aus 
fchliegliches Eigenthum verliehen. Diefes Eleine vierfüßige Thier, 
aus dem Befchlecht der Marder, bildet eine Zwiſchenart zwifchen 
dem großen und Eleinen Wieſel. Den Alten war es befannt, 
aber man hatte e8 aus den Augen verloren, bis Cetti es wie— 
der auffand. Die neueren Naturforſcher hatten vergebens vers 
fucht, diefe Lücke auszufüllen. 

Diefes Eleine, in Sardinien fehr häufige Thier ‚heiße 
im Norden der Inſel Donna di Muro, weil eg gern die 
Löcher und Niffe alter Mauern bewohnt; im Süden nennt 
man es Doccamele, Honigmaul, weil es gern Honig friße. 

Das Borcamele kann nicht einen Augenblick mit dem Wie 
ſel verwechfele werden, denn es gleicht ihm nur im Allgemeinen 
der Bildung nach, z. B. in der Kleinheit der Füße, der Länge 
und Krümmung des Körpers; aber es unterfcheidet fich hinlang- 
lich von ihm durch "die Farbe und durch feine Lebensart, um 
unbezweifele eine eigene Art auszumachen. RL 

„Das Wiefel verbreitet einen fo ftarfen Geruch, daß man 
es nicht in einem bewohnten Zimmer halten kann. Es laßt das 
feifche Fleifch zwei oder drei Tage hindurch liegen, ehe es daſ— 
ſelbe anruͤhrt; es wird nie zahm, fondern bleibt in feinem eifer- 
nen Behaͤltniß immer mild, und zwar dergeftalt, daß es nicht 
einmal frißt, wenn es fich beobachtet fieht. “ 

Diefer ‚Befchreibung des Wiefels von Büffon braucht 
man nur die des Boccamele entgegen zu ftellen, um ſich von der 
Verfchiedenheit beider Arten zu überzeugen. Das Doccamele 


bat nur eine geringe Ausdünftung, die nicht unerträglich ft, 


und der man das Unangenehme ganz benehmen kann. Da es 
zur Klaffe der fleifchfreffenden Thiere gehört, fo liebt es zwar 
das Fleifch, aber es verlangt frifches Fleifch, und es würde ſich 
lieber todt hungern, als ftinfendes Fleifch anrühren. Der Ho: 


nig ift fein Leckerbiffen, das unreinliche Wiefel hat man nie‘ 
dahin 
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dahin bringen fönnen, welchen zu freien. Es fucht denfelben 
in den DBienenkörben, in welche es von hinten einbricht, um 
den Stichen der Bienen zu entgehen. Kein Ihier wird leich- 
‚ter zahm, als das: Borcamele, es ift an das Haus von dem 
Augenblicke. feines Eintrittes an gewöhnt. In wenigen Tagen 
kennt es feinen Herrn, unterſcheidet ſeine Stimme, folgt ihm 
uͤberall nach, macht tauſend Spruͤnge um ihn, und wird nicht 
muͤde mit ihm zu ſpielen, ihm zu liebkoſen, und ihm die Haͤnde 
zu lecken. Man giebt ihm Milch, trockene Fruͤchte, Zuckerwerk; 
die Kinder ſelbſt ziehen ſich welche auf, und locken ſie, indem 
ſie ihnen ein mit Honig beſtrichenes Stuͤck Brot zeigen. Man 
ſieht Frauen, die ihnen ein Halsband mit Schellen anlegen, 
und fie wie Schoßhunde unter dem Arme tragen. 

| Das Boccamele hat ein Gefchrei des Zornes und ein ans 
deres der Freude, mit dem es feine Bewegungen begleitet. 
Durd) eine Art von Winfeln zeigt es an, daß es hinausgelaffen 
fein will; ſehr verfchieden von dem Wiefel, welches immer 
ſchweigſam iſt, und nie einen Laut von fi) giebt, wenn man 
es nicht fchlägt. 

Diefes niedlihe Ihier wird von Ariftoteles ) unter 
dem Namen Iktis fo beſchrieben: „Es gleicht dem Wiefel 
an Farbe, an Geftalt, durch-die Weiße der unteren Theile, 
ducch feine Bosheit und Arglift; es wird fehr leicht zahm, und 
ift ein Feind der Bienenftöcke, denn es liebe den Honig fehr.” 

Die, Naturforfcher haben vergeblihe Anftivengungen ge: 
macht, um am Wiefel, am Hermelin, am Steinmarder, am | 
Frettchen, am Iltiß, u. ſ. w. einige Aehnlichkeit mit diefer Ber 
ſchreibung des Iktis beim Ariſtoteles zu finden, welche dagegen mit 
der größten Genauigkeit auf das Boccamele, und auf dieſes allein 
paßt. So hat man denn in Sardinien eine Ihierart wieder 
aufgefunden, die für ausgeftorben. gehalten wurde, oder die man 
wenigftens nicht mehr kannte. 

Sardinien befigt alle Land: und Waffervögel der übrigen 
Inſeln des Mittelmeeres; feine geographifche Lage und die Aus: 
dehnung feiner Seen und Moräfte geben ihm fogar noch einige 
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mehr. Uebrigens befchranfen mir uns auch bei ihrer Auf 
zahlung und Befchreibung nur auf das Merfwürdigere. 

Unter den Adlern giebt es in Sardinien eine ſehr große 
Art, welche den Hirten auf den Gebirgen zuweilen Schafe, 
felbft einjährige Schweine raubt, und daher mit vieler Wahr: 
ſcheinlichkeit für den Falco imperialis gehalten wird. 

Erft in der neueften Zeit ift durch die Naturforfcher Tem: 
mind und Marmora der kleine fardifche Adler, den man 
bisher für den Falco naevius hielt, für eine eigene Are er: 
kannt worden, der fie dem Profeffor Bonelli zu Ehren den 
Namen Falco bonelli gegeben haben. Er halt fich gern in 
der Nähe von Moräften, und unterfcheidet fich durch manche 
Eigenthümlichfeiten. Sn den Felfen von Nurra, und auf der 
BR ae Pietro haͤlt fich der Meeradler auf. 

Man findet drei Arten von Geiern auf Sardinien, den 
he den cinerius und den barlatus, der auch die u 
naͤen und Alpen bewohnt. 

Die Falken und Habichte, deren Erhaltung und Sch 
nung ehemals fogar gefeßliche Beftimmungen veranlaßt hat, 
und die Sperber, zur Zeit der Griechen und Nömer auf der 
Inſel San: Pietro fo häufig, daß diefe von ihnen seguuav 
yAges, accipitrum insula hieß, find jeßt auf einige öde Win: 
fel ihres ehemaligen Neiches eingefchränft, wo fie in Vergeſſen⸗ 
heit und Geringfchäßung leben. 

Alle übrigen Naubvögel, und alle die, deren unheimliches 
Geſchrei während der Nacht die fchwache Einbildungsfraft er— 
fchreeft, die Naben, die Kraͤhen, die Elftern, die Haͤher, 
die Weihen, die Uhu und Eulen find fehr zahlreich in Sar- 
dinien, und dort Standvögel. Die Drnithologen des Landes 
behaupten dagegen vom Kukuck, daß er dafelbft nur durchziehe. 

Der ſardiſche Immenwolf, Merops apiaster, über: 
trifft vielleicht alle andere feiner Art, die fchon zu den fehönften 
Europa’s gehört, durch die Mannigfaltigkeit, die Vertheilung 
und den Glanz feiner Farben. Diefer Vogel, dem eine wun: 
derbare Idee der Alten die Gewohnheit angedichtet hat, ver: 
kehrt zu fliegen, Tebt von dem Fange aller Inſetten, — 
der Wespen und Dienen. 
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Sardinien befige auch im Ueberfluß eine Vogelart, die für 
felten gilt, und der nah) Büffon nur das Elima des füdlichen 
Frankreich zufagt, nämlich den fleinen Trappen, Otis tetrax, 
- der auf. der Inſel zu den-Standvögeln gehört, daſelbſt niftet, 
und oft mitten im Winter gefangen wird. 

Faft kein Land ſcheint der Vermehrung der Kebhühner 
fo günftig zu fein,. als Sardinien. Die Jäger fangen und fehießen 
eine unglaubliche Menge derfelben, und verkaufen fie fehr wohlfeil. 
Am haͤufigſten iſt das braune Rebhuhn, das graue iſt ſelten. 
Auch die Wach teln find dort ſehr häufig, und Standvoͤgel. 

Sardinien hat zwei Arten von Droffeln, die Miſtel— 
droffel, Turdus viscivorus, und die Wachholderdroffel oder 
deri Krammetsvogel, Turdus pilaris; die erftere finder fich 
dort während des ganzen Jahres, die leßtere aber zieht nur durch. 

- Durch ihren Inſtinkt geleitet, kommen fie in unzählbaren 
Schaaren von den Küften Toscana’ und der Romagna 
zu Anfang des Herbftes an, wenn die Dliven, die Beeren des 
Maftirbaumes, des Erddeerbaumes, des Wach holderftrauches, 
und fo viele andere wildwachfende Früchte und Beeren, womit 
die Wälder angefüllt find, in ihrer Neife ftehen, und ihnen reich: 
liche Nahrung verfprechen, von der fie denn auch in Furzer Zeit 
fehr fett werden. Alsdann fängt, der Droffelfang an, der big 
zum Augenblicke ihres Abzuges, in den_erften Tagen des Früh: 
lings, eine erſtaunliche Ausbeute giebt, denn ihre Unvorfichtigkeit 
läßt fie zu Taufenden in die ihnen von allen Seiten geftellten 
Schlingen und Garne fallen. Die Bogelfteller drehen ihnen 
den Hals um, rupfen fie, Eochen fie bloß aus Waffer und Salz 
ab, reihen fie dann mit den Schnäbeln auf einen Faden, und 
verkaufen fie fo bundweis in Miyrtenblätter gewickelt. Jedes 
‚Dund enthält acht Vögel, und Foftete fonft vier bis fünf Soug, 
doch jeßt ift der Preis gefliegen. 
| Die Amſeln, auch aus dem Geſchlechte der Droſſeln, 

ſi nd dort Standvoͤgel, und werden ebenfalls um dieſe Zeit au— 
ferordentlich fett. Auch ihnen ftellen die Vogelfänger und Sa; 
ger eifrig nach, fo daß Taufende in die Netze der erfteren, oder 
unter den Schüffen der anderen fallen. Sie werden ihres wohl: 
Bbr2 
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ſchmeckenden Fleifches wegen noch höher gefchägt, und find ſogar i in 


Italien berühmt, wohin man fie wohl eingepackt, und niit ge 


ſchmolzenem Schweinefett übergoffen, verfender. 

Außer diefer Art, die auf den Tafeln prangt, hat Sardi: 
nien noch die Steinamfel, auf hohen Bergen lebend, die 
Schildamfel und die Singdroffel, welche wegen der Bieg- 
famfeit und Reinheit ihrer fchönen Stimme berühmt ift. 

Ueberhaupe find die Wälder und Gebüfche der Inſel von. 
einer großen Zahl Singvögel belebt. Die Thaͤler und ſchatti⸗ 
gen Hügel ertönen von dem Geſange der Nachtigall, der 
Srasmüde, des Diftelfinfen, des Kanfling, des 
Srünfinfen, der Lerche, des Kiebitz. Es giebt dafeldft 
Sperlinge, Dompfaffen, Kirfchfinfen, —— 
Bachſtelzen, Fliegenfaͤnger, u. ſ. w. 

Man kennt in Sardinien fuͤnf Arten von —DE— 
aber ſie unterſcheiden ſich in nichts von denen anderer Laͤnder. 
Sie kommen daſelbſt in den erſten acht Tagen des Maͤrz an, 
und ziehen um das Herbſt-Aequinoctium wieder fort. Die Sar—⸗ 
den nennen die Schwalben Vögel der heiligen Lucie, pillonis 
de santa Luxia, und würden um feinen Preis in der Welt 
eine -tödten, weil fie glauben, daß diefelben diefer Heiligen geweihet 
find, ‘welche als die Befchügerinn der Sehfraft verehrt wird, 
und die man daher in Augenfrankheiten anruft. Hiermit hange 
ein fchon im Alterthum verbreiteter Glaube zufammen, nach 
welchem die Schwalben die Kunft befißen follen, ihren Jungen 
vermittelft des Saftes von Schwalbenwurz, herba hirundi- 
naria '), das Geficht zu geben. 

Die Kraniche machen auf ihrer Wanderung, welche fie 
jährlich zu Ende des Herbftes unternehmen, um ſich aus den 
nördlichften Gegenden Europas in das mittlere Africa zu beges 
ben, aufden Ebenen Sardinieng einen Nuhepunft, denn fie be: 
fommen fihon dort einen Vorgefchmack von dem, was fie fuchen, 
namlich eine milde Luft, Sümpfe und Saͤmereien. 

Diefe großen Wanderungen vermehren noch beim Anfange 
des Winters die ſchon To zahlreiche eingeborne Bevölkerung, 
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beſonders von wilden Tauben, welche die Gehoͤlze, Felfen » 
und, Meeresufer bedecken. Man findet in großer Zahl die 
Holztauben, Ringeltauben und Bergtauben, welche 
von den Beeren und Saͤmereien fo vieler Sträucher und aroz 
matifcher Pflanzen, die ihnen zu Gebote ftehen, nicht nur fehr 


fett werden, fondern auch ein Außerft wohlfchmeckendes Fleifch 


befommen. Ihrer großen Menge wegen fauft man fie überall 


zu fehr billigem Preife, und dieß mag mit der. Grund fein, 


weswegen fich die Sarden im Ganzen wenig auf die Zucht der 
zahmen Tauben legen. - 

Diefes find ungefähr die wichtigſten Landvoͤgel Sardinieng, 
und wir wenden uns nun zu den Waſſervoͤgeln, deren Zahl 


faſt noch betraͤchtlicher iſt. Die Kuͤſten ſind von einer großen 


Menge Seeraben und Seemoͤven bevölkert, deren Gefrar 
ßigkeit und Dreiftigkeie fo weit gebt, daß fie ſich wahrend des 
Thunfifchfanges mitten unter den Arbeitern über die weggewor⸗ 
fenen Eingeweide der Fiſche hermachen. Ein Gegenftand der 
Jagd find fie nicht, denn ihre Federn find ſchlecht, und ihr 
Fleiſch ungenießbar. 

Auch der Eisvogel, dieſer ſchoͤnſte Vogel unſeres Erd— 
theiles, wie ihn Buͤffon ſeiner reichen und gefaͤlligen Zeich— 
nung wegen nennt, iſt an den ſardiſchen Kuͤſten nicht ſelten. 
Er baut ſein Neſt nicht, wie die Dichter der Alten erzaͤhlen, 
auf dem geebneten Meere, ſondern in Felsſpalten, wo er nach 
der Paarungszeit traurig und einſiedleriſch hauſet. 

An den Ufern der Seen, Teiche und Suͤmpfe finden ſich, 
wie auf einem allgemeinen Sammelplatz, faſt alle in Europa 
bekannte Arten von Waſſer- und Sumpfvögeln zuſammen, ent: 
weder ale Zug: oder als Standvögel. Zu den lekteren gehoͤ— 
ven die Schnepfen und Defaffinen, die Brachvoͤgel, 
die Eleinen Taucher und drei Arten der Neiher, namlich 
der Kreabbenfreffer, die Nohrdommel, die Feindinn der 
Aale, und der gemeine Reiher, der träger und ſtumpfſinni—⸗ 
ger it, denn er fiche zuweilen wohl einen ganzen Tag unbe 
weglich, auf eine Deute lauernd, die ihm dann doch entgeht. 

Die Zeit der Wanderungen bringt ganze Schaaren wilder 


Gaͤnſe und Enten, Schwane, Kropfgänfe, gehaubte 


390 


Tauchenten, langfhwänzige Enten, Löffelenten, 
goldgrüne Negenvögel, und befonders Waſſer huͤhner, 
die im Sardiſchen puligas heißen, und ſo wenig ſcheu ſi nd, 
daß fie fich zumeilen mit, der Hand greifen laffen. Man bes 
merft ferner unter diefen fremden Ankömmlingen die Löffel 
gans, deren langer Schnabel wie eine Schaufel geſtaltet iſt; 
den Haubentaucher,. der im Sardifchen gangorra heißt, 
mit fchwarzer Tolle, ‘die in zwei Hälften‘ getheilt ift, und 
nach hinten zurückfallend, - eine Halskrauſe um den Hals 
‚bildet; dann die prächtige fulica porphyrio, eine Art 
Wafferhuhn, deffen glänzend blaues Gefieder durch einen pur: 
purrothen Schnabel gehoben wird; den langbeinigen 
Srielvogel, der auf feinen dünnen, biegfamen, unver: 
haltniimäßig Tangen Beinen wie auf Stelzen einherſtolzirt, 
was ihm auch feinen franzöfifchen Namen: le grand cheva- 
lier d’Italie, zugezogen hat; und endlich dag R othbein, 
welches ausjieht, als trüge es einen geflecften Mantel und glaͤn⸗ 
gend rothe Stiefel. 

Aber der fchönfte, edelfte und hiftorifh merkwuͤrdigſte al 
fer Ufervögel ift unftreitig der Flamingo, der hier um fo 
mehr einer befonderen Erwähnung verdient, da er dem füdlis 
chen Theile Sardiniens eigenthuͤmlich angehört, und es zu * 
nem zweiten Vaterlande gemacht zu haben ſcheint. 

Die Griechen nannten ihn ſinnreich Geimorrrgos, den Bo: 
gel mit flammenden Flügeln, und in Wahrheit find feine Fer 
dern fammtlich incarnatroth, und wenn er der Sonne gegen: 
über fliegt, fo erjcheint er wie flammend, wie ein geſchwu—⸗ 
gener Feuerbrand. 

Sein platter, gegen die Mitte ſtark nach oben gekruͤmm⸗ 
ter, unten dicker und vierecfiger Schnabel, der Aehnlichkeit mit 
einem langen Löffel hat, fein langer und dünner Hals, feine 
außerordentlich hohen Beine, fein von der Erde an gerechnet 
oft fünf Fuß hoher Körper, alles diefes fügt noch eine fehr 
auffallende und merkwürdige Körperbildung zur fei: 
ner feuerrothen Flügel hinzu. 

Die Flamingo’s find in den weftlichften Landern Africa’ 
zu Haufe; man findet fie in Angola, Congo, am Vorgebirge 


* 


J 


391 
der guten Hoffnung und auf den Inſeln des grünen Vorge⸗ 


birges. Alle Jahre erfcheinen fie auf der Suͤdkuͤſte Sardis 


niens, und verweilen volle fechs Monate daſelbſt; die Sarden 
nennen fie Mangoni. Sie bewohnen die Seen und Teiche 
in der Nähe von Cagliari, und gehen zuweilen bis zu denen 
von Saffu bei Driftano, doch niemals weiter gegen Nor 
den. Da fie ſich mie weit vom Meeresufer entfernen, fo 
fcheinen diefe Seen, welche demfelben fehr nahe liegen, ein 
Lieblingsaufenthalt für fie zu fein. Immer in Schaaren vers 


einigt, ſetzen fie fich inſtinktmaͤßig in geordnete Neihen, fei es 


\ 


um zu fifchen, fei es auf dem Ufer zu ruhen. Wenn man des 

Morgens von den Terraffen zu Cagliari diefe langen, rothen 

Reihen betrachtet, fo glaubt man’ durch optifchen Betrug bald 

eine große Mauer aus rothen Ziegeln, die den See einfaft, » 
bald ein in ——— aufmarſchirtes Regiment Schweis 

zer zu ſehen. 

Wenn ſie ruhen * ſo ſtellen ſie Schildwachen aus, 
welche mit hochgerecktem Halſe, umherſpaͤhenden Augen, und 
unter ſtetem Kopfdrehen fuͤr die allgemeine Sicherheit ſorgen. 
Eben ſo iſt es, wenn die ganze Schaar mit den Schnaͤbeln im 
Waſſer auf dem Flſchfange iſt; die Schildwachen erheben bei 
dem leiſeſten Anſchein von Gefahr ein Warnungs-Geſchrei, das 
dem durchdringenden Tone einer Trompete gleicht, und in dem 
Augenblicke fliegt die ganze Schaar auf, und verſchwindet, indem 
ſie bei ihren Schwenkungen eine aͤhnliche Ordnung beobachten, 
wie die Kraniche. 

Ihre Nahrung beſteht in Schnecken und Muſcheln, in 
Fiſchlaich und Waſſerinſekten. Sie ſuchen dieſelben im Schlamm, 
indem fie fortwahrend die Füße bald heben, bald. wieder nieder: 
fegen, um die Beute mit dem Koth in den Schnabel zu brin⸗ 
gen, deſſen gezaͤhnter Rand zum Sefthalten derfelben fehr ge” 
ſchickt iſt. 

Der Flamingo niſtet in den Lagunen und ſalzigen Suͤmp⸗ 
fen, woſelbſt er zwei bis drei Eier von der Größe der Gaͤnſe— 
eier. legt. Das Neſt befteht auseinem Eleinen Haufen Thonerde und 
Koth, der fih pyramidenfürmig über das Waſſer erhebt, und 
deſſen abgeftumpfte, platte, ausgehölte Spige, ohne, eine Inter; 
lage von Federn oder Öras, unmittelbar die Eier aufnimmt. 
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Der Vogel brütet fie aus, indem er fich auf diefen Eleinen Ks 
gel feßt, und die Beine, ihrer Länge wegen, twie ein fißender 
Menfch herabhangen läßt. 

Obgleich diefe Vögel im Stande der Freiheit fehr fhen 
und wild find, fo ift es doch zumweilen gelungen, fie zu zahmen. 
Sie faufen aber auch alsdann nur Salzwaffer, und tauchen 
auch das Brot, welches man ihnen giebt, hinein. Sie find 
fröftig, und nähern fich dem Feuer fo, daß fie fich faft die Füße 
verbrennen. ° Wenn fie ſich einen Fuß verlegt haben, was bei 
der fonderbaren Bildung derfelben leicht gefchieht, fo marfchiren 
fie mit dem anderen, indem fie den Schnabel zu Hilfe neh: 
‚men, und diefen wie eine Krücke auf die Erde fügen. Das 
„Leben in der Gefangenfchaft ſagt ihnen durchaus nicht zu; fie 
fangen an zu Eränfeln, und fterben bald, pflanzen fich auch darin 
niemals fort. 

Diefer Vogel galt im Alterthume für einen herrlichen Lek— 
ferbiffen, und ftand als folcher in hoher Achtung. Als Cali— 
gula andere glauben machen wollte, oder. es vielleicht wirklich, 
felbft glaubte, daß er ein Gott geworden fei, fo erwählte er den. 
Flamingo als ein dem neuen Gotte befonders wohlgefälliges 
Dpferthier. Noch den Tag vor feiner Ermordung hatte er ſich 

felbjt mit dem Blute eines diefer Vögel befprißt. 

| Philoftrarus ) rechner den Flamingo mit zu den Zier— 
den einer wohlbefeßten Tafel, denn A picius ſelbſt, dieſer be— 
ruͤchtigte Schlemmer, deſſen Gefraͤßigkeit, wie ſich Plinius?) 
ausdruͤckt, werdende Geſchlechter verſchlang, hatte an der Zunge 
des Flamingo dieſen Wohlgeſchmack entdeckt, und gab nun eine 
ſinnreiche Art an, ſie mit den verſchiedenſten Gewuͤrzen zuzu⸗ 
richten 9 

Lampridius *) rechnet unter die Ausſchweifungen des 


4) In vita an: VIII. 
2) Phoenicopteri linguam praecipui esse saporis Api- 
cius docuit, nepotum omnium altissimus gurges. 
Plin, Hist. nat, X. 48, 
3) De obson, et condim. VI.. 7. 
4) Exhibuit palatinis ingentes dapes extis et cerebellis 
phoenicopterorum refertas. Lampr, in Heliog, 20. 
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Heliogabalus auch die, daß er auf feine Tafeln Schüffeln 
mit Gehirn und Zungen von Flamingos habe feßen laffen. 

Martial *) laßt in einem feiner Sinngedichte diefen Bo: 
gel fagen, fein fchönes Gefieder habe die Augen geblendet, und 
feine Zunge fei, wie die der Nachtigall, ein anderes Dpfer 
eines barbarifchen, zerftörenden Geſchmackes, eine Beute der 

Schlemmer geworden. 

Suvenal?), den Römern ihten verheerenden Luxus vor 
werfend, fagt, daß man fie. ihre Tafeln befegen fehe ſowohl mit 
den felteneren Vögeln Scythiens, als mit dem prächtigen Fla— 
mingo. 

Der gefuchte Leckerbiſſen jener feinen Kenner iſt eine große 
Zunge, beſetzt mit dickfleiſchigen Warzen; gegen die Wurzel der: 
felben finder fich ein Kluͤmpchen Fett. Die Neueren, welche 
Gelegenheit gehabt haben, davon zu Foften, find in ihrer Mei— 
nung über den Gefchmack derfelben getheilt. Die Sarden machen 
fih aus dem Flamingo als Leckerbiffen wenig, und wenn fie 
ihn tödten, denn fie haben vor ihm nicht die abergläubifche Ehr⸗ 
furcht der Neger von Congo, fo gefchieht es nur feiner Federn 
wegen. Cetti erzählt, daß er einft von einem vornehmen Prar 
laten auf Gehirn und Zungen von. Flamingos eingeladen wor— 
den fei, daß er aber feinen anderen Geſchmack daran gefunden 

babe, als an Zungen und Gehirn von Kälbern. Man hatte 
vielleicht die Saucen des Apicius vergeffen. 

Sardinien, auf allen Seiten vom Meere umgeben, und 
von Flüffen durchftrömt, weiche vor ihrer Mündung Seen und 
Teiche bilden, galt ſchon im Alterthume für eines der fifch 
reichften Länder der Erde, fo daß die Nömer es pisculen- 
tissima nannten. Das Meer und die zahlreichen Seen recht: 
fertigen auch jegt noch diefen Namen, aber die Flüffe, die we— 
der einen langen Lauf noch bedeutende Tiefe haben, bejißen den 
größten Theil der Fischarten, welche die Ströme des Feftlan: 
des bereichern, nicht. | 


4) Epigramm, XIII, 71. 
2) Satyr, XI, 139, - 
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Man fange in den Flüffen felbft nur Forellen, Aale, 
und ein wenig oberhalb der Mündungen Alfen. Die Forel: 
fen find im Ueberfluß vorhanden, und von vortrefflichem Ge: 
fhmad, befonders die aus dem Fluffe von Dzieri. Sie wie 
gen ein bis vier Pfund; zuweilen fange man auch Lachs fo⸗ 
vellen. Die Aale find die gewöhnlichfte Ausbeute der Fifche: 
rei in füßem Waffe. Sie find fehr ſchmackhaft, und oft fehr 
groß. Ihre gewöhnliche Schwere ift zwar nur von ein bis 
vier Pfund, aber man fängt fie auch zu ſechs, zehn, zwölf, 
funfzehn, ja felbft bis zu zwanzig Pfund Schwere. Die Al: 
fen gehen in die Flüffe hinauf, um dafelbft zu laichen, und ver 
weilen daher nur ungefähr vier Monate in ihnen. Sie ziehen 
ſchaarenweiſe, mit der Wafferfläche gleich fchrwimmend, und faft 
-wie die Schweine grunzend. Außer diefen drei Fifcharten 
werden nur noch eine Fleine Anzahl ia e in’ den Fluͤſſen 
gefangen. 

Die Fifche in den ne und Zeichen fommen aus dem 
Meere, mit dem diefe Gewaffer in Verbindung ftehen, und 
werden dafelbft bei veichlicher Nahrung, und den Annehmlich- 
keiten eines ruhigen Lebens fehr fett. So bieten fie fich auch 
den Fifchern leicht dar, welche fie ohne Mühe und mit gerin— 
gen Koften durch Schleufen fangen, die in den are 
Canaͤlen angebracht find. - 

Lan fifche in dem See Scaffa bei Cagliari eine große 
Menge Aale, Alfen und Braffenz in dem See Lalago 
unterhalb Alghero viel Hechte und Goldbraffen von der 
größten Art; in dem See Platamona zwifchen Sorfo und 
Torres viel Meerafchen,: und in den Seen Saffu und 
Santa:Öiufta bei Driftano Meeräfchen, aber befonderg 
Meeraale von auferordentlicher Größe. Der See Cabras, 
deffen reiche Fifchereien für ungefähr 30,000 Franken jahrlic) 
perpachtet find, tft derjenige unter allen, der die größten Meer: 
äfchen liefert. Man finder fie dort bis zu fünf und zwanzig 
fund Schwere, Aus dem‘ Rogen diefer Fiſche macht man das 
berühmte Botargum (ein Gericht von ſtark gefaizenem und ger 
preften Nogen), von dem fchon früher mehrmals die. Mauer 
geweſen iſt. 
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Das Meer um Sardinien ernährt alle Fifcharten des mit: 
telländifchen Meeres, von denen einige vorzugsweife diefe Küften 
lieben. Es giebt dafeldft Meeraale, Steinbutten, Krampf 
fifhe, Muranen, verfchiedene Arten von Meeräfhen, 
Rochen, Haie, Seewölfe, Seedrahen oder Peter— 
männden und Zungenfifche. Man trifft dort, wie in ih 
rem wahren WVaterlande, alle die fchönen Fifche im Ueberfluß, 
welche, nach dem Ausdrucke eines gelehrten Narurforfchers, die 
Sonne des Süden vorziehen, deren ewiges Licht fie mit leb- 
hafteren Farben fchmückt, die Spiegelfifche, mit reichem 
Goldglanz geziert, und die Lippfifche und Braffen, die in 
den fchönften Farben prangen. Die Arten, weldye zum Gefchlechte 
der Braffen gehören, und die man am haäufigften fifcht, find 
der rothe Meerbraffen, der Meerbraffen mit der 
Sacfloffe, der Meerbraffen mie rothen Floffen, der 
Geisbraffen, das Dehfenauge und der Goldbraffen. 

Man fängt in eigens dazu eingerichteten Netzen zu Tauz 
fenden jene Fifche von vortrefflihem Gefchmack, welche die Sars 
den segreto nennen, und deren Befchreibung vollfommen der 
des atherina hepsetus beim Linnẽe entfpricht. Es iſt ein Eleis 
ner durchfichtiger Fifch, drei bis vier Zoll lang, deffen Bauch 
und Seiten fünftlih mit einer Silberplatte bedeckt zu fein 
fiheinen. 

An den weftlichen und füdlichen Küften, fo wie in den 

teerbufen, werden eine große Menge Seeheufchreden, 
Hummern, Krabben, Seefcorpionen, Schneden und 
Muſcheln von allen Arten, Meerigel und Steckmuſcheln 
gefangen. 

Ein Fiſch, von dem man alaekäin glaubt, dag er feinen 
Namen von der Inſel babe, weil er fich fonft dafelbft im 
Veberfluß fand, die Sardelle nämlich, ift bei der Ausbeute 
der gegenwärtigen Fifcherei faft Null geworden. Eben fo ift 
es mit der Anſchove. Die einheimifchen Naturforfcher ha; 
ben. mehre Hypotheſen zur Erklärung diefer Erſcheinung aufge: 
ftellt, und find am Ende fat ſaͤmmtlich bei der Annahme: fe: 
hen geblieben, daß dieſe Fleinen Fifche die Küften Sardiniens 
aus Furcht vor den Ihunfifchen fliehen, welche fich dafeldft 
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jährlich in großen Schaaren einfinden, und. nach. diefer Beute 
fo begierig find, daß man faft immer einige derfelben in ihrem 
Innern findet. Aber diefer Grund fcheine nicht hinreichend, 
. die Abwefenheit der Sardellen und Anfchoven zu erklären, denn 
ihr Inſtinkt müßte) ihnen diefelbe Furcht vor den Ihunfifchen 
an der ‚provenzalifchen Küfte einflößen, und dennoch finden fi e 
ſich an diefen Küften, und um die den nor, geftellten 
** in großer Anzahl. 

Die Sarden wuͤrden ſie vielleicht noch fangen, wenn ſie 
dieſelben emſiger aufſuchten, dieſe Fiſcherei mit weniger aͤngſtlichen 
Sparſamkeit betrieben, ſich etwas weiter von ihren Kuͤſten ent 
fernten, und ſich endlich derſelben Garne, derſelben Fiſcherbar⸗ 
Een und anderer Mittel, wie in der Provence, bedienten. Ev; 
trag ift nur der Lohn der Arbeit und Betriebfamkeit. Denn 
daß der Grund ihres Meeres vielleicht von Sardellen und An: 
fhoven wimmelt, davon liefert nicht bloß der Umftand, daß 
man dieſe Eleinen Fifche in den Eingeweiden. faft aller gefange 
nen Thunfiſche findet, einen Beleg, fondern der befte Beweis 
für dieſe Behauptung find unftveitig die an Sardellen und 
Anfchoven oft fehr gewinnreichen Züge, welche die Fifcher von 
Alghero und befonders von der Inſel San Pietro zu mans 
chen Zeiten thun. 

Das Meer um Sardinien befißt drei Arten von Ser 
barben, von denen zivei, die auf ſandigem Örunde leben, von 
mittelmäßiger Größe und Befchaffenheit find, denen: ziemlich 
ähnlich, wie fie ſich im Ocean finden; aber die dritte Art, welche man 
nur auf dem. hohen Meere fisht, der fogenannte Rothbart, 
mullus barbatus, liefert der menfchlichen. Sinnlichkeit eineg 
der ausgefüchteften Gerichte, welches im Ueberfluß zu befißen, 
die Sarden mie Necht für einen Vorzug ihres Vaterlandes 
halten. 

Die Römer, welche immer genannt werden müffen, wenn 
von den Ausfchweifungen der Tafel und eines tollen Lurus die 
Rede ift, hatten eine entſchiedene Vorliebe für diefen Fiſch. Er 
prangte auf ihren lupuriöfeften Tafeln, und man feßte auf vor: 
zügfich große Fiſche dieſer Arc einen fo ausfchweifenden Werth, 
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daß nach der Verfiherung des Plinius ") oft ein einziger 
mit 8000 Seſterzen bezahlt wurde. - | 
Aus ihm ſehen wir auch, daß es in den Käufern, wo man 
vorzugsmeife die Pracht liebte, zur Mode geworden war, diefen 
Fifch, der mit dem Iebhafteften Inearnat glänzt, lebendig auf 
"die Tafel zu feßen, und ihn dafeldft in einem eryftallenen Ge: 
faͤße zu Eochen, um das Schaufpiel zu genießen, feine Farben 
nad) und nach erbleichen, und endlich erlöfchen zu fehen, ein Ver: 
gnügen, ganz der fein fühlenden Gaͤſte würdig, welche von die: 
fen wollüftigen Tafeln fich erhebend, dem edelen Anftande eines 
Gladiators in feinem Todesfampfe Beifall Elatfchen gingen. 
Seneca ?) erhebt ſich mit Feftigfeit gegen dieſe Unfinnigen, 
für welche, ſagt er, es nicht genug war, an diefem Fiſche ihren 
Gaumen zu Eißeln, fondern die auch noch ihre Augen an ſei— 
nem Tode weiden wollten. 
Wenn die Schuppen abgelöfet find, geht die Farbe diefes 
Fiſches, welche in der Regel olivengelb ift, in ein fchönes Hoch—⸗ 
roth, befonders an den Seiten über. Die Nückenfloffen find 
fahl und gelb gefleckt, die Bauchfloffen weißlich, mit vier gel 
ben Flecken gezeichnet, die übrigen Floffen find roͤthlich, ing 
Gelbe fpielend. 

Unter allen Gefchenfen der Natur ift der Thunfisch das; 
jenige, welches, zweckmäßig benußt, am wohlthätigften auf den 
Mohlftand Sardinien’s einwirken würde, und auch fo fchon ei: 
nen Hauptjiveig feines Handels und feiner Induſtrie ausmacht. 
Wir behalten uns eine nähere Schilderung des Ihunfifchfans 


4) Plin. Hist. nat. IX., 17: Mullum expirantem versico- 
lorı quadam et 'numerosa varietate spectari proceres gulae 
narrant, rubentium squamarum multiplici mutatione palles- 
eeniem, utique si vitro spectetur, 


2) Quam incredibile illıs videretur, sı audirent natare 
in garo piscem; et coenae causa occisum esse super coe- 
nam, cum; multum in deliciis fuit, et oculos antequam gu- 
lam, pavit!...... Non sunt ad popinam dentibus, et ventre, 
et ore contenti; oculis quoque gulosi sunt, 

FA. ge Senec. Quaest. natur. II, 17, 18. 
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ges auf Sardinien, der den an den Kuͤſten der Provence bei 
weitem an Ausdehnung und Ergiebigkeit übertrifft, für einen 


anderen Abſchnitt vor, und da auch der fo vollftändigen Ber 


fchreibung des Thunfifches, welche der Graf Lacepede in fei- 
nem großen Werfe über die Fifche geliefert hat, wenig hinzu: 
zufügen iſt; fo möge hier nur Naum bleiben für eine Eleine Anz 
zahl von ihm übergangener Thatfachen und Beobachtungen, 
die fich meift auf Sardiniens Eigenthümlichkeit beziehen, und daher 
in einem Buche nicht ohne Intereſſe fein werden, welches biefe 
Inſel zum Gegenſtande hat. 

Die Alten, die in ſo manchen phyſicaliſchen und naturhi—⸗ 
ſtoriſchen Irrthuͤmern befangen waren, glaubten, daß das ur: 
fprüngliche Vaterland des Thunfiſches der Palus Moͤotis, 
das heutige azowſche Meer ſei, und daß er, durch den cimme— 


vifchen Bosporus. oder die Meerenge von Caffa in das ſchwarze 


Meer gehend, ſich dann in das mittellaͤndiſche Meer verirre, 
das er nun nach allen Richtungen durchſtreiche. 

| Die Nachforſchungen der Sschthyologen, durch die täglichen 
‚Erfahrungen der Seeleute und Fifcher beftätigt, haben davon 


abweichende und wahrfcheinlich vichtigere Auffchlüffe über die 


-Lebensart und die Züge der Ihunfifche gegeben. Die allge⸗ 
meinfte Annahme ift die, daß fie urfprünglic) aus dem. Ocean 
kommen, aus dem ſie gleich nach der Geburt auswandern, und 
daß fie fo im Monat April durch die Straße von Gibraltar 
in daß Mittelmeer dringend, nun alle Meerbufen, Küften und 
Inſeln defelben befuchen. Gegen den Herbft gelangen fie dann 
in das ſchwarze und azowſche Mieer, welches das beftändige 
Ziel ihrer langen Wanderungen ift, indem fie auf der linfen 
Seite der Dardanellen: Straße in bdafjelbe eindringen, und eg 
fpater auf der rechten Seite wieder verlaflen. 

Doc) find keinesweges alle die Thunfifche, welche man des 


Frühlings im Mittelmeere fieht, neue Ankömmlinge aus ent 


fernten Gegenden, fondern die größere Zahl derjelben kommt 
nur zu diefer Zeit aus der Tiefe des Meeres wieder hervor, 
wohin fie fich zurückgezogen, um eine mildere Jahreszeit abzu: 
warten. Während diefer Monate der Ruhe fieht man jedocd) 
fortwährend einzelne umherziehen, die fich von den übrigen ger 
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trennt haben, und zuweilen hat man fie felbft mitten im, Wins 
‚ter in großer Anzahl an den Küften Sardinien’s beobachtet. e 

Es ift ausgemacht, daß die Thunfifche. befonders die Kuͤ— 
ften des mittelländifchen Meeres lieben. Die Alten, deren Mei⸗ 
nung einige Meuere ohne nähere Prüfung und Kritik. wieder: 
holt haben, fchrieben diefe Vorliebe, dem Ueberfluß an Seeei⸗ 
chein, ‚einer. Algenart, zu, die auf dem Grunde des Meeres 
wachfen, und nach ihnen die gewöhnliche Nahrung der Thuns 
fifche ausmachen, was diefen Thieren fogar den Namen der 
Meerfehweine, zugezogen hat. Wenn, die Thunfifche das Mit: 
telmeer, und in diefem wieder gewiffe Stellen anderen vorzie— 
ben, fo gefchieht dieß, weil diefe Stellen, "namentlich, wie es 
ſcheint, die Küften von Sardinien, der Ausbildung ihrer un: 
gen günftiger find, und weil, fie ihnen beffere und reichlichere 
Nahrung darbieten; mehr find wir über diefen Gegenftand bis 
jetzt nicht im Stande zu fagen, und er wird ſich vielleicht auch 
noch lange allen näheren Nachforfchungen entziehen. 

Obgleich fie das Mittelmeer erſt nach fechs donaten wie⸗ 
der verlaſſen, ſo ſollen ſie doch gleich nach dem Eintritte in 
daſſelbe ſchon anfangen zu laichen. Dieſes Geſchaͤft verrichten 
‚fie aber. nicht, wie die meiſten übrigen Seefiſche, an den Fluß— 
mündungen, ‚fondern überhaupt an den Küften. 

Sie ziehen fchaarenweife, und ſchwimmen mit außerordent: 
licher Schnelligkeit, wobei fie gern den Schiffen folgen, ſowohl 
um des Schattens zu genießen, den diefe werfen, als auch um 
die über Bord gemworfenen Abgange der Küche zu  erhafchen. 
"Sie. bilden bei ihren Wanderungen vierecfige Züge, oder große 
Parallelogramme, von denen jede Seite genau aus einer gleich 
großen Anzahl befteht, und fie machen ihre Bewegungen und 
Schwenfungen mit derfelben Drönung und Pünktlichkeit, wie 
gut gelbte Truppen. Plutarch und Aldrovandi nach ihm 
fagen, dieſe Ordnung fei fo unveränderlich, daß die gegebene 
Zahl. einer einzigen Reihe durch eine einfache Nechnung die 
Zahl der ganzen Schaar gebe. Zur Zeit einer Windftille ruhen 
fie ſich, oder liegen in der Sonne, oder machen Sjagd, und fie 
fegen fich erft wieder in Darfch, wenn die See hoch geh, und 
folgen dann der Richtung des Windes. 
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Bei ihrem Eintritte in das Mittelmeer, nachdem ſie die 
von Gibraltar zuruͤckgelegt haben, theilen ſie ſich in zwei 
Schaaren; die eine haͤlt ſich rechts nahe der africaniſchen Kuͤſte, 
die andere wendet ſich links nach den Kuͤſten Europa's, beide 
aber verfolgen auf gleiche Weiſe ihre Richtung nach der Levante. 
Ein Theil der zweiten Schaar, an den Kuͤſten Spanien's, 
Frankreich's und Genua's entlang ziehend, nimmt ſeinen Weg 
durch den Canal von Piombino, und geht gerade dem Ziele ent 
gegen. Ein anderer Theil, und zwar in’ der. Negel die größere 
Art, verläßt das Feſtland in der Nähe der provenzalifchen und 
genuefifchen Küften, geht durch den großen Canal zwifchen Tos: 
cana und Korfica, und gelangt, an der Weſtkuͤſte diefer Inſel 
hinziehend, durch die Meerenge von Bonifacio an die nördlichen 
Kuͤſten Sardinien's. - Eine dritte, zahlveichere Abcheilung der 
europäifchen Thunfiſche verlaßt noch früher die Küften Spa: 
nien's und Franfreich’s, und begiebt fich auf’s hohe Meer, auf 
welchen Wege fie, fi) von der an Africa hinzieyenden Schaar 
fern haltend, ebenfalls bei den weftlichen und füdlichen Küften 
Sardinien's anlangt. . 

Der beruͤhmteſte und ergiebigfte Thunfifchfang des. Alter: 
thums war bei dem Vorgebirge von Byzanz, jeßt Conftantinopel. 
Diefer Zweig der Gewerbthätigkeit, der den Einwohnern durch 
ein Orakel Apollo's angedeutet fein foll, hatte ‚fo guten Fort 
gang, daß die Neichthümer, weiche eine Folge davon waren, 
diefer Gegend des Kellespontes nach Strabo, Aelian und Plis 
nius den Namen Ehryfoceras, das goldene Vorgebirge, ver 
ſchafften. Griechenland verlor Alles zur felbigen Zeit, Wiſſen⸗ 
fchaften, Künfte, Handel, Freiheit. 

Auc die Spanier und Portugiefen haben mit vielem Cr: 
folge Thunfifchereien an ihren Küften gegründet, und der Thun: 
fiihfang von Conil in Andalufien, dem Herzöge von Medina 
Celi gehörig, war lange Zeit blühend; aber gegen die Mitte 
desvorigen Jahrhunderts anf diefes Gewerbe ganz, dadiefe Küften 
plöglich nicht mehr von Thunfifchen befucht wurden, welches 
man als eine Folge des Erdbebens von Liffabon betrachtet. 

Die fardifchen TIhunfifchfänger beerbten die Spanier, und 
‚zogen den Gewinn davon, daß eine gewaltige Naturerfchlitterung 
jenem 
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jenem ande diefe ergiebige Quelle des Wohlftandes genommen 
hatte. Doch vermehrte diefer günftige Umftand die Ergiebigkeit des 
Fanges nur, der fchon viel früher in Sardinien beftand, und deffen 
Detreibung im Großen fich bereits aus dem fechzehnten Jahrhun⸗ 
dert herfchreibt. Das Land verdanfe die ſeitdem eingeführte Ein: 
richtung der Fifcherei einem verdienftvollen Mitbürger, dem 
Kaufmann Pietro Porta. Er hatte fich durch den Handel bereis 
cher, und wendete nun fein Vermögen zur Vergrößerung und 
zweckmaͤßigeren Einrichtung des Ihunfifchfanges und der Cor 
Yallenfifcherei, fo wie zur Erbauung von drei feften Thuͤrmen 
laͤngs der Küfte an, um feine Niederlaffungen gegen die Ueberfalle 
der Seerauber zu ſchuͤtzen. Zur Zeit der höchften Blüthe die 
ſes Gewerbes, deffen Ertrag fich aus ähnlichen Urfachen, tie 
an der fpanifchen Küfte, feitdem bedeutend vermindert hat, fins 
gen fi) in den Negen der Garden während der fechs Wochen, 
daß fie aufgeftellt werden, im Durchfchnitt jährlich an 50,000 
Thunfiſche; jetzt fänge man nicht ein Drittel diefer Zahl. 

Die Thunfifche, welche die Küften Sardinien’s befuchen, 
find größer und fetter, als die in den Fifchereien im Meerbufen 
von Lyon gefangen werden. Scampirro nennt man einen 
Thunfifch, der hundere Pfund oder darunter» wiegt; einen 
Halbfiſch denjenigen, der hundert bis drei hundert Pfund 
ſchwer iſt, und einen Tyunfifch erft denjenigen, der, diefes letz⸗ 
‘ tere Gewicht Überfchreitend, ihnen allein des vollen Namens 
würdig erfcheine. Ihunfifche von fechs hundert bis acht hunz 
dert Pfund Schwere werden häufig gefangen, aber es gehen 
auch, wiewohl fehr felten, Fifche in die Nee, die taufend bis 
taufend zwei hundert Pfund ſchwer find. 

Seitdem die Natur diefe Wohlthat verringert, die Ankunft 
der -Fifche verfpätet, und widrige Umftände die auf diefes Ger 
werbe zu verwendenden Capitalien fehr vermindert haben, find 
die Thunfifchfänge, fonft fechzehn an der Zahl, bis auf fechfe 
wieder eingegangen. Sie iverden von dem Könige oder den 
Eigenthuͤmern an Unternehmer verpachtet, und ihre Eröffnung 
ziehe immer einen großen Zufammenfluß von Zufchauern, Arbeis 
tern, genuefifchen und ficilifchen Kaufleuten herbei, an welche 
die Sarden, zufrieden mit dem, mas der unmittelbare Fang 
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ihnen abwirft, die gefangenen Fiſche u, ſ. w. zu weiterem. Vers 
trieb überlaffen. - 

Der —J an die Netze zum erſten Male tn 
werden, Mattanza in Sardinien genannt, ift zwar, wie man 
weiß, überall wo es Thunfifchfänge giebt, ein Fefttag; aber nir⸗ 
gend genießt man angenehmer als in Sardinien das Vergnügen 
des Schaufpiels, wie dieſe gewaltigen, eben fo plumpen als 
furchtfamen Ihiere, welche die Natur nur ſchwach mit dem 
Sinne des Gefichtes begabt hat, aus der fogenannten Todes: 
kammer auf den Richtplatz getrieben werden, und dann, von 
ihren bewaffneten Henkern harpunirt, bald mit ihrem Blute den 
eingefchloffenen Naum röthen, wo ran fie mordet. Nichts 
giebt ein befferes Bild von einem Schlachtfelde, als diefe große 
Schlädhterei. > 

Die Zubereitung des Thunfiſches die auf der Stelle und 
unmittelbar nach dem Fange vorgenommen wird, beſteht im Ein⸗ 
ſalzen und Mariniren. Das Verfahren, deſſen man ſich dar 
bei bedient, iſt faſt daſſelbe, welches man beim Einſalzen 
des Stockfiſches beobachtet; der, geſalzene Thunfiſch wird uͤbri⸗ 
gens theils im Lande conſumirt, theils nach Spanien, Ita⸗ 
lien und. der Lepante ausgeführt. Der größte Theil der mari⸗ 
nirten Thunfiſche geht nach Genua und Frankreich. | 

Jeder Thunfifch wird beim Einfalzen, Trocknen oder Mar 
riniren in dreißig Theile getheilt, die man durch eigene Namen: 
unterfcheidet, und die auch an Güte und Preis verfchieden find. 
Das delicatefte und theuerftie Stück des ganzen Fifches ift der. 
Magen deffelben. In diefem Urtheile ſtimmen die jeßigen 
Gourmands mit denen der Alten überein, die ebenfalls außerft 
füftern nach diefem Lecferbiffen waren, ihn außerordentlich theuer 
bezahlten, und ſogar den Göttern als ein feltenes Opfer vor: 
fegten. Nichts geht von diefem Eoftbaren Thiere verloren, das, 
in der Hinficht wirklich das Schwein des Meeres genannt zu 
werden verdient. Außerdem TIhran, ‚der von felbft aus den: 
fetten Theilen des Thieres abfließe, fchmelze man ihn noch aus, ' 
den» Knorpeln, Graͤten und Floffen. Dieſer Thran wird, zum 
Anftreichen der. Fahrzeuge, zur DBereitung grober Tuche und. 
von. den Gerbern zur Lederbereitung gebraucht, Man ſchrieb 
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ihm und der Galle des Fifches fonft viele, medicinifche, Krafte 
zu, wovon man aber jeßt zuruͤckgekommen iſt. | 

Oft wird mit diefen Zug: Thunfifchen eine Abart, Namens 
Alalonga gefangen, deren Fleiſch fuͤr noch wohlſchmeckender 
gehalten wird, und ungluͤcklicherweiſe gehen auch nur zu oft 
Schwertfifche mic in die Netze, um ihre Feinde, die Thunfiſche 
zu. verfolgen, und richten dann in der Regel viel Unfug und 
Schaden an, indem fie mit ihrem langen und ſchrecklichen Ge 
wehr an der Stirn die Netze zerreißen. 

Erft genauere Beobachtungen werden uns einft vielleicht 
darüber Auskunft geben, weshalb in Sardinien die weftlichen 
Thunfifchfänge veichlichere Ausbeute geben, als die oͤſtlichen und 
füdlichen, und weshalb die Thunfifche, die doch auf, ihren lan; 
gen Zügen ſtets ebenmäßig den Kruͤmmungen der Küften fol: 
gen, an einer Stelle der Sinfel, bei den Salinen nämlich, von 
Eleinerer Art find, als bei einem anderen ganz nahen Fange, dem 
Flumentorgiu. Außerdem bleibt noch zu erforfchen, weshalb fie 
feit einer gewiffen Reihe von Sahren ihre Ankunft um einen - 
Monat‘ verfpätet haben, und weniger zahlreich erfcheinen, als 
fonft,. und ob man fich bei der Angabe einiger Naturforfcher 
begnügen kann, welche diefe Veränderung und Verſpaͤtung den 
Wirkungen des Erdbebens von Meſſina, und Yukapcn auf dem 
Grunde des Meeres zufchreiben. 

Die Naturforfcher erkennen in der vollen Bedeutung deg 
Wortes feine Amphibien mehr an, denn dazu, fagen fie, 
würde ein Thier gehören, welches zu derfelben Zeit Lungen und 
Kiemen hätte, um. ſich ohne, Unterfchied der einen. oder. der ans 
deren nach Beduͤrfniß bedienen zu fünnen, fo daß es nach Be: 
- lieben auf dem Lande und im Waſſer leben könnte, was bei, kei⸗ 
ner bekannten Gattung der Fall iſt. | 

Die Robben oder Seehunde erfüllen. At am mei⸗ 
ſten die eben aufgeſtellten Bedingungen: einer Amphibie- 
Man triffe: fie häufig an den öftlichen und noͤrdlichen Kuͤ— 
fien Sardinien's. Ihre Vorderfüße, deren, Zehen mit Krallen; 
bewaffnet find, dienen ihnen zum Klettern auf den Felfen,. wo; 
u. Br Die Sage — ihr “wo lautes —** 

| i 20, 1 MR NEST RT 


404 
auf ihre Spur gebracht, tödten fie mit Leichtigkeit des bag 
und Selles wegen. 

Sardinien hat, wie ſchon ofen bemerkt, feine giftige 
Schlangenart. Die ſchwarze Schlange, Culora Niedda, 
wird von den Barden fehr verehrt, und fie fehen es als eine glück 
Tiche Vorbedeutung an, wenn fie fich ihren Käufern nähert, und 
‘ diejenigen, die das Glück gehabt haben, ihren Schlupfwinkel zu ent 
decken, tragen ihr als eine Art von Opfer Lebensmittel hin. 
Dagegen flöße ihnen die Natter, die eben fo unfchädlich ift, 
einen unbefiegbaren Abſcheu ein. 

"Außer der grünen Eidechſe und der Dorneidvechfe 
giebt es auf. der Inſel noch eine dritte Art, welche im Sardis 
fchen Titigugu heißt, und von der die einheimifchen Natur: 
forfcher behaupten, daß fie ihrem Vaterlande ausfchlieglich eigen 
fei: ‘Sie gleicht der Stinfeidechfe aus Aegypten, welche man 
eingefalzen nach Italien bringe, wo fie zue Zubereitung des 


Theriak gebraucht wird. Lacepede, der den Unterſchied beider 


Arten deutlich dargethan hat, hält diefe fardifche Eidechfe für 
einerlei mit der Goldeidechfe von den Antillen. 
An alten Küften Sardinien’ 8, befonders aber bei Caſtel⸗ 


Sardo, finder man Meerfchildfröten, die oft von außer: 


ordentlicher Größe find; Flußſchildkroͤten giebt es während 
des Sommers in allen Flüffen der Sjnfel, und die Landſchild— 
fröten find vorzüglih in Nurra und auf der Snfel-Afi: 
nara zu Haufe Im Winter verfriechen fie fih, und erftarren. 

' Die Snfekten- Sardinien’s laſſen fih, wie überall, in 


ſchaͤdliche oder befchiverliche, und in nüßliche theilen. Zu den 


erfteren, "deren Zahl nicht Elein ift, gehören der Scorpion, 
welcher fich den africanifchen Arten nähert, und eben nicht fehr 
gefährlich zu fein fcheint, und die fardifche Tarantel, oder 
vielmehr die’ latrodeote malmignatta Walckenaͤr's, deren 
- fehr gefährlich ift, die fich aber glücklicherweife nur felten finder. 

"Außerdem giebt es Heuſchrecken, Schnafenund Flöhe, 


die während einer gewiffen Sahreszeit —— fuͤr Fremde 


ee wahre Geißel find. 
Auf den erften Plaß unter den nüglichen Inſekten aber 


hat die Biene Anſpruch, ſelbſt in Sardinien, obgleich es wahr 
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iſt, was man ſo oft erzaͤhlt findet, daß ſie bitteren Honig her⸗ 
vorbringt. Dieſer bittere Honig iſt ſchon von Alters her berüchs 
tige, und mehre Male reden die Schriftfteller der Alten von ihm. 
Virgil?) Felle unter andern die. bitteren Kräuter Sardinien’s 
den füßen und duftenden Blumen des Berges Hybla gegens 
über, und Horaz?) fagt, nichts fei fo widrig, als fchlechte 
Mufik bei einer guten Tafel, verdotbene Eſſenzen und. Honig 
aus Sardinien, 

Die Neueren haben auf das Wort der Alten hin bis jegt 
wiederholt, daß diefer Honig ein Gift fei, aber niemals hat 
man einen natürlichen Umſtand fehlechter gekannt, und fehlechter - 
’ berichtet, Diefer fo verfchrieene bittere Honig ift nicht nur nicht 
fhadlich, fondern im Gegentheil ſehr gefund, und eben diefer 
Ditterkeit wegen fehr gefucht, fo daß er im Lande für eins der 
angenehmften Gefchenfe gilt, welches man jemand machen kann. 
Man fammelt ihn nur zu einer beftimmten Zeit des Sahres, 
‚namlic) in den Monaten Detober, November und December, 
wenn die Bienen aus den Blumen der bitteren Pflanzen, be: 
fonders aus denen des Erdbeerbaumes faugen, der fo haufig auf 
Sardinien ift, und den fie vor allen anderen lieben. Die Eis 
genthümer der Bienenftöcke, welche fich mit bitterem Honig ver: 
forgen wollen, nehmen forgfältig im Juni den füßen Honig 
heraus, mit dem fie alsdann angefüllt find, und laſſen den Die: 
nen davon nur einen Eleinen Borrath. Hierdurch zwingt man 
die Thierchen, fich von neuem an die Arbeit zu machen, und 
aus den Herbftblumen den Saft zu ziehen, aus dem fie den 
bitteren Honig bereiten. Bei der Nückkehr des Frühlings bes 
reiten die fardifchen Bienen fo gut, wie die anderer Lander, 


4) Immo ego sardois videar tibi amarior herbis. 
Eclog, VIL, v. 41. 


2) Ut gratas inter mensas symphonia discors, 
Et crassum unguentum, et sardo cum melle papaver 
Offendunt, we‘ 
De arte poetica v. 374, 
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einen vortrefflichen füßen Honig, der in Stalien, vorziglich in 
Kom befonders gefchaßt und gefauft wird. 

Der Compilator Solinus) ift der einzige alte Schriftſtel⸗ 
ler, der von einem zwar nur kleinen, aber dabei aͤußerſt ſchaͤd 
lichen Inſekt redet, das ſich in Sardinien, und zwar dort aus 
fchließfich finden fol. Er nennt es Solifuga, vergleicht es 
an Groͤße und Geſtalt mit einer Spinne, und verſichert, daß 
ſein in der Dunkelheit beigebrachter Stich lebensgefaͤhrlich ſei, 
und daß es ſich beſonders in den Silberminen aufhalte. Jetzt 
weiß man von keinem Inſekte auf der Inſel, auf welches dieſe 
Angaben paßten, wenn man nicht eine kleine ſchwarze Spinne 
fuͤr die Solifuga des Solinus halten will, die aber weder Sar— 
dinien cigenthuͤmlich angehoͤrt, noch ſo giftige Eigenſchaften 
hat. Doch waͤre dieſe Nachricht auch nicht die einzige Fabel, 
welche jener Schriftſteller ſeinen Leſern aufgebuͤrdet — 





4) Solin. Polyhist, cap. 4. 


Schilderung 


des gegenmärtigen Zuftandes Sardinien's, in Hinficht 

auf Ackerbau, Induſtrie, Handel, vwoiffenfchaftlihe Bil 

dung, phyfifchen und moralifchen Charakter, Sprache, 
Sitten und Gebräuche feiner Bewohner, 


Ackerbau, Aeergeräthe, Delbau, Weinbau, Waldungen, Zug. 
und andere Hausthiere. 


EN Ackerbau ftand ehemals in Sardinien auf einer Stufe 
der Vollkommenheit, welche ung jeßt unglaublich fcheinen koͤnnte, 
wenn wir nicht die einftimmigen Zeugniffe der glaubwürdigften 
Schriftfteller des Alterchums darüber befäßen. Nach ihren Be 
richten theilte ja Sardinien mit Sicifien den Ruhm, die Bor: 
rathskammer Nom’s zu heißen, und ihre Angaben werden nur 
dadurch erklaͤrbar für uns, daß fie zugleich von der flarfen Be: 
völferung der Inſel veden, fo daß die ungeljeueren Getreidevor: 
rathe, welche Nom aus Sardinien bezog, nun als das Nefultat 
einer fehr zahlreichen arkerbauenden Bevölkerung, und folglich 
als das Produkt einer betröchtlichen Anzahl forgfam angebauter 
Ländereien erfcheinen. 

Es laͤßt fih wohl fehwerlich behaupten, daß die Sarden 
zu jener Zeit mehr Kenntniß des Ackerbaues, oder beffere Ackers 
werfzeuge als jetzt, gehabt hatten, fondern wenn ein merklicher 
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Unterfchied in dem jährlichen Ertrage der Ernten zwiſchen da: . 
mals und jetzt Statt findet; fo iſt derfelbe nicht aus einer 
ſchlechteren und nachläßigeren Bearbeitung des Bodens, fondern 
aus der fo fehr gefchmolzenen Bevölkerung, und namentlich aug 
der verringerten Anzahl des ackerbauenden Theiles derfelben zu 
erklären. | 

Auf der anderen Seite muß man freilich geftehen, daß - 
Sardinien in Bezug auf den Ackerbau weit hinter den meiften 
europäifchen Landern zuruͤckgeblieben ift, und verhaͤltnißmaͤßig 
vielleicht in Feinem anderen Gegenftande mehr, als gerade in die: 
fer wichtigften Aeußerung der Volksthätigkeit. Aber wie kann 
dieß wohl anders in einem Lande fein, wo der Landmann fort 
während mit Mangel und Elend zu kämpfen hat, wo er unter 
der unverhältnißmäßigen Laft feiner Abgaben erliegt, wo der 
Abfag und die Communication fo fehr ſchwierig find, in einem 
Sande endlich, wo ein fo großer Theil des Grundbefiges unge: 
wiß und unficher ift? 

Der Ackerbauer ift überall zahlloſem Wechſel des Schick⸗ 
ſals unterworfen, aber in Sardinien laſten auch noch Ungemach 
und Bedruͤckungen auf ihm, welche nur eine Folge fehlerhafter 
Einrichtungen und Gebraͤuche find. Man ſtelle ſich einen Land: 
mann vor, der von Allem entbloͤßt ift, der Schulden machen: 
mus, um nur Saatkorn zu erhalten, der ein Feld anbaut, wel 
ches er nur auf ein Jahr gepachtet hat, und das oft mehre Stun 
den von feiner Wohnung entfernt liegt, der füch fehr glücklich ſchaͤtzt, 
wenn der Zehnten und die übrigen Abgaben ihm nur die Halfte 
feiner Ernte laffen, der fich täglih zum Frohndienfte bereit 
halten muß; und man wird fich leicht einen Begriff von dem 
Zuftande des Ackerbaues in Sardinien machen fünnen. Es 
fehle zwar nicht ganz an Beifpielen, daß Landleute ſich durch 
ihre oder ihrer Vorfahren Betriebfamkeit empor gearbeitet has 
ben, und nun ein eigenes Feld bebauen, und in einem gemiffen 
MWohlftande unter ihrem eigenen Dache leben; aber diefe Klaſſe 
von Ackerbauern iſt doch weit weniger zahlreich, als in anderen 
Laͤndern, und fehlt in den Ebenen, in welchen ausſchließlich Ge⸗ 
treide und Wein gebaut wird, und wo die Aecker in der Regel 
nur wenigen großen Beſitzern gehoͤren, faſt ganz. 
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Deshalb ift das Elend unter den Bewohnern ber Ebenen 
weit größer, als in den gebirgigen Diftriften, wo eine größere. 
Mannigfaltigkeie der Produktion herrfcht, wo der Grundbeſitz nicht 
fo gleichmäßig vertheilt ift, und der Landmann leichter zu einem 
eigenen Stückchen Acker fommen fann. So erklärt es fich denn, 
wie man dazu Fommt, die Bewohner der Ebenen in der Kegel 
für plump und dumm zu halten, während die in jeder Bezier 
hung unabhäangigeren Hoͤhenbewohner Faͤhigkeit und Induſtrie 
zeigen. 

Dieſe letzteren ſind, einige Gegenſtaͤnde des Putzes ausge⸗ 
nommen, faſt ganz in ſelbſtgewonnenen und zubereiteten Stof— 
fen gekleidet; die erſteren dagegen, die nur das Feld bauen, 
und weder Wolle gewinnen, noch auch Muße ſie zu ver— 
arbeiten haben, ſind in der Nothwendigkeit, ihre Kleidungsſtuͤcke 
zu kaufen, wozu ihre Mittel ſelten hinreichen, und daher gehen 
ſie gewoͤhnlich zerlumpt und abgeriſſen. 

Die Zahl der Eigenthuͤmer iſt, wie ſchon oben erwaͤhnt, 
unter den Landleuten ſehr gering. Sie bezahlen den Lehnszins, 
den Zehnten und die übrigen Abgaben, und ihre Vermögens 
umftande find im Allgemeinen nur befchränft. Die große Zahl 
der übrigen Landleute theilt fich in zwei Klaffen: die einen ar; 
beiten gegen einen beftimmten Lohn als Tagelöhner, die anderen 
pachten gewöhnlih auf ein. Jahr ein Stück Land von dem 
Grundbefiger, der ihnen dann in der Negel gleich anfangs die 
nöthigen Vorfchüffe geben muß. So fangen die Bedauern 
werthen mit Schulden an, und oft erfchwingen fie mit fauerem 
Schweiße in dem ganzen Jahre kaum fo viel, um diefe und 
ihre Pacht abtragen zu koͤnnen. In einigen Gegenden feßt fich 
‚der Pächter mit dem Eigenthuͤmer fo, daß dem letzteren die 
Hälfte des Ertrages als Pacht zufaͤllt. Der Pächter bearbeitet 
dann das. Land, und giebt fein Vieh und feine Ackergeräche, 
der DVerpächter aber giebt ihm das Saatkorn, Ackerland und 
Wohnung. Obgleich diefe Art des Vertrages noch am vortheils 
hafteſten für den Landmann zu fein feheint, fo hat er doch auch 
N dabei faum das tägliche Brot, und ſchwingt fich ſehr ſelten zu 
einigem Wohlftande empor. 


‚Die Grumdbefiger, welche ihre Aecker durch Tageloͤhner 
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und Knechte bearbeiten laſſen, fahren in der Regel weit ſchlech— 
ter, wenn ſie ihre Wirthſchaft nicht ſelbſt fuͤhren, oder nicht 
einen treuen und ſachverſtaͤndigen Verwalter darauf halten koͤn⸗ 
nen, denn nur das Auge des Herren vermag den Arbeiter in 
<hätigfeit zu erhalten, der einen Bortheil aus dem Gelingen fei 
ner- Arbeit zieht. Hierbei muͤſſen nun noch die Unkoften in An’ 
fchlag gebracht werden, welche fich durch den nöthigen Vieh: 
ftand, durch die Unterhaltung der Tagelöhner und ihrer Woh⸗ 


nungen anſehnlich vergroͤßern, aber ſelten durch die Arbeit dieſer 


Menſchen aufgewogen werden. 

Ein anderer dem Ackerbau in Sardinien ſehr nachtheiliger 
Umſtand iſt ferner die große Entlegenheit der Doͤrfer von den 
Aeckern, denn ſie raubt dem Acbeiter oft einige Stunden Zeit 
des Tages, welche er auf den Weg von ſeiner Wohnung nach 
dem Felde, und wieder zuruͤck, verwenden muß, und benimmt 
ihm durch die Ermuͤdung ſchon vor dem Anfange der Arbeit 
auch die Luft zu dieſer. 

Diie Guͤter find in Sardinien entweder Lehen, oder nicht. 
Die erfteren gehören den großen Lehensträgern, deren Zahl fich 


auf zwei und vierzig beläuft, die über drei hundert fechs und 


vierzig Lehnsgüter ihre_unveräußerlichen Lehnsrechte befißen, ob: 
gleich der Nießbrauch derfelben durch Schenkung, Erbpacht, 
Kauf u. ſ. w. oft an andere Privat; Perfonen oder Kommunen 
übergegangen ift. 


Die anderen Güter theilt man, in drei Klaffen. Zur erſten 


Klaffe gehören diejenigen, welche freies Eigenthum eines Par: 
tieuliers find, und auf denen feine befonderen Laſten und Ab; 
gaben ruhen. 

Die Güter der zweiten Klaffe gehören ea iegend 
einer Commune, find aber von derfelben einer Privat; Perfon 
unter gewiffen Bedingungen übergeben. 


Zu der dritten Klaffe rechnet man endlich diejenigen, welche 


nicht nur eincr Commune gehören, fondern auch als Communal— 
Güter auf Nechnung derfelben verwaltet werden. 


Die Kronguͤter, zwei und dreißig an der Zahl, werden mie 


u zu den Lehen gezahlt, und genießen diefelben echte. 
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Ein Fremder kann unmöglich in Sardinien reifen, ohne 
lebhaft von dem unangenehmen, ja peinlichen Eindruck getroffen 
zu werden, welchen überall die ausgedehnten, unangebauten 
} Landſtriche auf ihn machen, ein Anblick, der um fo niederfchla: 
gender ift, je mehr er mit einigen, die veichfte Ernte verſpre⸗ 
chenden Gefilden contraftirt, auf die man hin und wieder ftößt. 
Raum der vierte Theil des tragbaren Bodens ift wirklich an: 
gebaut! 

Am verderblichften aber wirkt folgende, faft allgemein ein: 
geführte Einrichtung auf den Ackerbau. Aller zu einem Dorfe 
gehörige Grund und Boden wird in zwei oder drei Theile ges 
theilt, und jährlich nur einer diefer Theile, den man Vidaz— 
zone nennt, beacfert, die beiden anderen bleiben als Gemeinde: 
Huͤtung brach liegen. Diefe fchädlihe Einrichtung verringert 
nun nicht bloß den Ertrag der Güter um zwei Drittel, fondern 
macht auch die Verbefferung des Bodens unmöglich, und ver: 
hindert alle -Baumpflanzungen, welche ja auf einem Lande, dag 
zwei Sahre unter dreien zur Weide dient, ganz unausführbar 
find. Diefe Vidazzoni werden nun, um fie gegen das Vieh 
zu ſchuͤtzen, welches auf den brach liegenden Feldern, die man 
Pabarilhi (pabulum) nennt, frei umher ſchweift, mit einer 
Einzäunung umgeben. Der Eingang in diefe Verzaunungen, 
Aydazzone, von aditus, iſt mit einer Art von Schlagbaum 
verwahrt, und überhaupt das Ganze der Cinzaunung fo einge: 
richtet, daß es ohne viele Mühe jährlich an einer anderen 
Stelle aufgerichtet werden kann. - 

Die wenigen Grundeigenthümer, deren Aecker nicht zu den 
Gemeindegätern gehören, und die großen Lehnsbefiger umſchlie— 
gen nur einen Theil ihres beften Ackerlandes auf eine dauer: 
haftere Weiſe, da fie nicht genöthige find, jährlich zu wechfeln, 
und ein folcher eingezaunter Bezirk heißt Tanche oder Ser— 
rate. Syn dem füdlichen Theile der Inſel find fie mit leben: 
digen Hecken von der cactus opuntia umgeben, in der nörd: 
lichen Halfte aber mit Mauern aus rohen Steinen, die ohne 
° Mörtel auf einander gefchichtet find. Nur in diefen Tanchi's 
findet man eine forgfältigere Eultur des Bodens, Weinbau, Anz 
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pflanzungen von Dliven: und Mandelb aͤumen, und auch Geſtuͤte, 
kuͤnſtliche Wieſen u. ſ. w. 
Es fehlt freilich auch in Sardinien nicht an aufgeffärten 
Männern, welche das Verderbliche jener Gemeindegüter eins 
fehen, durch welche felbft die meiften freien Eigenthümer in der 


Denukung ihrer Tiegenden Gründe außerordentlich gehemmt _ 


werden, und die Negierung hat erft in der neueften Zeit die 
fräftigften Schritte zur Abftellung dieſes Unweſens gethan; aber 
der Sarde Elebt in der Regel fo feft an dem Herkommen, und 
ift gegen jede auch noch fo nüßliche Nenerung fo mißtrauifch, 
daß man eine allgemeine, durchgreifende Aenderung nur nad) 
und nad von der fleigenden Bevölkerung und zunehmenden 
Aufklärung erwarten kann. 


f Uebrigens feheint für Sardinien der toichtige Zeitpunft da 


zu fein, welcher den Kampf der Hirten gegen den Ackerbau zu 
Gunften des legteren entfcheidet, eine Periode, welche alle civi⸗ 
liſirten Völker durchlebt haben, nur mit dem LUnterfchiede, 
daß fie in den meilten Ländern Europa’s ſchon feit Jahr—⸗ 
hunderten geendet if. Man bemerkt ifeit einigen Jahren in 
Gallura, und felbft in Nurra, deffen Einwohner fonft aug: 
fhlieglich Viehzucht trieben, eine auffallende Zunahme des Acker: 


baues, fo daß fchon jeßt der Ertrag den Bedarf uͤberſteigt. Es 


kann nicht fehlen, daß diefe glückliche Veränderung nicht, auch 
auf die Bevölkerung Sardiniens und die Kivilifation feiner Ein: 


wohner bald den günftigften und erfreulichften Einfluß aͤußern 


follte. 

Nach diefen allgemeineren, Bemerkungen über ven. Acker: 
bau und die Lage der Ackerbau treibenden Bevölkerung Gar: 
diniens wenden wir ung nun zu der Art felbft, wie die Feld: 
arbeiten verrichtet werden, und beginnen mit einer furzen Ber 


fehreibung der Ackerwerkzeuge, namentlich des fardifchen PiH 


ges und der fardifchen Wagen. 


Man bedient fich in den füdlichen Theilen der Inſel eines 


anderen Pfluges, als in den nördlichen. Der erfiere verrach 
ſchon durch feine hoͤchſt einfache Conftruction ein höheres Alter: 
thum, und wenn man ihn auch nicht für das aratrum sim- 
plex der Alten halten kann, da diefes nach den neneften Um 
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terfuchungen nur aus einem Stücke beftand, fo ift er doch gewiß 
der ältefte zufammengefeßte Pflug, den Su idas xuruezevanrer 
nennet. Ja man irre mwahrfcheinlich nicht, wenn man dieſen 
fardifchen Pflug für den wirklichen römifchen Pflug hält, wie 
er war, bevor die beiden Streichbretter, die.binae aures, hin: 
zugefügt wurden. 

Wenn man den römifchen Pflug im füdlichen Frankreich 
wieder zu erkennen geglaubt hat, ſollte man ihn nicht mit viel 
groͤßerem Rechte in Sardinien erwarten? Giebt es wohl in 
ganz Europa ein Land, wo ſich Sprache, Kleidung, Sitten und 
Gebraͤuche der Roͤmer vollſtaͤndiger und laͤnger erhalten haben, 
als in dieſer Inſel? Da die Roͤmer in Sardinien gerade 
den Ackerbau ſo vorzugsweiſe beguͤnſtigt und gehoben haben, ſo 
laͤßt ſich auch wohl vermuthen, daß ſie ihre Ackerwerkzeuge wer⸗ 
den daſelbſt eingefuͤhrt haben, und die ganze folgende Geſchichte 
der Inſel bietet wenigſtens keinen Zeitraum dar, in dem eine 
allgemeine und durchgreifende Veraͤnderung mit dieſen ——— 
gen wahrſcheinlicherweiſe koͤnnte vorgenommen ſein. 

Erwaͤgt man ferner, daß gerade der Landmann ſich zu al 
fen Zeiten und überall am ſchwerſten in Neuerungen fügt, und 
daß man felbft noch in einigen Gegenden des Feftlandes die 
unverfennbarften Spuren von den Ackerwerkzeugen der Nö: 
mer finder; kann man fi) da wohl wundern, wenn man 
nody jeßt den Pflug des Virgil, oder vielleicht gar feiner Vor⸗ 
Altern in den Haͤnden diefer Landleute fieht, welche nebft dev 
nationalen mastruca dag sagum der Weltherrfcher tragen, der 
ven Wagen die plaustra, deren Waffen die verruta der Roͤ— 
mer find, die bei ihren Hochzeiten die paranymphae, die 
praeficae bei ihren Beerdigungen beibehalten haben, und über 
deren Lippen täglich noch die Wörter lorum, domus, mensa, 
cras U. f. w. geben? 

Der fardifche Pflug ſtimmt in allen feinen Theilen mit dem: 
jenigen Pflug der Römer überein, den diefe nach) Columella in 
leichtem und fteinigem Boden anzuwenden pflegten, und felbft 
die alte Art der Römer den Pflug auf das. Feld, oder vom 
Felde nach Haufe zu fehaffen, hat fich noch bei dem fardifchen 
Landmann erhalten. Er träge ihn entweder auf feinen eigenen 
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Schultern, oder er legt ihn auf das Joch der Ochſen, ſo daß die 
Pflugſterze auf der Erde nachſchleppt. Wem faͤllt dabei nicht 
jener Vers des Ovid ein, in dem er das Zaire der Nacht 
alſo beſchreibt: | 

“ Tempus erat, quo'versa jugo ——E aratra. 


Fast. v. 9°. 
Oder jene noch bekannteren Verſe: 


"> Widere fessos'vomerem inversum io 
Collo trahentes Ianguido, 
Haorat. od. 2, lib. epod. v. 63, 64, 


Aspice, araträ jugo referunt suspensa juvenci, 
= sol crescentes descendens duplieat umbras. 


Virg, Ecl, 4, v. 66. 


Der in dem nördlichen Theile der Inſel gebräuchliche Pflug iſt 
‚dag aratrum auritum der Alten, 

Möchte man aber auch über den Ueſprung dieſer Acker— 
werkzeuge verſchiedener Meinung ſein, daruͤber vereinigen ſich 
gewiß Alle, daß dieſelben bei dem gegenwaͤrtigen Stande des 
Ackerbaues ſehr viel zu wuͤnſchen übrig laſſen. Beide in Gar: 
dinien gebraͤuchlichen Pfluͤge haben eine zu kleine Pflugſchar 
und keine Pflugeiſen; der im ſuͤdlichen Theile gewoͤhnliche auch 
kein Streichbrett. Die Pflugſterze iſt nicht lang genug, zu hoch 
und unbequem befeſtigt, ſo daß ſich der Pflug nur ſchwer len⸗ 
fen und regiren laßt. Aus demſelben Grunde ſcheint Colu—⸗ 
mella') vorzuſchreiben, man ſolle zum Pfluͤgen nur Leute von 
hohem Wuchfe nehmen, ‚quia in arando stivae * re- 
' etus innititur, 

Man gebraucht zum Pflůgen Ochſen Kühe, und —* 
auch wohl die jungen Stiere, und in der Regel ſpannt man 
nur ein Paar, ſehr ſelten zwei Paare dieſer Thiere vor. Pferde 
und Eſel, noch weniger aber Mauleſel, werden nie zum Pfluͤ— 
gen genommen. Die Leine befeſtigt der Pfluͤger gewoͤhnlich an 
den Pflugſterz, den er mit der einen Hand haͤlt, waͤhrend er 
in der anderen einen Stock traͤgt, deſſen eines Ende mit einem 


N 


) Colum. 1,:9: 
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Stachel, ‚das: ‚andere aber mit einer. £leinen eifernen «Schaufel 
verſehen ift, mit der er die Wurzeln durchflicht, und, die Erd: 
Elöße zerſchlaͤgt. Diefe Schaufel entfpricht genau der ralla deg 
Ylimius’): Purget vomerem subinde stimulus Bw 
‚ datus ralla. 

Die uͤbrigen Ackerwerkzeuge ſind eine e Hacke, eine Spih⸗ 
haue und ein Spaten, den man jedoch faſt nur in der Gegend 
von Oriſtano kennt, wo man ſich deſſelben bedient, die Graͤben 
— welche dort zur Einſchließung der Felder dienen. 

Der Wagen der Sarden iſt wenigſtens eben ſo alt, als 
ihr Pflug. Er ift in zwei Theile getheilt, welche ganz einfach 
der eine auf dem’anderen liegen. Die Raͤder find an der, bes 
weglichen. Are befeftigt, welche zwiſchen zwei bogenförmig. auss 
gefchweiften Stücken läuft, und. haben feine Speichen; fondern 
beftehen in einer. runden, ans. drei Stücen Holz zufammenge: 
fügten Scheibe; ſtatt der Reifen find fie mit — — 
Nägeln beſchlagen. 

Seit einigen Jahren ſieht man dieſe Art Magen ſchon 
ſeltener, und gebraucht ſie meiſt nur auf dem Felde; denn nach 
einer ausdruͤcklichen Verordnung duͤrfen mit Wagen, die noch 
bewegliche Axen haben, und deren Raͤder mit Naͤgeln beſchlagen 
ſind, die neu angelegten Chauſſeen nicht befahren werden, da 
ſie die beſte Straße bald verderben wuͤrden. 

Dieſer ſardiſche Wagen entſpricht vollkommen dem plau- 
strum der Roͤmer, und vielleicht auch dem zun&x der Griechen. 
Die oben befchriebenen Räder finden ſich faft_immer unter dem. 
Namen tympana an dem plaustrum, und auch die Übrigen: 
Theile flimmen überein. Die Garden bedienen ſich dieſes War 
gens bei allen Feldarbeiten. Wenn ſie Stroh, Erde oder ähn: 
liche Dinge, die zufammengehalten werden müffen, fortfahren 
wollen, fo legen: fie inwendig gegen: die: Leiterbaume eine zwei 
bis drei: Fuß hohe Matte, die lang genug ift, um an den En: 
den uͤber einander gefchlagen werden zu Eönnen. Diefe Matten, 
welche cerda Coielleicht von cernere) —* werden aus ſehr 
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menrollen Taffen, und wenig Platz rain wenn man fe 
gerade nicht gebraucht. 

Die Wagen felbft gehen fehr fehwer, und die e Reibung der 
Aren bringe in der Negel ein Enarvendes, höchft unangenehmes 
Geräufch hervor, welches die lateinifchen Dichter ſchon fehr bes 
zeichnend stridula plaustri *)’ nannten. Man behauptet, daß 
die jungen Sarden, wenn fie fich verheirathen wollen, und nun 
als Beweis ihres Fleißes und ihrer Ihätigkeie ſchon früh vor 
dem Fenſter ihrer Auserwahlten vorbeiziehen, befonders darauf 
fehen, daß ihr Wagen recht tüchtig Enarre. Begegnet man 
daher einem folhen Wagen und einem jungen Menfchen dabei, 
fo-fage man feherzhaft: Sehet da einen Bräutigam. 

Die Ochſen werden\eben fo ‘an den Magen, wie an den 
Pflug: 'gejocht, und auch nur ein Paar, wenn die Laft nicht ſehr 
groß iſt. Das Joch liege ihnen vor der Stien hart an den 
Wurzeln der. Hörner, an welchen es vermittelfi eines mehrmals 
um diefelben gefchlungenen fchmalen Niemens, der loru (lorum) 
heiße, befeſtiget iſt. Diefe Art das Zoch anzulegen, fo daß das 
Thier mit den Hoͤrnern, oder vielmehr mit der Stirn zieht, 
ſtrengt nicht nur ungleich heftiger an, und ermuͤdet ſchneller, als 
das Ziehen mit dem Nacken, fondern verurfacht dem Thiere 
auch ‚bei jedem Stoße, den der Wagen auf ungleichem Boden 
befommt, die heftigften Schmerzen im Kopfe. Es iſt zwar, 
wahr, daß man auf dieſe Weiſe die meift halb wilden Ochſen 
und Stiere, die immer im Freien gehalten werden, und oft 
ohne Aufficht in den weiten unbebauten Ebenen umherſchwaͤr⸗ 
men, leichter bandigen kann; aber man dürfte fie nur beffer 
halten, und mehr Sorgfalt auf ihre Zahmung verwenden, fo 
ware ein fo ſchaͤdliches — zugleich, barbarifches Mittel nicht 
nöthig. | 
Auch die Art, wie die an den se oder an * Pflug 


sehen Ochſen ae werden, —* zu tadeln. Der duͤhrer, 
jan mit | 
\ 





EP Montesque per altos 
Contenta cervice irahunt stridentia plaustra. 
Virg. Georg. III, v. 536. 
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mit einem. Stachelftocke bewaffnet, haͤlt ſich Hinterwärts oder 
zur Seite, die Leine, ordinagus genannt, in der Hand. Sie 
befteht aus einem Seil, deffen Ende um das äußere Horn des 
Thieres gefchlungen ift, und dann uͤber die Stirn unter dem 
Ohre auf der- entgegengefegten Seite des Kopfes durchgeht, fo 
daß diefes Ohr jedes Mal heftig gedrückt und geriffen wird, 
wenn man die Leine anzieht. Diefe Methode muß fehr ſchmerz⸗ 
haft für die Thiere fein, und man ſieht daher auch häufig 
Zugochfen mit verleßten und verunftalteten Ohren, fo daß an 
ihnen, wie an dem. Hunde Lafontaine’s, gleich das Zeichen ihrer 
Knechtfchaft in die Augen fallt. 

Es wird in der Regel nur ganz flach) gepflügt, und man 
wirft felten Furchen auf, weil das Ackerland eher zu trocken, 
als zu feucht ift, und folglich die Furchen als —— fuͤr 
das Regenwaſſer nur ſchaͤdlich wirken wuͤrden. 

Die Vortheile einer guten Duͤngung ſind zwar noch keir 
nesweges allgemein. anerkannt, fondern die meiſten Landleute 
verlaffen fich im Gegentheil noch immer allein auf die natürz 
liche Fruchtbarkeit ihres Bodens und auf die Zeit der Brache; 
aber viele Vorurtheile fangen doch an zu fehminden, und der. 
Landmann glaubt z. B. ſchon nicht mehr, ſich und feinen Acker 
zu befchimpfen, oder fich zu Grunde zu richten, wenn er düngt, 
und fo fiheint auch in diefer Beziehung eine günftige Veran: 
derung nahe zu fein. 

Aber obgleich einige Berfuche, welche: große Gutsbeſit tzer 
angeſtellt, den beſten Erfolg gehabt haben, fo hat der gemeine 
Mann doch noch nicht dahin gebracht werden können, für Heu 
und anderes trockenes Futter auf den Winter zu forgen. Die 
fcehönften Futterfrauter wachfen zwar auf den Wiefen ohne Cul— 

tur im Heberfluß, aber vom Monat Juli an verdorren fie un, 
ter dem Einfluß der brennenden Sonne, fo daß fie dem Vieh 
nur fünf Monate hindurch Nahrung gewähren. Sn der Um: 
gegend. von Cagliari find zwar die Quellen und überhaupt die 
fliegenden Gewaͤſſer nicht fo haufig, als in mehren Gegenden 
des nördlichen Theiles der Inſel, und dennoch haben felbft dort 
einige Verſuche, Eünftlich bewaͤſſerte Wiefen anzulegen, den glück: 
lichſten Erfolg gehabt, fo daß Ähnlichen Unternehmungen im 
Dd 
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Norden cin noch weit befriedigenderes Reſultat mit Gewißheit 
vorhergefagt werden Fann, And wie viele jeßt fumpfige Stel 
len, die mit ihren fchädlichen Ausdünftungen die Atmosphäre 
vergiften, koͤnnten nicht durch einige Abzugsgraͤben in die lachends 
fien Wiefen verwandelt werden, die das Auge des Wanderers 
anziehen und erfreuen wuͤrden, ſtatt daß er jeßt fo ſchnell als 
möglich jene Gegenden flieht. 

Der Weizen, welcher in Sardinien fehr haufig gebaut wird, 
heiße in der-Landesfprache trigu, was fich von dem lateinifchen 
Worte triticum wenig unterfcheidet. Es giebt mehre Spiel: 
arten dafeldft, die aber alle zu dem triticum spelta gehören. 
Die Linterfchtede liegen hauptfächlich in der Farbe, in der Ge 
ſtalt und Lange der Aehren und Stacheln. Die Sarden zie— 
hen in der. Regel die Art mit vollen Halmen vor, weil fie er: 
giebiger an Körnern und an Stroh ift, welches Teßtere ein vortreffz 
liches Futter für Pferde und Nindvich abgiebt. Wenn diefe 
verſchiedenen Weizenarten auch vermiſcht in denſelben Boden 
geſaͤet werden, ſo behalten ſi ſie ihre Unterſcheidungszeichen den⸗ 
hoch unveraͤndert bi. 

Man hat die Bemerkung gemacht, daß die Koͤrner aus den fd: 
chen Gegenden mehr Kfebeftoff enthalten, als aus den nördlicher gele⸗ 
‚genen. Der Weizen wird erft im November und December aus; 
gefäet, wenn die Herbftregen das Erdreich erweicht haben.‘ Bei - 
der mangelhaften Einrichtung der Pflüge erleichtert diefer Umftand 
das Ackern gar fehr, denn die Egge und andere Ackerwerkzeuge, 
deren man fich in anderen Ländern zum Zerfchlagen der — *— 
bedient, ſind in Sardinien gaͤnzlich unbekannt. 

Da man in den meiſten Gegenden der Inſel, wie ſchon 5 
ganz flach und ohne Furchen pfluͤgt, fo fallt der Saame ſehr un: 
regelmäßig, und man bringe ihn hernach gewöhnlich mit der Hacke 
unter die Erde, wodurch fehr viel verloren geht, fo daß das 
Getreide oft zu dünn ſteht. An anderen Orten mache man 
mit der Hacke Furchen, faet nun in diefe den Saamen, und 
überdeckt fie dann wieder mit Erde, 

Aber in einigen’ etwas naffen Gegenden, z. DB. bei Capo: 
terra und Driftano, giebt es eine noch viel fonderbarere Art 
den Acer zu beftellen. Dort wird namlich das Getreide ge: 
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pflanzt, indem man einen kleinen — 7— Pflock zwei bis drei 
Zoll tief in die Erde ſteckt, und zwar in einer Entfernung von 
einem Fuß Breite auf neun Zoll Lange, in die gemachten 26: 
cher drei big vier Körner legt, und fie dann wieder mit Erde 
bedeckt. Ein fo beftelltes Feld giebt zwar einen fehr reichen 
Ertrag, aber diefe Arc ift, der fo fehr vermehrten Arbeit we; 
gen, doch nur immer auf Aeckern von geringer Ausdehnung 
anwendbar. 

Die oft fehr Falten Nebel, welche fich ziemlich haufig ges 
gen das Ende des Frühlings einzuftellen pflegen, werten dem 
Getreide zumeilen nachtheilig, aber der Schade, den fie verurs 
fahen, kann Mmit den Verwüftungen nicht verglichen werden, 
welche die Myriaden von Heuſchrecken, die im Sardiſchen fili- 
bricu heißen, anrichten. Diefes Inſekt ift um fo ſchaͤdlicher, 
als es mehre Jahre hinter einander regelmaͤßig wiederzukehren 
pflegt, und zwar zu der Zeit gerade, wenn der Landmann ſeine 
Felder mit einer geſegneten, faſt reifen Ernte bedeckt ſieht, die 
ihm einen reichlichen Ertrag verſpricht. Dieſes Ungluͤck traf 
unter anderen im Jahre 1825 den weſtlichen Theil der Inſel, 
und in Nurra, bei Oriſtano, Igleſias u.f.w. blieb auch 
niche ein Halm auf dem Felde verſchont. 

Die Ernte fängt in Sardinien auch nicht früher an, als 
in den meiften mittägfichen Laͤndern Europa’s, namlich um den 
Johannistag. Man ſchneidet die Halme ziemlich nahe über der 
Erde, und ſammelt fie in kleine Garben, von denen eilf zuſam— 
mengebunden eine große Garbe geben, die manna heißt. “ Neun 
Bien letzteren machen die Ladung für ein Pferd aus. 

In den meiften fardifchen Dörfern find die Tennen zum 
Ausdröfchen des Setreides Gemeingut für alle Bewohner. Man 
ſucht dazu einen freien und luftigen Ort aus, um auch das un: 
bedeutendfte Lüftchen zum Schwingen und Worfeln benußen zu 
fönnen. Gewöhnlich wird das Getreide von Dchfen oder Pfer⸗ 
den ausgetreten. Man Eoppelt mehre diefer Ihiere in einer 
Reihe neben, nicht hinter einander zufammen, fchlingt dann die 
Leine um einen im Mittelpunfte der Tenne ftehenden Pfahl, 
und läßt fie nun um diefes Centrum im Kreife herumlaufen. 
Bon Zeit zu Zeit gönnt man ihnen einige Minuten zum Ver⸗ 
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‚fehnaufen, und ändert, weil fie fehr ungleiche Kreife zu befchreis 
ben haben, die Ordnung ad, in der-fie bisher gelaufen, damit 
die Anftrengung fich gleich unter alle vertheile. 

Da der Sarde fich zum Schwingen und Worfeln durch⸗ 
aus keiner Maſchine oder anderen Vorrichtung bedient, und 
das Austreten des Getreides gewoͤhnlich in die Zeit der anhal⸗ 
tenden Windſtille faͤllt, ſo wuͤrde man um die Reinigung der 
ausgetretenen Koͤrner oft ſehr verlegen ſein, wenn nicht der 
periodiſche Seewind in dieſer heißen Jahreszeit von zehn 
Vormittags an wehete. 

So ſehr der Regen ſonſt das ganze Sabre hindurch in 
Sardinien gewuͤnſcht wird, fo ſehr fürchtet man ihn zür Zeit 
der Ernte, weil die Garden auf den Tennen ohne Schuß und 
Bedeckung liegen bleiben, bis fie ausgetreten werden konnen 
womit denn freilich auch nicht gezoͤgert wird. 

Nach Abtragung des Zehnten und anderer Abgaben (haft 
nun jeder fein ausgetretenes Getreide von den Tennen nach 
Hauſe. Der ſardiſche Landmann hebt ſein Getreide in großen 
cylinderfoͤrmigen, aus geſpaltenem Schilf geflochtenen Koͤrben 
auf, die orriu, wahrſcheinlich aus dem fateinifchen horrea ver; 
ftümmelt, oder luxa heißen, und in einem Winkel des Zimmers 
ſtehen. Diefe Art der Aufbewahrung halt man für die befte, 
aber fie Fanın natürlich nur von Eleinen ———— angewen⸗ 
det werden. 

Das ganz zertretene Stroh wird beſonders geſammelt, und 
giebt eın gutes Futter, vorzüglich für. die Pferde. Für diefe 
leßteren mifche man Gerfte, für die Ochfen zerſtampfte Bohnen 
darunter. 

Die Gerfte ift für Sardinien von nicht geringerer Wich⸗ 
tigkeit, als der Weizen, da fie in den gebirgigen Gegenden die 
Stelle des Weizens vertritt, und überall das vorzüglichfte Fut⸗ 
ter für die Pferde if. Sie wird gleichzeitig mit dem Weizen 
gefäet, und gegen das Ende des Mai geerntet, Man muß fih 
hüten, fie den Pferden zu frifch zu futter, oder doch wenig: 
ſtens die Vorſicht gebrauchen, fie vorher einzumweichen. Eigent⸗ 
lich aber kann fie erft nach Verlauf eines Jahres ohne Gefahr 
den Kausthieren gefuttert werden. Face mähet die Gerfte 
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auch, und futtert fie den Pferden gruͤn, aber alsdann muß fie 
viel dicker gefaet werden. Die fardifchen Kandleute, befonders 
die aus dem Campidano, verfertigen aus dem Gerftenftroh 
Siebe, Körbe zum Kneten des Brotes, und andere Dinge 
der Are / 

Der Buhmeizen, und felbft der Mais werden nicht 
im Großen angebaut, obgleich der leßtere, befonders in etwas 
naffen Gegenden, jährlich mehr Liebhaber zu gewinnen fcheint. 

Es ſind Verfuhe mit dem Anbau des Reiß, und befonz. 
ders mit dem fogenannten Dergreiß gemacht, aber fie fcheinen 
den Erwartungen nicht entfprochen zu haben. 

Unter ‘den Hülfenfrüchten wendet der Sarde die meiſte 
Sorgfalt auf den Anbau der Bohnen, wovon die dürftige 
Volksklaſſe und das Zugvieh eine erftaunliche Menge verzehren. 
Sie werden im Süden gewöhnlich im November und Decem: 
ber gefäet, in den nördlichen und gebirgigen Iheilen der Inſel 
aber erft im März, oder wohl noch fpäter. Da die Bohnen 
zu den frühzeitigen Gewaͤchſen gehören, fo leiden fie oft fehr, 
wenn der Winter fih bis in den Februar und März ver 
längert, und daher zähle. man unter zwei Bohnenernten faum 
eine gute, fo daß die Sarden oft genöthiget find, fich mit die 
fer beliebten Külfenfrucht aus Sicilien, wohl gar aus Aegypten 
zu verforgen. Arme Leute efjen fie gekocht; die Landleute und 
Fuhrleute zerquetfchen fie zwifchen zwei Steinen, und futtern fie 
ihren Ochſen. 

Mic Ausnahme der Linfen, die im füdlichen Theile ziem- 
lich haufig find, werden die anderen Külfenfrüchte wenig gebauet. 

Wir laffen nun eine tabellarifche Weberfiht von dem Evs 
trage der Ernten an Getreide und Hülfenfrüchten folgen, die 
aus officiellen Actenſtuͤcken gezogen ift und einen Zeitraum von 
zehn Jahren umfaßt. 


* 
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Tabellariſche Weberficht deffen, was in Sardinien während des 
„Zeitraumes von 1815 bis 1824 an Getreide und Huͤlſen⸗ 
früchten ausgefäet und geerntet worden. 


Jahr. 


1815 
1816 
1817 
1818 
1819 
1820 

41821 
1822 
1823 
1824 


Ausgeſäet, Starellis: 


‚m EB CHILD umaz2 anna En nn rn 
Weizen. | Gerite. | Süffenfe. 

126767| 93746 
219459| 77180 
2637301137949 
234450! 85736 
2593981103992 
254412| 97718 
273100|105112 
242998| 86377 
209381] 99418 
250895 |104578 


53327 
67845 
45195 
36084 
104348 
60255 
65329 


50732. 


51147 


48332 





| 


Eingeerntet, Starelli: 
AB IE ORTE — 
Weizen. | Gerfte. JHülſenſr. 


8214031251715] 137046 
1252512|375352 
873680|270829 
1221482|388712 
1133562434600 
1592791147311 
1639518515553 
1189949332568 
1163250359149) 


156632 
100758 
164188 

262982 
369431 
380910 
225977 
166875 


1380208 1920347] 138534 


ZTabellarifche Ueberfiche der in dem Zeitraume von 1815 bis 
1824 jährlich übrig gebliebenen Vorraͤthe an Getreide und 
‚Hülfenfrüchten, fo wie der beftellten Aecker. 





Jahr 


1815 
1816 
1817 


1818 


1819 
1820 
1821 
1822 
1823 
1824 





—— 


Weizen: Gerſte. Hülſenfr. 


19209 
504 
66901 


2399 | 


2727 
2023 
20355 | 
83964 
52937 
11566 











Uebrig geblieben, Starelli: ef 





Beſäet, Starelli: 


| Weizen. | Gerfte. | Hütfenfe, 
1309 ı 1329 | 277321 | 64546 | 23047 
50 | 111 | 240935: | 55061 | 17187 
1833 | 2364 | 279219 | 63151 | 22600 
351 77 | 273438 | 65070 | 22033 
93.| 188 | 300471 | 71135 |-27792 
260 | 454 | 295464 | 68102 | 29385 
526 | 2231 | 315060 | 72209 | 32853 
1270 | 3900 | 280516 | 61702 | 23753 
1337| 679 | 315641 | 54523 | 23471 
329 | 1628 | 308500 | 74485 


‚23010 


s Seit einigen Jahren gewinnt der Weinbau zufehends 
an Wichtigkeit für Sardinien, da man die fardifchen Weine, 
die fonft gar nicht gekannt waren, auf dem feften Lande zu 
ſchaͤtzen anfängt, und die Ausfuhr deshalb fortwährend im 
Steigen ift. 
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Die Sarden haben befonders zwei Arten, den Wein zu 
pflanzen, nach fardifcher und nach catalonifcher Art. Nach fardifcher 
Arc pflanze man in fchwerem und naffen Boden, und hält den 
Weinſtock durch Pfähle in einer gewiffen Hoͤhe. Die Stöcke 
werden neun bis zehn Fuß von einander gefeßt, und die Neben 
auf verfchiedene, felbft durch eigene Namen bezeichnete ‚Arten 
an die Pfaͤhle befeftiget. Bald bilden nun die Weinftöcke viers 
eckige Lauben, bald parallel laufende Gänge, bald Pyramiden, 
indem man an jede Seite des Weinftockes einen Pfahl fteckt, 
und diefe Pfähle mit dem oberen Ende zufammen bindet. 

Dagegen werden die auf catalonifche Weiſe gepflanzten 
Weinſtoͤcke gar nicht unterftüßt; man läßt nur. einen Zwifchen: 
raum von vier bis fünf Fuß, und halt die Stöcke ganz niedrig, 
indem man bloß dahin ſiehet, daß fie. nach oberwaͤrts einige 
ftarfe Reben befommen, damit die Trauben nicht auf der Erde 
liegen. Auch diefe Arc des Weinbaues ift fehr häufig, und 
wird befonders in leichtem und trockenen Boden für vortheik 
haft gehalten. 

Die Werkzeuge, deren man fich zur Befchneidung! der Wein: 
ftöcke und zu ähnlichen Arbeiten bedient, unterfcheiden‘fich we; 
nig von denen anderer Zander. Die Kippe der Garden fcheint 
der falx vinatoria, von der Columella vedet, ziemlich genau 
zu entfprechen. 

Der Monaca, der Siro, der Cannonau, der Mal 
vagia, der Nascu und der Öuernaccia find die gefchäß: 
teften fardifchen Weine, und unter diefen hält man wiederum den 
Malvagia von Dofa und von Quartu für den beften und 
gefundeften. Mehre Arten blauer und weißer Trauben zufam; 
men gefeltert, geben auch einen vortrefflichen Wein, der nad) 
dem Verhältniffe der dazu genommenen Trauben ‚bald mehr, 
bald minder gefärbt iſt; er gewinnt bedeutend an Stärke, wenn 
in der Mifchung die weißen Trauben vorherrfchen. 

Der Malvagia, der Muscatelle, der Bianchedda 
und der Dechio di rana, welche am frübeften reifen, werden 
um die Mitte des September gelefen; funfzehn Tage fpäter 
folgen die übrigen edelen Sorten, befonders der Giro, und 
dann erft die gewöhnlichen Arten. Beim Keltern befolgt man 
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in jedem Bezirke, ja * in jedem Weinberge eine eigene 
Methode. 

Die ſardiſchen Weine halten ſich ſehr gut, und bekommen 
mit der Zeit ſelbſt etwas Aromatiſches, das ihnen viel Aehnlich⸗ 
keit mit den Weinen aus Spanien und Sicilien giebt. Die 
feineren Weine vertragen auch die Seeluft recht gut, und ver 
befjern fich noch bedeutend durch den Transport auf das Feft: 
land. Man verfendet fie in großen Slafchen, die ungefähr funfe 
zehn Litres halten. Sechs ſolcher Flaſchen machen eine Kiſte, 
die, alle Frachtunkoſten mitgerechnet, gewöhnlich auf fechzig 
Franken zu fichen kommt, Die geringeren Weine verfchickt 
man in Fäffern. — 

Wenn man nach den la Fortſchritten, welche die 
Cultur des Delbaumes feit einigen Sahren in Sardinien ger 
macht hat, und nach der außerordentlichen Menge wilder Del, 
baume, die überall wachfen, urtheilen darf; fo eigenen fich wer 
nige Gegenden Europa’s fo gut für diefen wichtigen Zweig 
der DBaumzucht, als diefe Inſel. DBefonders find die Umgegen: 
den von Saffari und Boſa jekt wegen der Menge und vor 
züglichen Befchaffenheit ihres Deles berühmt, das die Verglei 
hung mit dem aus der Provence und: aus Kalabrien nicht 
fcheuen darf. ' 

Doch ift nicht jeder Boden zur Anpflanzung des Delbaumes 
geeignet, und auch nicht alle Arten defjelben gedeihen an jedem 
Drte gleich gut; darum fucht man, wenn eine neue Anpflanz 
zung diefes nüßlichen Baumes angelegt werden foll, fich junge 
Pflanzen aus ähnlihem Boden und von ahnlich gelegenen Or⸗ 
ten zu verfchaffen, eine DVorficht, welche befonders die Küften: 
gegenden nicht außer Acht laffen dürfen. 

Wir find zwar aus Mangel an authentifchen - Nachrichten 
nicht im Stande, eine genaue Nachweiſung über die. jährlich 
erzeugte Quantität Del zu geben, daß fie aber fehr bedeutend 
fein müffe, folgt daraus, daß man den Ertrag der jährlichen Del; 
ernte in der Imgegend von Saffari allein auf acht mal hun; 
dert tauſend Franken anſchlaͤgt. 

Auch die Mandelbaͤume ſind — einer befon: 
deren Cultur, und man findet in mehren Baumgarten fehr ans 
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ſehnliche pflanzungen der Art, in der Regel aber zieht man es 
vor, ſie zwiſchen den Wein zu pflanzen. Sie bluͤhen ziemlich 
ſpaͤt, und daher thun ihnen kalte und neblige Tage im Maͤrz 
und April oft viel Schaden. Es giebt verſchiedene Arten un: 
ter den Mandelbaumen. Diejenigen, welche eine leicht zerreib- 
bare Schale haben, werden befonders gefchäßt, und als Tafel: 
obft nach Frankreich und Italien verfendet. Sie werden, wie 
das ‚Getreide, nach Starelli und Imbutti gemeffen, und. auch 
der Preis richtet fich nach den ©etreidepreifen. Auch die ge 
ringeren Sorten gehen meiftens ‚ins Auslaud, und werden 
theils von den. Zuckerbäckern, theils zum Delpreffen verbraucht. 

Die Eitronen; und Orangenbaͤume wachen nicht 
wild in Sardinien, wie einige behaupten, welche die Stech— 
palme für einen wilden Orangenbaum gehalten haben ; aber 
deffen ungeachtet eignet fich die Inſel vorzüglich gut zur Cultur 
diefer Bäume, die dafelbft nicht bloß fehr groß und ftarf wer 
den, fondern auch ausgezeichnet ſchoͤne Früchte tragen. 

Am berühmteften feiner Orangen wegen ift das Thal von 
Milis, welches der Pater Cetti in feinem Enthufiasmus mit 
den Garten der Hesperiden —8 und deſſen wir ſchon 
mehrmals erwaͤhnt haben. In der That iſt faſt das ganze 
Thal ausſchließlich mit Citronen- und Orangenbaͤumen beſetzt, 
die ſo dicht neben einander ſtehen, daß ſie ein foͤrmliches Bos⸗ 
quet bilden. Dabei ſind ſie meiſt alle von ſo hohem und 
ſchlankem Wuchs, dag man fuͤglich unter ihren Zweigen weg— 
reiten Fann, ohne durch fie gehindert zu werden. 

Nach denen aus dem Thale Milis werden Die Orangen 
und Eitronen von Flumini, Domus: NMoas, Igleſias, 
Tortoli, Teulada, Orri und Saffari am meiften gefchäßt. 
Die Drangenblüchen zu deftilliven, haben die Sarden von den 
Bewohnern der Provence und Siciliens noch nicht gelernt, fie 
laffen fie ungenußt abfallen und verfaulen. Der Handel mit 
Kitronen und Drangen hat fehr abgenommen, feitdem die ſchwe⸗ 
difchen Schiffe, die fonft aus Sardinien Salz holten, ausge 
blieben find; doch fteht zu hoffen, daß die Schwierigkeiten, welche 
diefen Verkehr unterbrochen haben, fich bald werden beifegen laffen, 

Die Einführung des Tab ack in Sardinien fehreibt fich 
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erſt aus dem Anfange des vorigen Jahrhunderts her, aber er ift 
fo gut fortgefommen, daß man ihn jekt, befonders in der Um: 
gegend von Saffari, mit dem größten Erfolg anbaut. Er ift 
von vortrefflicher Beſchaffenheit, und giebt dem * — und 
tuͤrkiſchen nichts nach. | ’ 

Sn Cagliari und Saffari find zwei königliche Taback⸗ 


Fabriken, die nur inlaͤndiſche Blaͤtter verarbeiten, und deren Er⸗ 


trag eine bedeutende Stelle unter den koͤniglichen Einkuͤnften 
einnimmt. Der Zenziglio wird unter allen Sorten am mei— 
ſten geſchaͤtzt; es iſt dieß ein fein geriebener Schnupftaback von 
hellgelber Farbe, der ſich durch einen eigenthuͤmlichen Wohlge⸗ 
ruch auszeichnet. Er muß zwei Jahre gaͤhren oder ſchwitzen, 
ehe er ſeine hoͤchſte Vollkommenheit erreicht. Schon auf der 
Stelle wird er ſehr theuer bezahlt, und ſeine Ausfuhr nach den 
Staaten des Continentes iſt mit einem ſo hohen Zoll belegt, 
daß er einem Ausfuhrverbot faſt gleich kommt. 

Schon feit langer Zeit hatte man die Culture der Baums 
wolle einzuführen verfuchtz; aber bisher haben die Vorurtheile 
- der Landleute, die !jede Aufforderung dazu hartnäckig von der 
Hand wiefen, und der böfe Wille mehrer Eigenthümer alle 
Berfuche diefer Art fruchtlos gemacht. Doch fange man feit 
einigen Sjahren an, von dem Hauptirrthum, als fei diefe Cub 
tur zu wenig belohnend, zuruͤckzukommen, befonders da die zahl 
reichen Anpflanzungen, welche der letzte Bicekönig, Graf Roero 


de Monticelli, in der Nahe der Hauptſtadt angelegt bat, 


den gedeihlichften Fortgang haben. 

Vorzüglich der füdliche Theil Sardiniens ift zum Anbau 
dieſes fo überaus nüßlichen Gewächfes ungemein geeignet, und 
diefe Art der Cultur  follte um fo eher bei den Sarden Ein: 
gang finden, da fie_den großen Landarbeiten durchaus feinen 
Eintrag thut. Denn die Baumwolle wird erft in den Mona 


gen März und April gefäet, und vom September bis in den. 


November geerntet, eine Arbeit, welche Frauen, felbft Kinder 
verrichten können. Uebrigens ift die in Sardinien gewonnene 
Baumwolle von ausgezeichneter Güte, und man kann hoffen, 


daß die Fabrik von baumwollenen Waaren, die jet in Cagliari er⸗ 
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richtet wird, einen isn Einfluß: auf bie Dean —* 
ſes Zweiges der Landwirthſchaft haben wird. | 

Der Maulbeerbaun kommt zwar in mehren —“ 
recht gut fort, dennoch ſindet man ihn nur in einigen Gaͤrten, 
und daher iſt die Gewinnung der Seide bisher aͤußerſt un⸗ 
bedeutend gewefen. Das Dorf Dorgali iſt vielleicht das eins 
zige, wo man Zeuge aus inländifcher Seide verfertigt. Man. 
kann von der. Befchaffenheit diefer Zeuge urtheilen, wenn man 
weiß, daß fie auf Stühlen gewebt werden, wie fie anderwaͤrts 
der Leinweber gebraucht, und daß die Seide auf einer Spindel 
geſponnen wird. 

Flachs wird ziemlich — gebaut; und gedeiht ſehr 
gut; aber der Ertrag reicht keinesweges hin, und jaͤhrlich wird 
daher eine betraͤchtliche Quantität fremder Leinen eingefuͤhrt. 
Auf der anderen Seite wird wieder Leinfaamen nach dem feſten 
Lande ausgeführte. Bei Bufachi gedeiht der Flachs am beften. 

Der Hanfbau ift dagegen noch fehr wenig verbreitet, obs 
- gleich diefe Pflanze in mehren Gegenden der Inſel vecht gut 
forttommen würde, Für das Land würde es ein bedeutender 
Vortheil fein, wenn der Anbau des Hanfes mehr in Aufs 
nahme fame, da der Thunfifchfang allein jährlich eine fo große 
Anzahl hanfener Netze und Strike, erfordert. Zu der Zeit, 
als der Verkehr Sardiniens mit dem größten Theile des feiten 
Landes ganz unterbrochen war, hat man verfucht, fich des ins 
ländifchen Kanfes zu bedienen, und diefe Verſuche find vollkom— 
men gelungen; deſſen ungeachtet bat die Eulcur deſſelben nicht 
zugenommen. 

Der Safran gedeihet vortrefflich in der Umgegend von 
Sardara und Sanluri, wo er auch beſonders angebaut 
wird. Man ſchaͤtzt ihn im Auslande ſehr, und haͤlt ihn ſogar 
für beſſer, als den aus dem Königreich Neapel; doch uͤberſteigt 
die Produktion den inlaͤndiſchen Verbrauch nicht. 

Bon den Farbekraͤutern waͤchſt der Krapp in einigen Ges 
genden der, Inſel wild, und fönnte gewiß mit großem Vortheil 
angebaut werden, wenn man die in der Berberei und in einis 
gen anderen Landern Europas gebräuchliche Methode anwenden: 
wollte. Bis jest haben ihn nur die Bäuerinnen zum Färben 
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ihrer Roͤcke gebracht, und man muß oft das ſchoͤne Scharlach⸗ 
roth bewundern, welches fie ihnen zu geben verftehen. Auch 
die rubia peregrina und die rubia lucida wächft auf. der 

Snfel, und wird eben fo wenig zweckmaͤßig bemub. 

‘ Unter den Flechten, die ſeit einigen Jahren für Rech⸗ 
* ſchottiſchen Handlungshauſes geſammelt werden, ein 
Handlungszweig, welcher der Inſel jaͤhrlich an 100000 Fr. ein 
traͤgt, bemerkt man den lichen corillanus, lichen roccella 
tinctoria, u. a m. Dieſe Flechten wachſen auf den unzu⸗— 
gänglichen Selfen, befonders auf den Granitfelfen, welche die 
Kuppen der Sieben:Brüder und Limbara:©ebirge Erönen. 
Der Wau, die Sonnenwende und das Farberfraut 
find. ebenfalls faft in allen Gegenden der Inſel fehr häufig, 
and wachjen wild ohne alle Pflege. 

Das gemeine Salzfraut, salsola soda, * ſeit ei⸗ 
nigen Jahren mit vielem Erfolg angebaut. Doch ſcheint die 
Ausfuhr deſſelben ſchon wieder bedeutend abzunehmen, was 
theils den hohen Eingangszoͤllen, denen die Soda auf dem Con⸗ 
tinent, beſonders in Frankreich unterworfen iſt, theils aber auch 
der Zubereitung der kuͤnſtlichen Soda zugeſchrieben werden muß, die 
man in mehren Laͤndern vervollkommnet hat. In der Gegend 
von Quartu und Oriſtano baut man die meiſten Salzkraͤuter. 
Man verbrennt ſie gewoͤhnlich gleich auf dem Felde, und 
nimmt auch zwei andere Arten ſtacheliger Salzkraͤuter dazu, die 
salsola fragus und salsola kali, welche wild in der Nähe 
des Mieeres und der falzigen Seen wachjen, 

Zu dem Handel mit Soda fönnten die Sarden noch den 
mit alkalifchen Salzen, befonders mit Pottaſche fügen, 
welche fehr leicht aus dem Verbrennen der Farrenfrauter und 
Staudengewaͤchſe, mit denen der Boden bedeckt iſt, zu gewin⸗ 
nen waͤren. Man muß ſich in der That wundern, daß noch 
niemand auf den Gedanken gekommen iſt, dieſe Fabrikation auf 
der Inſel in Gang zu bringen, da beſonders das nahe Frank: 
reich einen eben fo fichern als vortheilhaften Abſatz verfpricht. 
Das Verbrennen der DVegetabilien, von denen eben die Nede 
gewefen ift, und das Auslaugen ihrer Afche find zu leichte und. 
zu wenig Eoftfpielige Operationen, als daß man nicht verfuhen _ 
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‚follte, diefen neuen Zweig der Induſtrie auf der. Inſel einzu⸗ 
‚führen. Alsdann fönnte man auch gleihen Nußen aus den 
“ Zweigen, Aeſten und Baumſtaͤmmen ziehen, die entweder von 
ſelbſt umgefallen ſind, oder die der Wind umgeſtuͤrzt hat, und 
welche nun in großen Maſſen ohne Nutzen in den ausgedehnten 
Waldungen im Innern der Inſel verfaulen. 

Man kann annehmen, daß ein Fuͤnftel des ——⸗ 
an Sardinien mit großen Waldungen bedeckt iſt. Sie befichen 
faft ganz aus'vier Cichenarten, befonders aber aus der Steim 
eiche und Korkeiche, und bieten demjenigen, der es wagt, in 
ihre dunfelen Schatten zu dringen, das ergreifende und zugleich 
‚beängftigende Schaufpiel einer wilden, fich durchaus ſelbſt übers 
laſſenen Natur dar, an der noch keine Einwirkung menſch— 
licher Thaͤtigkeit bemerkbar iſt. Man ſieht dicht neben; einan⸗ 
der die herrlichſten Baͤume, welche ein Alter von mehren Jahr⸗ 
hunderten verrathen, und. verkruͤppelte, mißgeſtaltete Stämme, 
welche der Menſch umgehauen haben wuͤrde, wenn er bis zu 
ihnen durchgedrungen ware. Die Baͤume ſtehen zu dicht ge: 
drangt, fie hindern. fich ‚gegenfeitig,. und erſticken die. jungen 
Staͤmmchen, die fo. viele Hinderniſſe nicht überwinden Eönnen, 
und ‚bald wieder abfterben, oder wenigſtens ſchwach und vers 
£rüppelt bleiben. . 

Wenn ‚aber auch der Sarde gar nichts zur Berbefferung 
der ihn umgebenden Waldungen thut, fo ‚vernachläßigt er doch 
fein Mittel zu ihrer Verwuͤſtung. Da die Einwohner der den 
Waͤldern zunachft liegenden Dörfer ‚das Recht haben, fich ihten 
Bedarf an Holz aus denfelben zu holen, ‚und. niemand fie bei 
der Ausübung diefes Nechtes beaufjichtigt oder befchränft, fo 
werden oft die fchönften Baume herunter gefchlagen, weil fie 
vielleicht die gelegenften, die nächften find. So ziehen ſich denn 
die Wälder mit jedem Jahre mehr von den Dörfern zurück, 
nimmt die Anzahl der großen Stämme immer, mehr ab, und 
troß des Ueberfluffes an Holz wird es doc) in einigen Gegenden, 
vornehmlich in der Nähe der Hauptjtadt, ſchon ſehr heuer bezahlt. 
Hierzu kommen nun noch die Feuersbrünfte, welche fat 
jährlich zur Zeit der Dürre anfehnlihe Waldſtrecken in Ajche 
‚ verwandeln. Sie find in der Regel die Folgen des Unverſtan— 
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‚des oder vielmehr der Sörglofigkeit der Ziegenhirten , denen 
das Geſetz unter gewiffen Bedingungen geftattet, das Bufch: 
und "Strauchwerk-anzuzünden, um fich etwas frifches Gras zu 
verfchaffen, wenn der Negen eintritt. Da diefe Feuer während 
des Sommers fehr häufig find, fo gelingt es faſt nie, ſie in 
die vorgefchriebenen Graͤnzen einzufchließen, der Brand verbrei: 
tet ſich über die zunächft gelegenen Wälder, und fo geht eine 
beträchtliche Waldſtrecke verloren, weil man etwas Gras ge⸗ 
winnen wollte. 

Die Einkuͤnfte aus den Wäldern beſtehen hauptſaͤchlich in der 
Pacht, welche die Befizer der zahlreichen Schmweineheerden für 
die Eichelmaft bezahlen, und obgleich dieſe Revenue für den Ei; 
genthuͤmer großer Waldungen Feinesweges unbedeutend iftz fo 
Tage fie fi) doch nicht mit dem Gewinn vergleichen, den eine 
verftändige Verwaltung aus dem Verkauf des Nutzholzes ziehen 
Eönnte. Die neueften Verſuche haben gezeigt, daß die fardi- 
ſche Eiche alle nöthigen Eigenfchaften eines guten Schiffbauhol— 
zes in hohem Grave befist, und man hat aus den Wäldern 
von Scano und San:leonardo fchon einige taufend Stämme 
für die Schiffswerte zu Toulon geliefert, die dort vielen Bei— 
fall gefunden haben. Es ſteht zu hoffen, daß es nicht bei die 
ſem erften Verſuche fein Bewenden haben, und daß man alsdann 
auch mehr Sorgfalt auf die Erhaltung der Waͤlder richten werde. 
Von dieſen Erzeugniſſen des Pflanzenreiches, welche mehr 
‚oder weniger der Gegenſtand einer beſonderen Cultur in Sar⸗ 
dinien find, wenden wir ung zu den Dausthieren, ohne de 
ven Uncerftügung entweder überhaupt Fein Landbau denkbar ift, 
oder welche doch nut in Verbindung mit rel vortheilhaft 
gehalten werden können. 

Ohne Zweifel gebührt dem Pferde unter dieſen die erſte 
Stelle. Es giebt in Sardinien drei Racen von Pferden; zur 
erften vechnet man die fardifchen Pferde im engeren Sinne 
des Wortes, die zur zweiten Nace gehörigen nennt man Ach e⸗ 
toni oder Quartagli, und die dritte Nace heißt Achetta. 

Das eigentlich fogenannte fardifche Pferd tft von par 
niſcher Abkunft, unterfcheidet fich aber von den fpanifchen Pfer⸗ 
den durch etwas veränderte Verhaͤltniſſe des Baues, iſt feuri⸗ 
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ger, und erträgt größere und Tangere Beſchwerden. Kopf und 
Ohren find: etwas lang, der Hals iſt fchön gebogen und geruͤn⸗ 
det, die Druft breit, der Leib wohlgeftaltet, die Schultern ein 
wenig dick, das ı Kreuz etwas zu kurz, der Schwanz ſteht zu 
niedrig, die Schenkel find ſtark und ſehr musfulfe u. 

Wenn dieſe Pferde auch einige unbedeutende Fehler haben, 
fo werden diefe doch reichlich dur) ihre Stärke, Genügfamfeit 
und einen außerordentlich feften und fiheren Tritt aufgewogen. 
Diefe legtere Eigenfchaft ift fo allgemein anerkannt, daß ein 
fardifcher Neiter die fteilften Anhöhen im Galopp mit einer 
Sicherheit hinabfprengt, die anderwärts Verwegenheit genannt 
zu werden verdiente. Das fardifche Pferd ift fehr gelehrig, 
liebt feinen Herrn außerordentlich, und hat überhaupt feine aufs 
fallenden Fehler, denn daß es zuweilen beifig und ſcheu ift, 
liege in feiner Erziehung. Nur ftätig find fie haufig, und man 
hat mehre Mittel erdacht, dem entgegen zu arbeiten. 

Die Sarden haffen es befonders an ihren Pferden, wenn 
fie während des Sehens mit dem Schwanze wedeln, und fie 
verfaufen fonft fehr gute Pferde oft um einen Spottpreis, fos 
bald fie diefen Fehler an fih haben. Man gebraucht das ſar⸗ 
difche Pferd vorzugsweife auf der Sagd, zum Reifen und zum 
MWettrennen, die Neichen auch als Kutfchpferde. 

Die zur zweiten Nace gehörenden, die Achetoni oder 
Duartagli, haben diefen Namen, weil fie felten über ein 

terre und 50 Centimetres hoch werden. Man halt diefe Race 
für die Altefte des Landes, und fie ſcheint von arabifcher Ab: 
kunft zu fein, denn fie hat mit der arabifchen Race einige Aehn⸗ 
lich£eit. Die Achetoni find ftärfer als die fardifchen Pferde, 
und ertragen mehr Befchwerden. Man gebraucht fie zum Reis 
ten, zum Lafttragen, und läßt fie von Morgen bis Abend in 
der Delmühle gehen. Sie find vortrefflich für die leichte Ca: 
vallerie, und daher vemontire fich auch das piemontefische Re⸗ 
giment Chevaulegers nur mit fardifchen Pferden. Der Trans: 
port, die Caftration, das ungewohnte Futter, alles dieß greift 
fie anfangs in der Negel etwas an, aber fie erholen fich bald 
wieder, und werden dann fehr brauchbar und dauerhaft, 

Die dritte Race, Acherta genannt, ift nur durch Ausarz 
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tung der zweiten entftanden, denn fie unterfcheidee fich von ihr 
bloß in der Größe, und hat fonft mit ihr den Bau und die 
übrigen Eigenfchaften gemein. Diefe Entartung hat in der 
Nachläffigkeit der Landteute ihren Grund, die ihre Pferde z. B. 
einen ganzen Tag über arbeiten laſſen, ohne fie zu fut— 
tern, und fie dann des, Nachts auf die Weide treiben, wo 
man oft Mühe hat, einige ſparſam ſtehende Grashalme zu 
entdecken. Dort weiden nun Hengfte und Stuten jeder Größe 
bunt durch einander, und fo artet denn natürlich die Nace im: 
mer mehr aus. Doch findet man unter diefen Pferden oft einz 
zelne, fehr gut gebaute Thiere, die aber freilich nicht größer, 
als eine tüchtige Dogge find; fie wurden ehemals ausgefucht, 
in Gefpanne vereinigt, und oft als Seltenheit an fürftliche Marz 
fralle nach dem Kontinent verfauft; auch die Engländer lieben 
fie ſehr, und führten ehemals viele davon aus: 

Doch find diefe Achetta's in der Negel nicht fo klein, daß 
man ſie nicht reiten koͤnnte, oder daß ſie nicht im Stande waͤ⸗ 
ren, oft recht bedeutende Laſten zu tragen. Der ſardiſche Land⸗ 
mann braucht ſie gewoͤhnlich als Reitpferde, und er muß ſchon 
ſehr arm ſein, wenn er nicht wenigſtens eines beſitzt. Die 
Dienſte, welche ſie leiſten, ſind in Vergleich zu dem maͤßi⸗ 
gen Preiſe, für welchen man fie kauft, zu ihrer fo wenig Eoft: 
fpieligen Erhaltung und der geringen Sorgfalt, die man auf 
fie wendet, fo zahlveich; daß dieſe einzige Betrachtung hinreicht, 
fich die große Anzahl derfelben zu erklären, die man in jedem 
Dorfe findet. In ihrem Vaterlande leben fie ſehr lange, und 
es ijt eben nichts feltenes, zwanzige, ja dreißigjährige Pferde zu 
fehen, die noch arbeitsfähig find. Im Auslande bringen fie ihr 
Alter nicht fo hoch, wovon wohl die veranderte Nahrung und 
das fremde Clima als Haupturſachen anzufehen find. 

Zu den gewöhnlichen Krankheiten, denen fie unterworfen 
find, gehören: 1) die Seuche, welche fie oft im Sommer 
anfällt, und große Verwüftungen unter ihnen anrichtet; 2) die 
Colik, mit Entzündung verbunden; 3) ©eitenftechen und Sun 
genentzündung, die befonders im Winter beim Anfange des Re⸗ 
genwetters und der Kalte herrfchen; 4) die Rehe, welche zu 
entfiehen pfiege, wenn fie zu viel Gerſte gefreffen haben Dieſe 

Krankheit 
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‚Krankheit wiſſen — a — * ge an beſten zu 
behandeln. 

Die — ſardiſchen Geſtuͤte ſi Ind: das ia zu 
Pauli Latino; das“ Geſtuͤt zu Padru Mannu, der ſpani— 
ſchen Familie de Quirra gehörig; das ER * Herzogs 
von Vallombroſa zu Mores. 

Das Geſtuͤt zu Pauli Latino, unter allen das — 
iſt jetzt ſehr gut mit Stuten von Race, und mit vielen und 
ſchoͤnen Beſchaͤlern verſehen, unter denen ſich mehre arabiſche 
Hengſte befinden, welche der Koͤnig in Tunis hat ankaufen laſſen, 
um dieſe nuͤtzliche Stiftung zu bereichern. Mit Ausnahme die— 
ſer koͤniglichen Beſchaͤler, welche ſehr ſorgfaͤltig behandelt, und 
einen Theil des Jahres hindurch in den Ställen zu Saſſari 
gehalten werden, bleiben die Hengſte der übrigen Geftüte zu je— 
der Sahreszeit in den ihnen angewiefenen Gehegen, wo man 
jedem eine gewiſſe Anzahl Stuten zutheilt. 

Wenn ein junges Pferd das zweite Jahr erreicht hat, ſo 
hält man es für fahig, einige Dienfte zu thun. Mehre mit 
einer langen Schlinge verfehene Männer fuchen zu dem Ende 
das junge Pferd, welches fie einfangen wollen, auf der Weide 
auf, werfen ihm gefchickt die Schlinge um den Hals, und zie: 
hen nun fammtlich mit aller Kraft diefelbe zu, bis das Thier 
den Athem verliert, und niederftürzt. Nun werfen fie fich alle 
auf daffelbe, legen ihm eine an einer langen Leine befeftigte 
Halfter an, laffen es dann aufjtehen, und im Trabe oder im 
Galopp fo lange herum laufen, bis feine Kräfte gänzlich er: 
fchöpfe find. Darauf wird es zum erften Male in einen 
Stall gebracht, und muß tüchtig hungern. Dieſe graufame, 
täglich erneuerte Hebung wird fo lange fortgefekt, bis das Thier 
fih an den Anblick feines Herrn ‚gewöhnt hat; dann Foppelt 
man es an ein ſchon zugerittenes Pferd, welches ein Neiter ber 
feige, und fo im vollen Jagen das arme Fohlen mit fortzieht. 
MWeigert es fih zu folgen, fo wird es durch Schläge zum 
Gehorfam gezwungen. 

Dier oder fünf Tage reichen gewöhnlich hin, es zu zäh: 
men, und nun befteigt man es felbft, indem man fortfähre, es 
mit einem älteren Pferde zufammen zu Eoppeln. Der Zaum 
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wird ihm angelegt, ohne es von feinem Gefährten zu trennen, 
und erft nach und nach erlöft man es von demfelben. Zugleich 
lernt es den Druck des Gebiſſes ertragen und verftchen, indem 
man es hin: und wieder tummelt, und nach allen Richtungen 
ſchwenken läßt, fo daß dem armen Thiere oft das Blut aus 
dem Maule viefelt, worauf der Bauer aber nicht achtet, fon: 
dern ihm dadurch das Maul: zu bilden meint. Während die; 
fer Zeit werden die jungen Pferde im Stall gehalten, und mit 
Gerſte gefuttere, worunter man Haͤckſel mengt, der auf der 
Tenne felbft durch das Austreten des Getreides gewonnen wird. 
Das fardifche Gebiß ift in der Mitte gegliedert, wie eine 
-. Art von Trenfe, und da es fehr niedrig fißt, fo find durch die 
beftändige Reibung bei einem fieben: bis achtjährigen Pferde 
die Kinnladen in der Negel ſchon fehe abgenußt. Es ift ferner 
eine nothiwendige Folge feiner Geftalt und Lage, dag wenn der 
Keiter die Zügel anzieht, der Druck auf den Seiten der Stan 
gen, nicht auf den Stangen felbft Statt hatz deshalb behalten 
die fardifchen Pferde, des häufigen Schnellens mic dem Zügel 
‚ungeachtet, dennoch ein frifches Maul, wenn fie ein Gebiß be; 
fommen, wie es auf dem Feftlande gebräuchlich ift. 
Natuͤrlich muß in einem Lande, wo aus Mangel an fahrba; 
ven Straßen Neifen nur zu Pferde gemacht werden koͤnnen, 
und es ſelbſt für Frauen fein anderes Mittel des Fortkommens 
giebt, der am wenigften ermüdende Gang des Pferdes auch der 
beliebtefte fein. Deshalb ſchaͤtzt man in Sardinien einen guten 
Paß, portante genannt, der in anderen Ländern für einen 
Fehler gehalten wird, auch befonders hoch. Man richtet die 
Pferde dazu entweder durch den Zügel, oder durch Leinen ab. 


Dei der erften Methode behält das Thier die Füße frei, der, 


Reiter hält die Zügel hoch, ſchuͤttelt fie vechts und links, wäh: 
trend er die Schenkel fehließt, fo daß er den Schritt des Pferdes 
unterbricht, und es zwingt, die auf derrechten uͤnd linken Seite ſich 
entſprechenden Fuͤße zu gleicher Zeit aufzuheben. Ein auf dieſe 
Weiſe von einem geſchickten Bereiter funfzehn Tage behandel—⸗ 
tes Pferd gewoͤhnt ſich ſehr gut an den Paß, und verliert ihn 
nicht wieder, wenn es ein anderer Reiter nicht dazu zwingt. 
Die zweite Methode, deren man ſich nur bedient, wenn 


— 
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die erftere nicht fruchten will, befteht darin, daß man durch zwei 
feinen die beiden Füße des Ihieres verbindet, welche fich auf 
derfelben Seite gegenüberftehen, fo daß die Bewegung des einen 
nothwendig die des anderen nach fich zieht. Beide Leinen lau: 
fen durch zwei Rollen, welche an jedem Ende einer dritten 
Leine befeftigt find, die Über den Mücken und den Sattel des 
Pferdes geht, und fo verhindert, daß die beiden erften Leinen. 
auf der Erde fchleppen, oder fich verwiceln. Mean läßt die 
Pferde oft mehre Tage fo gefnebelt, und zwingt fie felbft mit 
dieſen Seffeln einige Lieues zurückzulegen; aber nie befommt ein 
fo gewaltfam gezwungenes Pferd einen fo fanften Paß, als 
wenn es fich durch den Zügel diefen Gang angewöhnt hat. 

Unter den Hausthieren Sardinien’s fpielt auch der duld: 
fame und befcheidene Efel, gewöhnlich im Lande molentu 
genannt, eine wichtige Rolle. Auch ex ‚zeichnet fich durch die 
Lange feines Haares und durch feine Kleinheit aus, denn er 
wird nie höher, als zwei Fuß zehn Zoll, eine um fo auffallendere 
Erfcheinung, da den Beobachtungen aller Naturforfcher zufolge, 
‚gerade ein warmes Klima diefen Thieren am meiften zufagt, 
und fiedoch in dem fo viel nördlicher gelegenen Deutfchland noch 
eine Fänge von ſechs, und, eine Hoͤhe von drei und einen halben 
Fuß erreichen. 

Diefer Ungerechtigkeit der Natur ungeachtet ift der Efel 
a in Sardinien der treuefte und unverdroffenfte Diener des 

Menfhen. Ihm liegt ausfchlieglich in den Städten der Trans: 
port des Getreides nach der Mühle ob, und da in allen far: 
difchen Städten, mit Ausnahme von Sglefias, die Brunnen 
„ außerhalb derfelben, oft ziemlich entfernt liegen, fo verſorgt er 
alle Haushaltungen mit dem unentbehrlichften Bedürfniß, mit 
MWaffer, und vertritt ſo die Stelle der ehemaligen Wafferleis 
tungen. 

MWindmühlen fennt man in Sardinien gar nicht; in den 
tief liegenden Gegenden find. die fließenden Waſſer feicht, und 
trosfnen im Sommer gewöhnlich aus, fo daß man an den wes 
nigften Orten hat Waſſermuͤhlen anlegen koͤnnen; daher iſt faſt 
jede Haushaltung, auf dem Lande wenigſtens, genoͤthigt, ſelbſt 
ſich mit dem Mahlen des Getreides abzugeben. Dieß geſchieht 
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auf Feinen Mühlen, welche nun eben der geduldige Eſel, da⸗ 
von molentu genannt, Tag für Tag in Bewegung zu ſetzen 
hat, und fo findet man denn in jedem Haufe werigftens einen 
zu diefem Gefchäft beftimmten Eſel. Daher ift die Zahl ders 
felben in Sardinien fehr bedeutend, und in nur etwas anfehn: 
lichen Dörfern ruft das Horn des Hirten oft Keerden von 
zwei bis drei hundert Stück zufammen. 

Obgleich auch der fardifche Ochſe, wie die meiften ande: 
ren vierfüßigen Ihiere der Inſel, vem Gefek der Verkleine—⸗ 
tung nicht entgangen ift, fo erjeßt er doch diefen Fehler durch 
eine auffallende Lebhaftigfeit und Stärke. Daher find die 
Fremden, welche aus der Lombardei nach Sardinien kom— 
men, immer fehr überrafcht von dem Unterfchiede, welchen 
fie unter den Zugochfen beider Länder nicht nur in Hinſicht auf - 
die Größe, die Geftale und Lange der Hörner, fondern 
vorzüglich in dem Gang derfelben wahrnehmen. In Sardi— 
nien find die Ochſen nicht ungeftaltete Coloffe, deren Tangfamer 
Schritt Faum durch einen Stachel befchleunigt wird, es find 
feurige und lebhafte Ihiere, welche nur durch die Leine geban: 
digt werden Fünnen, und die vor dem Wagen recht gut die 
Stelle des Pferdes zu vertreten im Stande find. 

Der fardifche Ochfe hat viel Aehnlichkeit mit dem deg 
füdlichen Staliens und Ungarns. Zu einer befonderen Zierde 
gereichen ihm feine oft außerordentlich großen Hörner, und da 
her findet der fardifche Bauer unter allen Stieren, die man 
zur Veredelung der Race eingeführt hat, nur an den fick 
liſchen Gefallen, und diefe Are ſcheint fih auch am beften zu 
Zuchtftieren für Sardinien zu eignen, da fie |hon an ein aͤhn— 
liches Clima gewöhnt ift. 

Doch alle Bemühungen der Art werden erfolglos bleiben, 
fo lange man nicht mehr Sorgfalt und Achtfamfeit auf die Be 
handlung und Wartung des Nindviehes verwendet. Sie haben 
weder des Nachts ein Obdach, um fie gegen Regen und Kälte 
in der rauhen Jahreszeit zu fchüßen, noch forget man für eine 
regelmäßige und gleichförmige Fütterung während des ganzen 
Jahres. So find fie jedem Wechſel des Wetters ausgefeßt, 
und während fie fich zu einer Zeit des Jahres bei der Fülle 
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des Grafes überfreffen, leiden fie dann wieder, fobald die 
Dürre eineriet, den empfindlichiten Mangel. 

Die Kühe, welche meiftentheils ganz fich ſelbſt überlaffen 
in Heerden von hunderte und mehr Stücden auf den weiten 
Ebenen umberfchweifen, find diefen Webelftänden noch weit mehr 
ausgeſetzt. Daher haben ſie oft kaum Nahrung genug fuͤr 
ihre Kälber, denn zehne derfelben geben nicht fo viel Milch, 
als eine Kuh aus der Lombardei oder der Schweiz, und man hält 
eine Kuh i in Sardinien ſchon für fruchtbar, wenn fie alle zwei Sabre 
ein Kalb zur Welt bringe. In dem größten Theile der Inſel 
benußt man die Milch nur zur Bereitung der Käfe, und hoͤch⸗ 
ftens in zwei bis drei Cantonen, unter anderen in dem von 
Marghine, macht man Butter von vortrefflichem Geſchmack, 
die aber ihrer. Seltenheit wegen in den Städten theuer bezahlt 
wird. Die Kafe, unter denen die aus Sindia befonders ge 
fchaßt find, werden ins Ausland, und befonders nach Neapel 
verführt, wo das Volk den fardifchen Käfe zum Würzen feiner 

Macaroni allem anderen vorzieht. 

Die Feldarbeit, welche die Ochſen ausfchließlich verrichten, 
iſt jedoch nicht der einzige Dienft, den man von ihnen verlangt. 
In mehren Gegenden des Innern der Inſel, und befonders in 
der Umgegend von Macomer, Bonarvı und Monte 
Leone, wo die Wege ganz unfahrbar find, bedient man ſich 
lieber der Ochfen zum Lafttragen und zum Reiten als der 
Pferde, weil man ihren Tritt für noch ficherer haft. Es wird 
ihnen ein eigens dazu eingerichteter Packjattel aufgelegt, und fo - 
müffen fie nicht nur ftarfe Laften von Holz und Getreide, fon: 
dern auch noch ihren Treiber tragen, der oben auf fißt, und 
fein Neitthier mit einer um das Ohr gefchlungenen Leine lenkt. 
Der gute Zuftand der Schafheerden, und der Nußen, 
den man von ihnen zieht, entfchädigen Sardinien einigermaßen 
für die Mängel der Rindviehzucht. Ein bergiges und dürres 
Sand, durch feine Lage gegen feuchte Luft gefchüßt, die diefen 
Thieren fo verderblich ift, felten von Gewittern heimgefucht, 
welche fie erfchrecfen, ein Land, in dem es Feine Wölfe giebt, 
reich an Salz und bedeckt mit aromatifchen Kräutern, wonach 
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fie. fo begierig find, eignet fich —— aa au ihtem Lieb⸗ 
lingsaufenthalt und natuͤrlichen Vaterlande. 

Nach dem Beiſpiele der alten griechiſchen Coloniſten, wel⸗ 
che ſich in die Felsſchluchten fluͤchteten, um vor den Eroberern 
ihre Freiheit zu bewahren, und daſelbſt von dem Fleiſche und 
der Milch ihrer Schafheerden lebten, ſind die Bewohner der 

Barbargien, welche für ihre unmittelbare Nachkommen ges 
halten werden, unter ‚allen Garden diejenigen, die fich am mei 
ften mit der Schafzucht befchäftigen. Sie haben dabei den Bor: 
theil, faft immer zu gleicher Zeit Befiger und Hirten zu fein, 
daher denn auch ihre Heerden zu den fchönften und fruchtbar: 
fien auf der ganzen Inſel gehören. Gegen den Winter fleigen 
fie. von den Bergen bernieder, und miethen nach Art der 
fpanifchen Schäfer in den füdlichen Ebenen Triften, eine Ver; 
fahrungsart, die bewirkt, daß ihre Heerden Winter und Som; 
mer fich gleich gut befinden. 

Das fardifche Schaf hat zwar nicht ganz die Berhäcife 
des Körperbaues, wie auf dem Kontinent, aber doch alle Zei⸗ 
chen einer ſtarken Conſtitution und einer feſten Geſundheit, mo; 
her denn eine Schafheerde in dieſem Lande mehr Milch giebt, 
als eine gleiche Anzahl von Kuͤhen. Man bereitet aus dieſer 

dilch geſalzene Kaͤſe, welche einen ſehr wichtigen Handelsartikel 
ausmachen, denn es werden jaͤhrlich an vierzig tauſend Centner 
davon ausgefuͤhrt. 

Die Wolle haͤngt bei den ſardiſchen Schafen in geraden 
and glatten, ungefaͤhr ſechs Zoll langen Flocken herab, und jedes 
Stück liefert bei der Schur an fechs Pfund. Man verfertige 
aus diefer Wolle, die nurden Fehler hat, ein wenig hart zu fein, 
weil man zu ihrer Veredelung nichts thut, bloß grobe Tuche 
zum Gebrauch der Landleute. Viele unter dieſen verfertigen 
ſich, um das Macherlohn zu ſparen, aus den rohen Fellen 
des Thieres einen Anzug, der das aͤlteſte Stuͤck der National: 
tracht ausmacht. Unter den Widdern finden fic haufig welche 
mit vier, felbft mit acht Hörnern, die man für urfprünglich von 
ägyptifcher Nace abftammend haͤlt. Mit verfchiedenem Erfolg 
hat man die Einführung reiner ſpaniſcher Schafe verfucht, und 
die Vermifchung beider Nacen ift wenigftens vollfommen geluns 
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gen. Das Schoͤpſenfleiſch iſt in Sardinien von vortrefflichem 
Geſchmack, und auch das ganze Jahr hindurch, beſonders aber 
im Fruͤhlinge, zu haben. 

Die wilden Pferde ſind aus Sardinien verſchwunden, man 
ſieht auch daſelbſt keine wilden Eſel mehr, wenn es jemals, wie 
Mar mol in feiner Beſchreibung Africa's behauptet, welche ges 
geben hat, aber wilde Ziegen eriftiren dort noch unbezweifelt. 
Sie bewohnen befonders die Eleine Sinfel Tavolara, und da 
ihnen weder Menfchen noch Thiere die friedliche Beſitzung ſtrei⸗ 
tig machen, fo gedeihen fie vortrefflich, und vermehren ſich aus 
ferordentlich. Diefe wilden Ziegen, von denen die zahmen ab: 
ſtammen, haben wie diefe leßteren Baͤrte und Körner, aber 
kuͤrzeres, Dichteres Haar von mannigfacher Schattirung in ders 
felben Farbe, und find gewöhnlich größer, zumeilen noch ein 

tal fo groß. Dabei ift ihr Fleiſch, und befonders das der 
ungen, von ausgezeichnetem Gefchmac, fo daß ihre außerft 
fehrvierige und gefährliche Jagd dennoch ſehr eifrig betrie⸗ 
ben wird, 
Alle Gegenden der Inſel find mit Heerden zahmer * 
bedeckt, dergeſtalt, daß man nur einige Wichtigkeit auf ſie legt, 
wenn ſie mehr als drei hundert Stuͤck betragen; die Zahl die⸗ 
fer Thiere uͤberſteigt die der Einwohner gewiß bei weitem. 
Aber Fein Boden, Fein Clima würde ihnen auch beffer zufagen, 
fie find daher in einem fehr guten Zuftande, und geben einen 
anfehnlichen Ertrag. Die chemifche Unterfuchung der Ziegen⸗ 
milch in Sardinien hat ergeben, daß fie fetter und reicher an 
Käferheilen ift, als die Ruhmilch, fo daß die Aerzte dort umger 
kehrt ihren fchwächlichen Kranken den Genuß der Kuhmilch ver 
ordnen muͤſſen. Daher werden aus der Ziegenmilch fehr gute 
Käfe bereitet, die felbft einen nicht unbedeutenden Artikel der: 
Ausfuhr abgeben. Die Ziegenlammer find gefchaßt ihres wohl 
ſchmeckenden Sleifches wegen, und Haare und Felle werden, mit 
Ausnahme einer geringen Quantität, die im Lande felbft ver: 
braucht wird, ausgeführt. Die Bergbewohner der Barbar— 
gien, welche wir vorher als die beften Schäfer der Inſel Een: 
nen gelernt haben, befchäftigen fich auch am meiften mit der 


Ziegenzucht. 
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Das. Schwein ik in Sardinien J— das dumme und 
unreinliche Thier, das ſeine Freßſucht und ſeine niedrigen For⸗ 
men zum Gegenſtande der Verachtung machen. Sich gegen 
das Geſetz der Verkleinerung der Gattungen auflehnend, iſt es 

ſtark, kuͤhn, und HR einen folgen, — Blick; * 
dern verunftalten, find die feinigen kurz und aufrecht ſtehend; 
und der Schwanz iſt dick, lang und ſtark behaart, ſo daß 
er faſt dem. Schweife eines Pferdes gleiche. Sein Koͤr⸗ 
per iſt mit Borften befeßt, die auf dem Mücken hart wie 
Eiſendrath find, ‚und in Marghine bat es unter der unteren 
Kinnlade ‚zwei Haarbüfchel, wie die Ziegenböce, 

In einigen anderen, Cantonen, wie namentlich in Nurra, 
iſt es einhufig, ‚namlich fo, daß es gegen die gewöhnliche Art 
feiner Gattung einen aus einem Stücke belebawen Huf, wie die 
Pferde und Eſel, bat. 

Die zahmen Schweine, welche ſich von den wilden nur 
durch die fehlenden Fangzahne, und weniger, als in anderen 
Ländern, durch die Farbe unterfcheiden, werden theils in Staͤl⸗ 
len mit, Gerfte und Bohnen gemäftet, und dann wohl oft an 
fünf bis ſechs Centner fehwer; oder fie bilden, wie die übrigen 
Hausthiere, zahlreiche Heerden, und leben dann meiſt immer in 
den Waͤldern, wo ihnen die Eichen eine vortreffliche und reichliche 
Nahrung gewaͤhren, die ihr Fleiſch nicht nur geſund, ſondern 
auch aͤußerſt wohlſchmeckend macht. Die Sarden, die oft Man⸗ 
gel an friſchem Fleiſche leiden, verzehren davon unglaublich viel, 
und beſonders mehr Spanferkel, als eigentlich die Ruͤckſicht auf 
die Vermehrung der Heerden zulaſſen ſollte. Der Speck von 
den ſardiſchen Schweinen iſt dick und feſt, und in Gallura 
und San-Luſſurgiu macht man vortreffliches, weit und breit 
beruͤhmtes Poͤkelfleiſch. Der Ruf der ſardiſchen Schweine geht 
uͤbrigens bis ins Alterthum hinauf, und ſchon die Geſellſchaft 
der Schweinelieferanten, welche das alte Nom mit Schweine⸗ 
fleiſch gegen Erlegung einer Pacht verforgte, unterhielt auf dies, 
fer Inſel eine von den Kaifern begünftigte Factorei. *) 


4) Cod. Theod..leg, nov. Tit. XXX. 
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Alle Jahre wird in Sardinien eine Zählung des gefamm: 
ten Viehbeſtandes veranftaltet, indem ein jeder Eigenthuͤmer der 
Behörde ein detaillivtes Verzeichniß von dem einzureichen hat, 
was er an Vieh befißt. Wenn auch diefe Angaben dem allge: 
meinen Glauben zufolge immer weit unter der Wahrheit blei- 
ben follten, indem die Eigenthuͤmer aus Furcht vor einer Ab: 
gabe weniger angeben, als ſie beſitzen; fo wird doch folgende, 
einen Zeitraum von zehn Jahren umfaffende Leberficht einen 
annahernden Deu von dem geben, was Sardinien a an Vieh 
beſitzt. 


| Tabellarifde ueberſicht 
des Viehſtandes von Sardinien, während des Zeitraumes von 1815 big 1824. 
\ * 
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. Indufrie und Handet- | 

Obgleich bie Sarden, wie wir in dem vorigen Abſchnitte 
mehrmals Gelegenheit zu bemerken gehabt haben, viele ihnen 
von der Natur ſo reichlich verliehenen Guͤter und Gaben nicht 
achten, oder. nur ſehr unvollkommen benutzen; fo fehlt es ihnen 
doch nicht ‚gänzlich an Induſtrie, ja diefelbe erſtreckt fh auf 
eine größere Zahl von Gegenftänden, als ihre Arbeitsfchen und 
geringe Thätigkeit erwarten läßt. Es mußte nothwendig bei 
der Aufzählung der Produkte und: in der Schilderung des Land: 
baues ſchon fo. manches eigentlich in diefen Abfchnitt Gehörende 
über die Gewinnung und Verarbeitung der rohen Naturprodukte 
angeführt werden, daß wir ung jeßt bei den meiften Gegenftän: 
den diefer Art um fo kürzer faſſen können, und dennoch fürchten 
müffen, in einige faſt unvermeidliche Wiederholungen zw fallen. 

kan jagt in Sardinien einige wilde Ihiere des Felles 
wegen, wohin der, Hafe, der Fuchs, die wilde Kae und der 
Marder gehören. Man könnte einen ähnlichen Gewinn von den 
Schwaͤnen, Geiern und Neihern ziehen, welche leßtere an den 
Seen fehr zahlreich, aber freilich außerft fchwer zu ſchießen find, 

Fifcherei wird ſowohl im fügen Waffer und in den 
Sälzfeen, als auch auf dem Meere betrieben. Der Ertrag der 
erfteren wird mit Ausnahme des eingefalzenen Rogens der 
Aefchenarten und einiger anderen Fifche, der unter dem Na; 
men Bottarighe befannt ift, im Lande ſelbſt confumirt. Die 
Meerfifcherei befteht in dem Fange bet Thunfifche, der Sardel; 
len, Anfchoven und Eorallen. 

Der Thunfifhfang muß, aus dem einfachen ſtatiſtiſchen 
Geſichtspunkte angeſehen, faſt mehr wie ein Staatseinkommen, 
und wie ein Privilegium einiger reichen Familien, welche in 
dem ausſchließlichen Beſitz dieſer Fiſcherei ſind, als wie ein 
Zweig der allgemeinen Gewerbthaͤtigkeit betrachtet werden. Denn 
wenn man den Gewinn abrechnet, welchen die Einwohner der 
Inſel San Pietro von dem Thunfiſchfange oder der Ton— 
nara auf Iſola Piana als Arbeiter und Fiſcher zu ziehen 
gewußt haben; ſo bleibt der Reſt der Bewohner Sardiniens 
von dem Antheil an den Arbeiten und dem Ertrage diefer Fü 
ſcherei ausgeſchloſſen. 
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Man Fann felbft behaupten, saß wenn Auch ei einige fardifche 
Familien dadurch, daß fie dieſe Fifchereien in Pacht nehmen, 
mohlhabend, felbft reich geworden find, auf der anderen Seite 
ſich geroiß doppelt fo viele gänzlich durch folche Speeulationen - 
zu Grunde gerichtet "haben. "Einige für die Fifcherei unglück 
liche Jahre, wie die von 1823 bis 1825 waren, reichen hin, 
felbjt ein bedeutendes, Vermögen zu verlieren, weil fo große 
Summen jährlich voraus auf die mancherlei Einrichtungen und 
Vorkehrungen zum Fange verwendet werden müffen, welche In: 
foften man spese di calato nennt, ehe der Unternehmer weiß, 
ob er einen einzigen Fifch fangen wird. Nechnet man nun 
hierzu die fehr beträchtliche Wacht, fo Läße fich Teiche ermeffen, 
sie anfehnlich der Verluſt des Pächters fein muß, wenn die 
Fifcherei nicht ergiebig ausfällt. So können alſo die Glücks: 
wechfel und Folgen dieſer Unternehmungen fuͤglich mit denen 
gewiſſer Haſardſpiele verglichen werden, welche auch zuweilen 
ſchnell Reichthum und. Ueberfluß bringen, aber die meiftentheils 
den vom Gluͤcke nicht. begünftigten Perfonen verderblich wer: 
‚den, indem fie die wachfende Gemwinnfucht auch‘ felbft nach 
bedeutendem Verluſt beim Spiele fefthale,cund fie, weil fie 
das Berlorene wieder gewinnen wollen, in immer ante 
Verluſt ſtuͤrzt. 


VUeberſicht der Auslagen fur den Thunfiſchfang in RT 
und feines Ertrages während der Jahre 1823, 1824 








und 1825. 
— — — — 
A N ' r , 
Namen der | Feſtſtehende Auslagen: Ertrag an Sifchen: 


—— —— — — — —ñn —⸗ 


— — — | ; 
Tonnaren. Calato. | Yacht. | Zotat. |1823.]1824.|1825. 
f ’ P ». * — — —— — — — 


Porto Paglia 1411500 Sr. 21540 Fr. [33040 Fr. 18151526! 906 
Porto Scufo |21250  |38750 [60000 11977|1262) 790 
Iſola Piona 16500 [27500 [44000 |1053| 371] 430 
Gula Vinagra |16250 6525 22775 193| 484| 330 
EalaSapone 113750  17pC.vom!13750und| 536 151 369 
| ‚Ertrage 7 pC.vom 

i Ertrage 

Slumentorgiu |17500 10000 27500 12061240 
Galina 15625 156225 1|31250  |3680|1559 


683 
411 
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Der höchfte Preis, zu dem ein Fifch verkauft werden kann, 
find neun big zehn fardifche Thaler; man kann alfo nun leicht 
den Ertrag der drei Aahre berechnen. Sonſt hat eine einzige 
Tonnara bis zu zehn taufend und mehr Fifche geliefert, aber 
von Jahr zu Sahr wird jeßt ‚die Fiſcherei fehlechter, ohne daß 
man eine beftimmte und nicht zu widerlegende Urfache von die 
fer Erfcheinung anzugeben wüßte. Was fi mit einiger Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit darüber fagen läßt, haben wir ſchon bei Gelegenheit 
der naturhiftorifhen Befchreibung des Thunfifches mit angeführt. 

Uebrigens verkaufen die fardifchen Pächter den Ertrag der 
Fifcherei in der Regel ſchon im voraus an genuefiiche, neapolis 
tanifche, meift aber an ficilifche Negocianten, welche nun die 
Peitung und Beforgung des ganzen Gefchäftes mit Arbeitern 
aus ihrem Baterlande übernehmen, und felbft das erforderliche 
Salz und Del nicht in Sardinien Faufen, fondern mit A ich 
bringen. 

Der gefalzene oder marinirte Thunfifch wird größtentheilg 
nach Stalien verführt, wo in der Faſtenzeit ſehr viel davon 
conſumirt wird. 

Auch die Sardellen- und Anſchovenfiſcherei wird 

faſt ausſchließlich von Fremden, und namentlich wieder von 
Neapolitanern und Siciliern betrieben, die dem Staate nur eine 
maͤßige Abgabe davon zu entrichten haben. 
N Die dritte große Fifcherei war die Eorallenfifcherei. 
Mit Ausnahme einiger Einwohner der Inſel San Pietro 
ift auch dieſer Erwerbzweig ganz in den Händen der Fremden, 
und zwar der Genuefer und Sicilier, die dem Staate dafür 
eine Abgabe von 20000 Fr. entrichten. Die Corallen find an 
der weftlichen Küfte, und namentlich in der Gegend von Al: 
ghero außerft haufig, und von fehr fehöner Qualität. Nach 
Deendigung der Fifcherei, deren Ertrag einigen Angaben zu: 
folge auf eine Million Fr. veranjchlage werden Eann, führe 
man die rohen Corallen nach Genua und Livorno, wo fie ver 
arbeitet werden. / 

Auf dem Grunde des Meeres, befonders von der Inſel 
Afinara bis zur Inſel Maddalena, fo wie bei den Inſeln 
San Pietro und San Antiocho findet ſich die Steck 
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mufchel fehr haufig. Die Gnacara, welche ınan aus dem Barte 
derfelben gewinnt, wird in Cagliari gefponnen, und zwar in folcher 
Maffe, dag man Shawls und Hüte daraus verfertigen Eönnte. 
Strümpfe aus diefer Subftanz find auf der Inſel fehr häufig. 

Obgleich die Benußung der Salzfeen und der Fünftlichen, 
an der Küfte angelegten Salinen noch großer DVerbefferung 
und Erweiterung fähig iſt, fo ift doch diefer Zweig der Indu—⸗ 
firie von großer Bedeutung für die Föniglichen Finanzen. Die 
Salzgewinnung hat eingebracht im Jahre 1821: 176,297 Fr.; 
1822: 200,134 Fr.; 1823: 185,891 $r.; 1824: 171, 064 Str. 
Das fardifhe Salz ift von vorzüglicher Befchaffenheit, und die 
Inſel verforge damit, größtentheiis die Continental : Befißungen 
des Königes von Sardinien. Sonſt wurde, wie fchon an einem. 
anderen Orte bemerkt ift, viel Salz nach Schweden und Där 
nemarf abgefeßt, aber diefer Verkehr hat jegt leider aufgehört. 

Der in der Sjnfel gewonnene Safran wird meiftentheils 
in den inländifchen Nudelfabriken verbraucht, welche befon: 
ders in Cagliari ein fehr gefchäßtes Fabrikat liefern, ein Um: 
ftand, den man theils der zweckmaͤßigen Bereitung, theils der 
Guͤte des Mehles zuſchreibt. Diefelben Fabriken liefern auch 
Stärke 

Die Bäuerinnen aus der Umgegend v ‚von Anti und 
Selargiug verfertigen den größten Theil der Siebe, deren man 
fih zum Durchfieben des Mehles bedient. Sie flechten diefelben 
mit vielem Geſchick aus Gerftenftroh, woraus fie auch Körbe 
zur Aufbewahrung des Getreides und des Mehles anfertigen. 

Die fardifchen Frauen in den Dörfern mweben Haus: 
feinewand auf ziemlich unvollfommenen Stühlen; die feine 
ven Linnen bezieht Sardinien fammtlic vom Auslande. 

Die Bereitung des Dels har feit einigen Jahren dadurch 
große Fortfchritte gemacht, daß man angefangen, die Dliven 
zwei Mal zu preffen. Durch die zweite Preffe erhält man 
"freilich ein Del von geringerer Güte, aber der Ertrag hat ſich 
doch hierdurch bedeutend vermehrt, und mit ihm auch die Luft 
und Neigung zur Anpflanzung des Delbaumes, wie dieß bei 
Saffari ſchon fehr deutlich in die Augen fällt, Die Landleute 
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Get ihr renndt gewoͤhnlich aus den Kernen des Maſtix⸗ 
baumes. 

Cagliari J— Saſſari haben einige Seiffabriken, aber 
fie liefern noch bet weitem nicht den Bedarf für die Inſel. 
Eine Erweiterung diefer Fabrikation wäre auch deshalb fehr 
wuͤnſchenswerth, weil fie dem Del und der Soda einen leichtes 
ven Abfaß verfchaffen würde. 

In Cagliari und Saffari werden fit einigen Jahren recht 
gute Meubles gemacht, aber alle übrigen, von uns noch nicht 
berührten Fabriken fehlen ganz, oder find erft im Entftehen, und 
befriedigen alfo Eeinesweges die Bedürfniffe des Landes. So 
fehlt es ganz an Tuchfabrifen, und Sardinien ift gezwungen, 
allein jährlich von den Neapolitanern für mehr als eine halbe 
Million grobe Tuche zu Faufen. 

Dei einer fo befchranften Induſtrie Fann Sardinien an 
den Handelsverbindungen des übrigen Europa nur durch die 
rohen Erzeugniffe feines Bodens und des Meeres, das feine 
Küften befpüle, Theil nehmen, 

Unter diefen nehmen offenbar das’ Getreide und die an 
deren Produfte des Landbaues für den auswärtigen Handel den 
erften Rang ein. Die Ausfuhr ift nicht frei, fondern im Ges 
gentheil fehr befchranft. Es eriftirt für den Öetreidehandel nur 
ein Gefeß vom Jahre 1754, welches in Folge einer Hungers— 
noth erlaffen worden war, und die Erlaubniß zur Ausfuhr, 
welche man Sacca nennt, nur dann ertheilt, wenn die Negies 
rung ſich vollftändig überzeugt bat, daß die Bedürfniffe des 
Landes hinlanglich gedeckt find. Da aber nach eben diefem Ge: 
feß fein Inlaͤnder Getreide auffaufen und im Lande auffpeichern 
darf; fo beeilt fich in guten Jahren nun jeder Gutsbefißer, feine 
Vorraͤthe an die Fremden oft um einen Spottpreis loszuſchla— 
gen, und wenn dann Mißwachs eintritt, fo entſteht augenblick- 
lich der fühldarfte Mangel, wohl gar die fchrecklichfte Hungers— 
north. In befonders gefegneten Jahren hat Sardinien ſchon 
an fieben bis acht hundert taufend Starelli Getreide verkauft, 
die dem Lande einen teinen Gewinn von vier Millionen Fr. 
gebracht haben. 


Nach dem Getreide ſind die wichtlgſten Ausfuhrartikel der 
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Ertrag der Thunfifcherei, von dem fchon weitläuftiger ges 
redet ift, und das Del, welches nach England, Malta, Trieſt, 
beſonders aber nach Marſeille verſendet wird. 

An geſalzenen Kaͤſen iſt in guten Jahren zuweilen fuͤr 
400,000 Franken ausgefuͤhrt worden, und an Salz ſonſt fuͤr 
250,000 Fr. 

Die uͤbrigen Ausfuhrartikel ſind: Nu— 
deln, Soda, Corallen, Wein, Branntewein, Wolle, 
‚Felleund Leder, eingefalzenes$leifh, Tal, Hörner und 
Klauen, Federn, Lumpen, Särberflechten. MR Blei: 
glanz zur Töpferglafur (alquifoux). 

Die Einfuhr jeder Art von Waaren ift in Sardinien 
durchaus frei, und die Fremden ftehen in diefer Hinſicht mit 
den Eingebornen auf ganz gleichem Fuß. Nur die Bedingung 
ift ihnen auferlegt, drei Tage hindurch ein Drittel ihrer Wan 
ren zu einer von den Behörden angefeßten Tare, die dem Ber: 
faufer freilich nur einen geringen Gewinn läßt, öffentlich zum 
Verkauf auszuftellen; das nennt man in Cagliari die drei Tage 
der Armen. 

Sardinien iſt bei dem Mangel an Fabriken und Induſtrie 
gezwungen, eine Menge von Gegenſtaͤnden des wirklichen Ber 
dürfniffes, und noch mehr des Lurus vom Auslande zu bezie—⸗ 
hen. Dahin gehören befonders: Tuch, Leinewand, Sei— 
denwaaren, Strumpfwirfer:Waaren, Leder, Hüte, 
Modewanren, Krammwaaren, Meubleg, Backfteine und 
Ziegelfteine, Bretter und Dachfparren, Glaswaaren, 
Taue und Strike, Eifen, Schmiedewaaren, Nägel, 
Stahlwaaren, Waffen, Uhren, Papier, Parfüme: 
rien, Stodfifch, Colonialwaaren. | 

Um einigermaßen einen Begriff von der Bilanz des ſar⸗ 
diſchen Handels zu geben, fuͤgen wir hier nach den Zollregiſtern 
eine Ueberſicht der Aus- und Einfuhr vom Jahre 1824 bei, 
und bedauern nur, nicht aͤhnliche Data über einen längeren Zeit: 
raum zu befißen. 
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Auszug aus der General⸗Ueberſicht der Handels : Bilanz 
’ Sardiniens im Jahre 1824. 
Werth der Waaren. 


Zolleinnahme: 997232 Sr. 61 €. 


— 
Einfuhr. 
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Ausfuhr. 
\ > Sr. €. T Sr. €, 
Baumwollen: Zeuge und Baummollens | | 

Be: re, re 03269359 ‘636 25 
Dit ——— “78074 80 — 
Droguerien, Spezereien, Jarben .. 660236 22 | 53198 85 
Eifen, Blei, Kupfer u.f.m.: 329342 48 | 32360 3 
Effenzen, Liqueure, Branntwein, Wein 

und andere Getränfe » » « . „58737 97 | 906871 79 
Flache, und Hanfleinewand . » » » 215460 — 162 — 
Fleiſch, Wildprett, Geflügel, Kräuter, 

Kaͤſe, Futter, Sämerein - » » » 16839 54 |1258574 84 
Friſche, getrocknete, gefalzene, mari⸗ 

nirte, geräucherte Sifhe - » =» » 81352 50 | 700000 — 
Getreide, Hülfenfrüchte, Mehl, Nudeln 160514 42 | 272825 19 
Gold, Silber, Bijauterien, Edelfteine 23885 48 1190 — 
Hanf, feine Wäfhe und Geilerarbeit . 133025 20 7976 98 
Holz und Kifchlerarbett - -» » » =» 250372:98 | 191854 65 
Ge ee 66rvos SR 108 — 
Kram, Stahi:, Modewaaren » » = 203338 61 498 — 
Papier, Buͤche » » 2 0.0.0 . 113586 66 | 54218 45 
Poſamentierwaaren » — 208598 39 9968 — 
Rohe und gegerbte Felle und Haute . 266217 20 | 437514 85 
Be te 4 — — | 150000 — 
Seide, Seidenwaaren « .· 108699 85 956 40 
BB ee 2753 — 24 — 
Strumpfwirferwaaren . BE 663 46 | 363 98 
Tabal : « . » ————6 — — | 50000 — 
Tuche und wollene ER X 627782 76| 50081 91 
Verſchiedene nicht zu —— 
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Wiſſenſchaften, Künfte, Univerfitäten, 

Säulen, j 
Die geringe Berührung Sardinien’s mit dem übrigen Eu: 
ropa, und die höchft mangelhafte Kenntniß, welche man zu allen 
Zeiten von diefem Lande gehabt hat, haben auch den Glauben ver; 
breitet, als fehle es den Sarden an Sinn und Anlagen für. 
Kunft und Wiffenfchaft. Es ift zwar wahr, daß diefe Inſel 
vor der Gründung ihrer beiden Univerfitäten, welche eine Art 
morälifcher Wiedergeburt für fie herbeigeführe haben, wenig 
Männer aufzeigen kann, die fich in den verfchiedenen Zweigen 
der menfchlichen Erfenntniffe hervorgethan hatten, aber feit dies 
fer Epoche ift die Zahl derfelben groß genug, um jeßt den Sar— 
den eine Stelle unter den eivilifirten und gebildeten Voͤlkern 
anweiſen zu koͤnnen. 

Wenn man den Harſicoras, den heldenmuͤthigen Ver— 
theidiger der Freiheit gegen die Roͤmer, ausnimmt, fo hat Sar— 
dinien während des Alterthums feinen in der Gefchichte be; 
ruͤhmten Mann hervorgebracht, man. müßte denn den fardifchen 
Sänger Tigellius, einen Guͤnſtling CAfar’s, den’ der Haß 
Cicero’s und die Satiren des Hor az ) verewigt haben, un 
verdienter Weife dahin rechnen wollen. ‘Der Dichter Ennius 
und der Difchof Lucifer haben fich zwar lange in Sardinien 
aufgehalten, aber fie waren von Geburt feine Garden. 

Defto mehr hat fich die fardifche Kirche in den Zeiten der 
Verfolgung durch ihre Leiden und den fandhaften Muth aus: 
gezeichnet, mit welchem fie diefelben ertragen und überwunden 
hat. Daher ift das Martyrologium diefer Inſel verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßig vielleicht das zahlreichſte, und die Bewohner nennen mit 
Stolz viele Heilige ihre Landsleute; ſo wie der Papſt Paul V. 
Sardinien durch den ehrenden Beiſatz: Garten der himmliſchen 
Pflanzen (Hortus coelestium plantationum) auszeichnete. 

Zwei Sarden haben auf dem päpftlichen Stuhl gefeffen, nam: 
lich der heilige. Hilar ius und der heilige Symmachus, beide im 


N 
4 





4) Horat. Sat. L, 2 et 3, 
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fünften Jahrhundert. Der erſte beſtimmte die Zeit des Oſterfeſtes, 
nahm den Biſchoͤfen das Recht, ihre Nachfolger zu ernennen, 
und verbot die Aufnahme ſolcher Leute in den geiſtlichen Stand, 
welche nicht eine ſorgfaͤltige Erziehung genoſſen haͤtten. Der an⸗ 
dere, hoc) beguͤnſtigtvon Theodorich, dem Koͤnige der Dftgothen, 
verdanfte diefem im Sjahre 498 die Erhebung zur päpftlichen 
Wuͤrde, ald Nachfolger des Wapftes Anaftafius I. Bon 
ihm ftammt das Gloria in excelsis, welches nach feiner An: 
ordnung an allen Fefttagen angeftimme werden mußte, und die 
Feſtſetzung der geiftlichen Einkünfte, da der Clerus bis dahin 
von Almofen gelebt hatte, . 

Sin fpäaterer Zeit ehrt die zu wenig gefannte fardifche Hel— 
dinn, die Nichterinn Eleonore, die Annalen ihres Vaterlan—⸗ 
des. Sardinien hat zwar auch nach ihr viele durch Talent und 
Verdienfte ausgezeichnete Männer hervorgebracht; aber ihr Nuf 
hat die Graͤnzen ihres Vaterlandes oder Spaniens, das fich 
ihrer. Dienfte bediente, nicht überfchrieten. So ift der Marquis 
von San Felipe, der einen fo thätigen. Antheil an dem ſpa— 
nifchen Erbfolgefriege genommen, und wichtige Memoiren über 
denfelben hinterlaffen hat, gewiß eines Platzes in ‚der Sefchichte 
nicht unwerth. 

Mit Stolz fann Sardinien den Fremden, welche ihm, wie 
fo oft gefchieht, Barbarei und Unwiſſenheit vorwerfen, die Nas 
men derjenigen feiner Kinder entgegenfegen, welche theils vor 
der Gründung der beiden Whiverfitäten, theils aber befonders 
nad) diefer Zeit der litterarifchen Meftauration, mit Grfolg 
das Feld der Wiffenfchaften angebaut haben. Man ev 
ftaunt in der That, wenn man die Sarden eine fo große Zahl 
ihrer Mitbürger hernennen hört, welche nicht nur mit Aus 
zeichnung Mathematik, Phyſik, Metaphyſik, Theologie und Ju— 
risprudenz getrieben, fondern auch gefchäßte Werke über diefe 
Wiffenfchaften hinterlaffen haben. In den Arzneimwiffenfchaften 
haben fich fardifche Schriftfteller ebenfalls mit Gluͤck verfucht, 
und wir machen hier nur aufmerffam auf die Werke Fari: 
na’s, Aguenza’s und Don Antonio Leo’s über die Sn: 
temperie, fo wie auf die, geſchaͤtzten anatomiſchen Unterſuchungen 
Dep: ‚Don Niccolo Giraldi. Sardinien bat einige gute 
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Kanzelredner, und an feinen beiden Univerfitäten viele ausge: 
zeichnete Lehrer der Beredfamkeit und Litteratur befeffen, 

Zu den durch geſchichtliche, juriftifche und andere gelehrte 
Werke beruͤhmten Sarden gehoͤren befonders: Fara, De Arca, 
Bonfant, Canales de Vega, Vitalis, De Arquer, 
Nurra, Dexart, Olives, Vico, Bacallar de San 
Felipe, Stefanini, Gemelli, Certi, Madao, Coffu, 
Poren, Mameli, Azuni, Maffala, Napoli, Bu; 
ragna, Carnicer, zwei Zetrillas, Simon, Baille. 

Die Zahl der fardijchen Dichter ift fehr groß. Einige, 

wie Carboni, haben den lateinifchen Mufen geopfert; Fraſſo, 
Zetrillas, Delilata, find die Zierden des fpanifchen Par: 
naffes; Purheddu if der Verfaffer eines fehr gelungenen 
‚Gedichtes in fardifcher Sprache über die Zucht der Seidenwuͤr⸗ 
mer; die uͤbrigen haben mit Eleganz und Anmuth im Italie⸗ 
niſchen geſchrieben. Man hat von Valle ein Lehrgedicht uͤber 
den Thunfiſch; von Simon uͤber die Pflanzen; von Det— 
tori den Triumph Sardinien's; von Marcello und Sanna 
mehre dramatifche Arbeiten; von Navoni, dem jeßigen Ery | 
biſchof von Cagliari, den Triumph Sofephe. 
Tonfunft, Mahlerei und Bildhauerfunft find —* — in 
Sardinien weit hinter den Wiſſenſchaften und der Dichtkunſt 
zuruͤckgeblieben Dieſe Inſel hat. weder einen Mahler, noch 
einen Componiften von einiger Bedeutung hervorgebracht, und 
als Bildhauer wäre auch nur der einzige Lonis zu nennen, 
von dem einige mittelmaßige Statuen vorhanden find. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen, welche größtentheilg 
der Vergangenheit angehören, wenden wir ung nun zu dem jetzigen 
Standpunkte des wiffenfchaftlichen Lebens und der Bildung auf 
Sardinien, und glauben diefen nicht beffer bezeichnen zu Fönnen, 
“ale wenn wir eine genauere Schilderung des Unterrichts: 
und Erziehungswefens liefern, von dem ja jedes wiſſen⸗ 
fchaftliche Streben ausgehen, weran jedes am Ende wieder 
zuruͤckwirken muß. 

Sardinien hat zwei von einander neh univeh 
fitaͤten in Cagliari und Saffari. Ihre Organifation hat 
ſeit einigen Jahren nur unbedeutende Veränderungen erlitten, 
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er. au * Cagliari. 

Der Erzbiſchof, Chef der Studien-Bebhoͤrd : 

Der Chef der Fniglichen Kanzelei. porde Und Harzer de Univerſitit 

Der jedesmalige Chef des Conſulates. 

Der General» Intendant des Königreiches, 

Der erfie Stadtratb. 

Die vier Mitglieder der Studien» Commiffion, a) 

Die Eollegiums der Theologie, der Rechte, dir Medien und 

Ein Cenſor, ein Affeffor, ein Secretair, ein Gecretariats; Aſiſtent 

a) Die koͤnigliche Studien » Commiffion, zur Stubin Behörde von 

Cagliari gehörig, beſteht aus zwei Richtern der Udienza te 
emeritirten Mitgliedern des Collegiums der Rechte; aus rät Ca 
nonicus, emeritirtem Mitglied des Collegiums der Theologie; aus 
dem jedesmaligen Cenfor der Univerfität. : 


— — — — — 








Studien-Vehoͤrde (Magistrato sopra i studi) 


Saffari. : e 
Der Erzbifhof, Chef der Studien Behärde und S 
Der Chef des General» Guberniums, 
Der Vice Generals Intendant von Saffari, 
Der erfte Stadtrath. 
Der Vorfteher des Collegiums ber Theologie. 
Der Vorfteher ded Collegiums der Nechte, 
Der Vorſteher des Collegiums der Medicin. 


Der Vorfteher des Golem? dir Klin 
Ein Genfor. * 


Ein Aſſeſſor. 
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anzler der Univerſität. 
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gie, die Pathologie und 
Hygienie; die medicina 
forensis wird auf beiden 
Univerfitäten nicht ges 
lehrt. 

2) Der Profeſſor der 
Chirurgie in Saſſari 
tiert auch über Angato— 
mie. 

3) Es iſt im Werke, 
auf der Univerfität zu 
Cagliari einen eigenen 
Lehrſtuhl für die Che— 
mie au errichten. 
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und aus: der beiliegenden tabellarifchen Ueberſicht ihres gegen: 
waͤrtigen Zuftandes wird fich ergeben, daß fie nicht: mefentlich 
von einander verfchieden find, und den jungen Garden fait die: 
felben Hilfsmittel zur Abfolvirung ihrer Studien darbieten. 
Der Studien:Behörde (Magistrati sopra i Studi) 
liegt es ob, über die genaue Beobachtung der Univerfitäts-:Stas 
tusen zu wachen, und die Regierung von dem Gange der Stu 
dien, den Mißbraͤuchen, die ſich etwa eingeſchlichen, u. ſ. w. in 
Kenntniß zu ſetzen. Die koͤnigliche Studien-⸗Commiſſion, 
neuerdings durch einen koͤniglichen Befehl vom 9. Jan. 1824 
in's Leben gerufen, iſt, wie die beiliegende Ueberſicht zeigt, aus 
4 Mitgliedern der Studien, Behörde zuſammengeſetzt, die allen 
Sitzungen derfelben beimohnen müffen, und eine berathende 
Stimme haben. Sn gewiffen Fällen bilden fie aber eine Spe— 
cial⸗Commiſſion, entweder um die der General: VBerfammlung 
vorzulegenden Sachen vorzubereiten, oder einige ihnen ausfchließ: 
lich übertragene Gegenftände, z. B. Alles, was auf die Norz 
malfchulen Bezug hat, zu verhandeln. Diefe Commiffion hat 
auch das Necht, in Gegenftänden, die feinen Aufſchub leiden, 
oder welche die Disciplin und Finrichtung der niederen Schu: 
fen angehen, eine eigene Entfcheidung zu faſſen; aber fie muß 
dann ihre gepflogene Berathung und das Reſultat derfelben der 
nächften General: Berfammlung der Studien:Behörde mittheilen. 
Die Decane der Farultäten werden auf den Vorfchlag 
der Studien Behörde vom Könige aus den Mitgliedern. ihres 
Collegiums auf fehs Jahre ernannt, oder beftätige. Sie haben 
den Vorſitz bei allen öffentlichen fowohl als Privar-Prüfungen, 
und legen der Studien: Behärde die Gegenftände vor, welche 
einer höheren Entfcheidung bedürfen. Außerdem erſtreckt fich 
ihre Amtspflicht und Aufficht befonders auf die verfchiedenen 
Zweige derjenigen Facultätswiffenfchaft, welcher fie vorgefegt find. 
Der Cenfor, welcher auch vom Könige auf fechs Jahre 
ernannt wird, hat vorzugsweife auf die Befolgung der Statuz 
ten und Univerfitats:Gefeße zu achten. 
Bor den Affeffor gehören alle Streitigkeiten der Stu: 
denten unter einander, oder mit den Wirthen derfelben, mit 
Duchhandlern, u. f. w. Er wird alle 3 Jahre aus den Mit: 
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gliedern des Collegiums der Rechte gewaͤhlt, und vom Koͤnige 
beſtaͤtigt. 

Jede Facultaͤt hat ihr Collegium, welches in Ueberein: 
ffimmung mit den Profefforen die Öffentlichen Grade ertheilt. 
Die Dortoren des Collegiums „disputiven mit den Candidaten 
über die von diefen zu verfechtenden Thefes, welche ihnen von 
den Profefforen gegeben werden. Um in ein Collegium, mit 
Ausnahme des der Chirurgie und der Künfte, aufgenommen zu 
werden, muß man fich einer öffentlichen Zulaffungs ; Prüfung: 
unterwerfen. Nach Ablegung derfelben wird der Kandidat mit 
Zuffimmung des Collegiums und Bewilligung der Studien:Be; 
hörde aufgenommen. | 

Auf beiden Univerfitäten werden die Borlefungen und Die; 
putationen in lateinifcher Sprache gehalten; des Sytalienifchen 
bedient man fich nur in den Vorträgen über Chirurgie. - 

Die Grade werden im Namen des Erzbifchofs, des 
Kanzlers der Univerfität, ertheilt. Sie beftehen für die Theo: 
logie, die Surisprudenz, Medicin und Philofophie in dem Ba 
calaureat, in der Licenciatur und dem Doctorat;z die 
der Chirurgie Befliffenen erhalten nach abgelegtem Eramen nur 
das Diplom als ausübende Chirurgen. 

Da die geiftliche Laufbahn der fardifchen Jugend bisher 
noch immer die ſchnellſte und ſicherſte Ausſicht zu einem ehren⸗ 
vollen und ſorgenfreien Leben eroͤffnet, ſo iſt ſie auch die be— 
liebteſte, und die Zahl der Theologen daher in der Regel 
die uͤberwiegende. 

Gewoͤhnlich werden die jungen Leute, welche ſich dem 
geiſtlichen Stande beſtimmt haben, in den Trientiner⸗Se— 
minarien vorbereitet und gebildet. Obgleich nach den Be: 
fehläffen des Coneiliums zu Trient, von welchem diefe Semis 
narien ihren Namen haben, jede Didcefe eins derfelben befigen 
foll; fo fehle es doch den Diöcefen von Ozieri und Ogliaftra 
ganz daran, und die übrigen, mit Ausnahme der in den beiden 
KHauptftädten, beſitzen auch nur geringe Einkünfte, und bieten- 
ihren Zöglingen daher fehr wenige Mittel zur Ausbildung an, 
weshalb auch aus ihnen gewöhnlich nur Landgeiftliche hervor gehen. 
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In Cagliari und Safari ändern. fchon die Univerfitäten die 
Lage des Ganzen. 

> Allgemeinen ureheilt man über die wiſſenſchaftliche 
Bildung des fardifchen Clerus fehr gänftig, und wuͤnſcht nur, 
daß man in den Seminarien den Unterricht nicht bloß auf theo⸗— 
logifche Gegenftande einfchränfen,. fondern auch andere, beſonders 
für einen fardifchen Landgeiftlichen vwoiffenswerthe. Kenntniffe in 
den Kreis deffelben ziehen möchte. Denn in Sardinien übt der 
Landgeiftliche die unumfchränftefte Gewalt über die Gemüther 
und den Verſtand der Dorfbewohner aus, ihm öffnet fich alſo 
ein weites und fegensreiches Feld, eine Unzahl von Vorurtheilen 
und manchen fchädlichen Aberglauben auszurotten, den Landmann 
über alle feine Verhältniffe aufzuklären und zu belehren, wenn 
er die dazu nöthigen, oft freilich feinem Stande fehr fern lie: 
genden Sachkenntniffe befizt. 

Obgleich ein lebhafter Geift und eine fchnelle Faſſungsgabe 
die Sarden im Allgemeinen ſehr gefchickt zu woiffenfchaftlichen 
Defchäftigungen macht, fo bemerft man doch, daß die aus der 
nördlichen Hälfte und den Gebirgen im Innern Gebürtigen mit 
glückliherem Erfolge die Univerfitäten, befonders aber die Ser 
minarien befuchen, als die aus dem Süden. Sie verbreiten 
fih daher über die ganze Inſel als Vicare und Dorfpfarrer, 
und felbft im Campidano ift der größte Theil der Geiftlichen 
im Norden der Inſel zu Haufe, 

Nach den Geiftlihen genießen die Juriſten nicht nur 
die meifte Achtung, fondern haben auch die vortheilhaftefte Stel: 
lung im Staate. Daher verfolgen denn auch fehr viele junge 
Leute, befonders aus den höheren Ständen, dieſe Laufbahn, 
welche fie in der Regel bald zu Amt und Würden, oder doch 
zu einem veichlichen Ausfommen bringt, wenn fie Notariatss 
und Advocaten:Öefchäfte treiben. Auch den Juriſten bieten fich 
‚an den beiden Univerfitäten hinlängliche Mittel zur Ausbildung 
dar, und man trifft daher unter ihnen viele einfichtsvolle und 
in ihrer Wiffenfchafe wohl bewanderte Männer an. Philoſo— 
phifche Anfichten fucht man zwar in der Negel vergebens bei 
ihnen, aber fie, haben eine gründliche Kenntniß des roͤmi— 
fgen, des Land: ‚und Kirchenvechtes, und man fann ihnen 
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eigentlich nur den Vorwurf machen, daß fie zu eifrig die Com⸗ 
mentatoren fludiren, und fo in der. Regel durch blinde Vorliebe 
und Verehrung einiger derfelben gehindert werden, fih ein eir 
genes Urtheil zu erwerben, * 

Was aber ſollen wir uͤber den Zuſtand der Medicin und 
Chirurgie fagen? Aus der Weberficht beider Univerfitäten er: 
giebt fich die Zahl der bei ihnen in diefer Facultaͤt angeftellten 
Profefforen. Offenbar reichen zwei Lehrftühle der Medicin und 
einer der Chirurgie für die Univerficae Saffari nicht hin, weil 
die Schüler diefer Wiffenfchaft nicht in allen Zweigen derfelben 
ausgebildet werden Eönnen. Es gehen ihnen daher auch. mehre 
wefentliche Kenntniffe ganz ab, wozu befonders einige Hilfswif 


fenfchaften, als Chemie, Naturgefchichte u. f. w., gehören, fo . 


wie es denn auch ganz an Unterricht in der Entbindungsfunft, 


in der gerichtlichen Medien, u. ſ. w. fehlt. Die Univerfitäe 


Cagliari befißt zwar eine größere Anzahl Profefforen, die wohl 


für das Beduͤrfniß der Wiffenfchaft ausreichten, aber die vor 


bereitenden Studien und die Hilfsroiffenfchaften fehlen auch dort. 
Als nothivendige Folge hiervon ift denn auch die Zahl der 
tediein Studirenden auf beiden Univerfitäten nur gering, und 
befriedige das Bedürfniß des Landes durchaus nicht. Wenige 
fardifche DOrefchaften haben einen Arzt; in einigen finder man. 


einen Chirurgus, in den meiften aber nur einen fogenannten 
“ Gefundheits : Beamten, deffen Kenneniffe fich nicht über Ader⸗ 


laffen und leichte, chirurgifche Operationen erftrecfen. Syn der, 
Regel werden fie von den Communen beſoldet, und find den 
Geſetzen zum Troß, den Bewohnern aber zum größten Nachtheil, 
Dartfcherer und Aerzte zu gleicher Zeit. Zhre Anmaßung pflege 
dabei gleichen Schritt mit ihrer Unmiffenheit und Armuth zu 
halten, und wenn daher ein Arzt fich etwa in einem großen 
Dorfe zeigt, um feine Kunft zu üben, fo hat er den erbitterrften 
Kampf mit diefen Darbirern und Chirurgen zu beftehen, die 
ihm wohl gar nach dem Leben trachten, und ihn bald zum 
Nückzug in die Stadt zu zwingen wiffen. So bleibt denn das 
platte Rand ohne ärztliche Hilfe, während in den Städten an 
jungen, unbefchäftigten Doctoren Ueberfluß iſt. 

Die Chirurgie wird in Sardinien fo gering geſchaͤtt, deß 
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ein junger Menfch von guter Familie fih für entehre halten 
würde, wenn et fich diefer Befchäftigung bingeben wollte. Da: 
her beftimmt auch nur Mangel an Vermögen oder Talent zur 
Wahl diefes Berufes, Doch feheint diefer Zweig der medieini⸗ 
ſchen Wiffenfchaften an Achtung gewonnen zu haben, feit dem 
die Regierung an die Univerfitat zu Cagliari einen Profeffor 
der Chirurgie aus Turin berufen hat. 

- Aus dem: bisher Gefagten wird man leicht auf den Zur 
fland der Pharmaceutik in Sardinien ſchließen koͤnnen. Ein 
großer Theil felbft der einfachften Medicamente wird noch vom 
Auslande bezogen, und die bedeutenden Apothefen verforgen fich 
aus Neapel, Livorno oder Genua. Es iſt nicht gerade Faͤhig⸗ 
keit oder guter Wille, was den ſardiſchen Apothekern mangelt, 
denn mehre unter ihnen haben ſich auf dem feſten Lande recht 
tuͤchtige Kenntniſſe erworben; aber bei ihrer Ruͤckkehr fehlt es 
ihnen meiſt an Mitteln und Aufmunterung, ein eigenes Labo—⸗ 
ratorium anzulegen, und fo folgen fie denn der alten Gewohn⸗ 
heit, und befchränfen fich darauf, bloß mit Apothekerwaaren 
und in der Fremde bereiteten Arzeneien zu handeln. 

Das Protomedicat, zuſammengeſetzt aus einem erſten 
Arzte und fuͤnf anderen Aerzten, die aus den Profeſſoren und 
den Mitgliedern des Collegiums der Mediein und Chirurgie 
gewaͤhlt werden, hat ſeinen Sitz zu Cagliari. Es verfaßt mit 
Genehmigung der Studien-Behoͤrde die Verordnungen, welche 
fih auf die Ausübung der Medicin, Chirurgie und Pharmaceus 
tie beziehen, und beftimme mit Zuziehung der Apotheker : Syn: 
dich die Apotheker : Tare. Es hat ferner die Aufficht über die 
Apotheken, und keine eingeführten Droguerie-Waaren oder Me: 
dicamente dürfen verfauft werden, che das Protomedicat nach 
erfolgter Unterfuchung feine Erlaubniß dazu ertheilt hat. Iſt 
die Waare als fchlecht, verfälfcht oder verdorben befunden wor: 
den, fo wird fie öffentlich verbrannt. Saffari hat ein Vices 
Protome dicat, welches von dem zu Cagliari abhaͤngt, und 
noch an mehren anderen Drten der Inſel giebt es iuntergeord: 
nete Behörden der Art, welche einen ähnlichen Wirfungskreis 
haben, und unter dem Protomedicat der Hauptftadt ftehen. 

Die Errichtung eines Lehrftuhles der Chemie in Cagliari, 
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mit welcher man umgeht, muß den größten Einfluß auf den 
Zuftand der Pharmaceutif haben, und es ficht nur zu wünfchen, 
daß diejenigen, welche mit der Ausführung diefes Planes be: 
auftragt find, vecht durchdrungen fein mögen von der Wichtige 
keit diefer Wiffenfchaft, welche die meiften Sarden nod) immer 
mit der Alchemie verwechfeln, während fi fie anderwärts den wohl: 
thätigften Einfluß auf die Medicin und Pharmareutif, auf den 
Ackerbau und die Künfte hat. Es ift Zeit, daß man in Sar⸗ 
binien eine Menge alter und verderblicher Vorurtheile ablegt, 
und fammtliche Wiffenfchaften als nuͤtzlich und gleich empfeh: 
lungswerth anfieht. 

| Dbgleich in Cagliari zwei Lehrftühle für die Phyſik fi ind, 
fo hat doch die fardifche Jugend bis jest wenig Nußen davon 
gehabt, weil es an einem brauchbaren und vollftändigen hy 
£alifchen Apparat fehlt, 

Deffentliche Vorträge über die Naturgeſchichte werden 
nicht gehalten; doch befist die Univerfität zu Cagliari ein zoologis 
fches Mufeum, und eine mineralogifche Sammlung. Beides 
verdankt man der Freigebigkeit des regierenden Königes, und dem 
Eifer des Directors, Nitter von Pruner. 

Zu Cagliari und Saffari ift eine öffentlihe Bibliothef, 
Eigenehum der genannten Städte. In ihrem gegenwärtigen 
Zuſtande koͤnnen fie nur denen von Nutzen fein, welde Theo: 
logie und die altere Sjurisprudenz ftudiren, denn für alle neues 
ven Wiffenfchaften finden fih nur fehr wenige Hilfsmittel vor, 
da die Bibliotheken nicht mit der. Zeit fortgefchritten find. _ 

Es giebt in Sardinien nur drei höhere Erziehungs: und 
Unterrichtsanftalten, die den Namen Collegium führen. Die 
erfte ift das adelige Collegium zu Kagliari, feit einigen 
Jahren unter der Leitung eines Weltgeiftlichen, des Canonicus 
Muscas, welcher der Anftalt eine faft ganz neue Organifation 
gegeben hat. Ihrer Benennung ungeachtet ift fie doch nicht 
ausfchließlich für Adelige beftimmt, fondern auch Bürgerlichen 
ift der Eintritt geftattet. Die Zahl der Freiſtellen beläuft fich 
auf ein und zwanzig; ‚drei gehören dem Könige, neune der 
Stadt Tagliari, zweie der Stade Alghero, und fieben verfchie: 
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denen Privatperſonen. Die Zahl der Penſionaire iſt unbeſtimmt, 
und die Penſion belaͤuft ſich jaͤhrlich auf 500 Livres. 

Die Unterrichts⸗Gegenſtaͤnde find beinahe dieſelben, wie in 
den übrigen Collegien, d. h. fie erftvecken fih von den Elemen; 
ten der lateinifchen und italienifchen Sprache bis zu den Kennt⸗ 
niffen, welche für die academifchen Grade, erfordert werden. 
Die Zöglinge, welche ſich dem geiftlichen Stande widmen, oder 
die juriftifche Laufbahn einfchlagen wollen, verfolgen ihre Stu: 
dien auf der Univerfität, wo fie einen ausgezeichneten Platz ein: 
nehmen. Außerdem erhalten fie in dem Collegium auch Unter 
richt in den zum Vergnügen und zur Unterhaltung. dienenden 
Künften und Fertigkeiten. Die Anftalt ift fo gut, wie ihre 
Mittel und die Lage des Landes es geftatten. 

Die beiden übrigen Collegien find in den Händen der Je⸗ 
ſuiten; das erfie zu Cagliari unter dem Namen Sefuitens 
Eollegium, und das andere, das Collegium Canopo: 
leno, zu Saffari, welches im Ganzen mit dem adeligen Colles 
gium diefelbe Einrichtung hat. Die Zahl der Zöglinge belief‘ 
fih am erften Januar 1825 in der leßteren Anftalt auf zwei 
hundert fechzig, und in der erften auf drei hundert fieben und 
ſiebzig. Die Art des Unterrichtes und der Erziehung unters 
ſcheidet fich in nichts von den Sefuiten : Collegien anderer Länz 
der; fie find unabhängig von der Studien : Behörde, und neh: 
men, wie anderwärts, Feine Kinder unter 10 Jahren auf. 

Die Piariften lehren in ihren Schulen, die fie zu Cag⸗ 
liari, Saſſari und in anderen Staͤdten der Inſel errichtet ha— 
ben, die Humaniora bis zur Rhetorik einſchlußweiſe, und ent— 
laſſen ihre Schuͤler zur Univerſitaͤt. Die Zahl der Schuͤler in 
dieſen Schulen belaͤuft ſich in Cagliari auf ſieben hundert ſieben 
und dreißig, in Saſſari auf vier hundert vierzig. 

Unter die nuͤtzlichſten Stiftungen der neueren Zeit muß 
man die Normalſchulen rechnen, welche der regierende 
Koͤnig in allen Doͤrfern der Inſel gegruͤndet hat. Diefe fo 

böchft wohlchätige Einrichtung befteht erft feit dem 27. Suni 
1823, und der erfreuliche Fortgang, den diefe Schulen bie jeßt 
gehabt Haben, läßt die fchönften Hoffnungen für die Zufunfe 
faſſen. Es werden in ihnen Lefen und Schreiben, ver 
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Catechismus der römifch : Eatholifchen Kirche, und die erften 
Mrincipien des Ackerbaues und der Landwirthſchaft, auch in 
Form eines Catechismus, gelehrt. 

Die Lehrer, welche vorzugsweiſe aus den Landgeiſtlichen 
und, wo möglich, aus den Vicaren genommen werden follen, 
ernennt der Intendant der Provinz auf den Vorſchlag des’ 
Drtögeiftlichen und Drtsfyndicus. Sie werden von der Com: 
mune befoldet, oder man überläße ihnen ein Stück Land, deffen 
Ertrag die vorgefchriebene Befoldung erreicht. Wenn in einem 
Dorfe ein Klofter if, fo müffen die Mönche die Schule übers 
nehmen, und diefe erhalten dann nur die Hälfte von dem, was 
die ordentlichen Lehrer, welche auch aus den erringen 
gewählt werden Fünnen, befommen. 

‚Die Dauer des Schuldefuches ift auf drei Jahre fefiger 
feßt, und er darf nicht auf längere Zeit unterbrochen werden. 
Die Kinder werden nacdy zurückgelegtem achten Jahre aufge: 
nommen, und ein Vater von fünf Söhnen, der deswegen von 
gewiffen Frohnen und Abgaben befreie ift, verliert diefe Be 
günftigung, wenn er nicht durch ein Atteft darthun kann, daß 
wenigſtens zwei von ihnen die Mormalfehule ge der vor⸗ 
ſchriftsmaͤßigen Zeit beſucht haben. 

Zu den anderweitigen Vortheilen dieſer neuen Schöpfung kann 
man auch den rechnen, daß die jungen Leute aus den Doͤrfern, welche 
einſt eine Univerſitaͤt beſuchen ſollen, nun nicht mehr genoͤthigt 
ſind, in ſpaͤteren Jahren einen koſtbaren Theil ihrer Zeit auf 
Erlernung der italieniſchen Sprache, in welcher alle Lehrbuͤcher 
und Grammatiken abgefaßt find, zu wenden. Dieſem Uebel— 
ſtande wird nun durch die Normalſchulen, in denen die ganze 
ſardiſche Jugend mit der italieniſchen Sprache bekannt wird, 
abgeholfen werden. 

Es bleibt uns noch uͤbrig von einer Klaſſe Studirender 
zu reden, uͤber welche die oͤffentliche Meinung getheilt iſt, und 
welche von den Fremden in der Regel unguͤnſtiger beurtheilt werden, 
als fie es vielleicht verdienen; wir meinen die Majoli. Man be 
zeichnet zu Cagliari mit diefem Namen junge Leute aus den 
Dörfern des inneren Landes, welche, weil es ihnen an den noͤ— 
thigen Geldmitteln fehlt, in der Hauptſtadt ihre Studien fort 
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zufesen, ihr Unterfommen bei Leuten des Mittelftandes fuchen, 


bei denen fie nun eine Are Dienftboten abgeben. Sie erhalten 


fein Lohn, fondern nur Wohnung und Beköftigung, fo daß fie 
für ihre Kleidung felbit zu forgen haben. Der Hausherr iſt 


gehalten, feinen Majolu regelmäßig in die Schule zu fchicken, 


und ihm die nöthige Zeit zur Anfertigung feiner Arbeiten zu 
faffen‘ Der Majolu muß zwar in: der Regel wirflihe Hand: 
leiftungen thun, aber deffen ungeachtet macht man doch einen großen 
Unterfchied zwifchen ihm und dem um Lohn dienenden Sefinde; 
ein Diebftahl z. B., den er in dem Haufe feines Herren be 


gangen, würde geſetzlich nicht als Hausdiebftahl angefehen werden. 


Die Hauptverrichtungen der Majoli beftehen darin, des 
Morgens auf den Marke zu gehen und einzukaufen, bei Tage 
allerlei Gänge und Gefchäfte abzumachen, und des Abends die 
Laterne zu tragen, wenn ihre Herren in eine Abendgefellfchaft 


oder ins Schaufpiel gehen. Die mittlere Tageszeit gehöre ihnen - 


faft ganz an, und: diefe benußen fie nun zum Schulbefuch und 
zum eigenen Studiren. Da das Stübchen, welches man ihnen 
anmeift, nicht immer das hellfte und bequemfte zum Arbeiten 
it, fo machen fie oft den Hausflur zu ihrem Studirzims 
mer, und es ift für einen Fremden, wenn er durch die Stra 
Ben geht, nichts auffallender, als diefe jungen Leute auf den 
KHausfluren auf und ab geben, oder vor den Thuͤren ftehen, 
und oft während ganzer Stunden ihre Lectionen wiederholen 
zu fehen. Oft, wenn die Majoli ihre Gebieterinnen zu einem 
Defuch oder nach der Kirche begleitet haben, erwarten fie dies 
felben geduldig auf der Thürfchwelle, ihr Bud oder Heft in 
der Hand, und vertreiben fich die lange Weile mit der lateini: 
ſchen Grammatik, indem fie die Ohren der Vorübergehenden 
mit dem Wohlklange der lateinifchen Conjugationen ergößen, die 
fie mit lauter Stimme herfagen. 

Die unteren Schulen können die Majoli in ihrem ge: 
wöhnlichen Anzuge befuchen, der in einem langen Ueberrock mie 
einer Kaputze befteht, die man mit den Fegelförmigen: Beutel 
fieben in den Mühlen (vergleicht, welche Majoli heißen, und mo: 
von fie felbft den Namen baden; gber fobald fie zur Univerfis 
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tat übergehen, müffen fie die gewoͤhnliche Bügel RHlNNE 
"anlegen. 

Dann ändert fi ch 4 das Verhaͤltniß in den ‚Häufern 
ihrer Herren, und man gebraucht fie nun zur Unterweifung 
der Kinder in den Anfangsgründen der Arichmetif, der latei⸗ 
nifhen und italienifchen Sprache. Sie fesen dabei ihre acaz 
demifchen Studien fort, widmen fich dem geiftlichen Stande, 
oder erringen irgend einen academifchen Grad in einer Facul 


‘tät, und da ihr früherer Stand durchaus ihrer Beförderung - 


fein Hinderniß in den Weg legt; fo haben fie auf alle Stellen 
und Würden Anfpruch, zu welchen Kenntniffe und Berdienft 


nur immer ‚berechtigen Eönnen. Mehre diefer Majoli find ger 


genwärtig Nectoren, Canonici, Advocaten, Aerzte, Notare u. ſ. 10 
einige haben fich felöft bis zu den erſten Stellen im Finanz 
wefen und-der Magiftratur emporgefchwungen, und. befonders 
in der leßteren Carriere haben gerade die durch Talent und 
allgemeine Achtung am meiften ausgezeichneten Männer damit 
angefangen, Majoli zu fein. 

Die Abgefchiedenheit Sardinieng, feine ſchwache Bevoͤlke⸗ 
rung, der wenig blühende Zuftand feiner beiden Univerfitäten, 
und die nicht wahrfcheinliche Ausficht, daß fie fih in. Zukunft 
mehr heben werden, da ihre Einkünfte anzureichend find, haben 
fehon lange die Idee angeregt, fie zu vereinigen; aber wichtige 


Hinderniffe, unter andern das Cigenthumsrecht der Stadt 


Saffari, welche ihre Univerfität aus eigenen Mitteln gegründet hat, 


und die gegenfeitige Abneigung, welche die Bewohner des Nor: - 


dens und Südens feindfelig von einander trennt, ehe bis jeßt 
die — unmoͤglich ion 


Spyrade I > 


Die fardifche National: Sprade hat vier x Dialecte, 
den der Provinz Cagliart, Logudoro, der Bezirke von 
Saffari und Tempio, und der Barbargien; die beiden 
erften Eönnen als die Hauptdialecte angefehen werden. 


Die Sprache der Sarden gehört vorzugsweife zu den 
romaniſchen Sprachen, und nimmt in einigen Deziehungen 


+ 
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eine Stelle unter den Dialerten des: Sstalienifchen ein. Sie 
ift viel harmonifcher als das Piemonteſiſche, Genuefifche, Mai: 
ländifche und die übrigen Mundarten des Nordens der Halb: 
infel, und nähert fic) mehr dem Siviifchen, Neapolitanifchen 
und Roͤmiſchen. | 

Alle Wörter der fardifchen Sprache endigen fich mit den 
Vofalen u, a, 1, oder mit den Konfonanten s und t, 
Endungen, die auch im Lateinifchen, deren weniger wohlklingende 
Wortausgänge fie vermifcht hat, die vorherrſchenden ſind. Eine 
große Anzahl lateiniſcher Woͤrter hat ſich ohne alle Veraͤnderung 
in ihr erhalten, und man ſagt z. B. im Lateiniſchen und Sar⸗ 
diſchen: Columba mea est in domu tua; cras, Deus, mensa, 
u.f.w.; andere haben nur im Singular das m oders am Ende vers 
foren, wie z. B. centu, pagu, tantu, locu, u.f. w.; in meh; 
ren endlich find nur die Konfonanten v in b, und 1 in d über: 
gegangen, fo daß man ftatt villa, bidda, flatt venire, beniri 
fagt, und auch auf die Sarden. den alten Spruch anwenden 
fann: Felices quibus vivere est bibere, - 

Der Sefuie Madao, welcher fich viel mit der farbifchen 
Sprache befchäftige, und mehre Schriften über diefen Gegen: 
fand herausgegeben hat, zahlt über fünf hundert fardifche 
Wörter, die ohne alle Veränderung aus dem Lateinifchen bei: 
behalten find, und es ift ihm gelungen, ein langes Gebet in 
Verſen zu verfertigen, welches lateinifch und fardifch zugleich 
if. Wir geben unferen Lefern von diefem philologifchen Kunfk: 
ftück folgende zwei Strophen zum Beften: 


Deus, qui cum potentia incomprehensibili 

Nos creas, et conservas cum amore, 

Nos sustentas cum gratia indefectibili, 

Nos refrenas cum poena, et cum dolore, 

Cum kde nos illustras infallibili, 

Et nos visitas cum dulce terrore, 
Cum gleria praemias bonos ineflabili, 

Punis malos cum poena interminabili, 


 - Die et nocte suspiramus impatientes 
In terra, valle misera, imploramus 
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’ Ba 
Misericordias tuas poenitentes, 

De tanta culpa nostra si mundamus 
Animas, et conscientias delinquentes, 
In gratia tua nos justificamus 

Cum dolore, et perfecta contrietione, 
Cum humili et perfecta devotione, 


Diefer überrafchenden Aehnlichkeit ungeachtet hat doch die 
ſardiſche Sprache faft noch mehr von dem Neichthum der ' 
grammatifalifchen Formen des Lateinifchen eingebüßt, als die 
übrigen Töchterfprachen deffelben. Es giebt im Sardifchen nur 
zwei einfache Tempora, das Prafens und Imperfectum, alle 
übrigen werden mit den Hilfgzeitwörtern essiri, fein, und hai, 
haben gebildet, z. B. hap’ a scriri, ich habe zu fchreiben, für: 
ich werde fehreiben; hant a faghere, fie haben zu thun, für: 
fie werden thun. Das parfait defini der franzöfifche Sprache 
fehle im Sardifchen ganz, und wird durch das Plusauamper: 
fectum erfeßt, welches alfo in diefer Sprache eine doppelte 
Rolle zu fpielen hat. Im Uebrigen erinnert die Konjugation 
des Präfens und Imperfectum wieder lebhaft genug an die 
lateinifchen Formen, und viele Perfonal: Endungen find in der 
That ganz diefelben geblieben. Zum Beweiſe feßen wir die 
Conjugation des Prafens Indicativi Activi beider Streger 
von dem Zeitworte lieben neben einander: 


Singularis. Pluralis. 
PA Lateiniſch. Sardiſch. Lateiniſch. 
amu amo amaus amamus 
amas amas. amais amatıs 
amat amat amant | amant, 


Die dritte Perfon des Indicativs endigt ſich im Singular im: 
mer, wie bei den Lateinern, aufat, etoderit: man ſagt meritat, de- 
vet, consistit; im Plur. auf nt: liggint, legunt, fie lefen; 
sentint, sentiunt, fie empfinden; sunt, sunt, fie find; end⸗ 
lich die erfte Perfon des Plural auf us: dimandaus, lig- 
geus, senteus, u. ſ. w. Es giebt für die activen erben 
drei Conjugationen, welche fih durch die Form des Infi— 
nitiv unterfcheiden, der fi) in der erſten auf ai oder ari, in 

& ER ‚der 
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‚der zweiten auf kurz iri, in der dritten auf lang iri endigt. 
Außerdem giebt es noch neutro: vaſſ vn —— und un⸗ 
regelmaͤßige Verba. 

Der Plural der Subfantivn, die fi q faſt alle, wie ſchon 
oben bemerkt, auf u, a, i endigen, wird durch Hinzufuͤgung 
des s gebildet; als domu Haus, domus Haͤuſer; lei Geſetz, 
leis Geſetze; homine Menſch, homines Menſchen. Der 
Artikel, welcher den Kauptwörtern vorgefeßt wird, heißt im 
Dialect von Cagliari'su für das männliche, sa fir das weiß: 
liche Geſchlecht, und im Dialect von Logudoro sos für das 
männliche, sas für das weibliche Geſchlecht; der Plural in 
beiden Dialecten und fuͤr beide Geſchlechter heißt is. Der 
Abt Porru, welcher die neueſte und beſte Grammatik des 
Sardifchen gefchrieben hat, findet in diefem Artifel einen aber; 
maligen Beweis für das hohe Alterehum feiner Sprache. 
Nach ihm namlich iſt dieſer Artikel aus den alterthuͤmlichen 
Formen sus,'sa, sos, sas für is, ea, eos, eas, die fih im - 
‚Ennius, Lucilius und Plautus finden, entftanden. Zum Beweis 
für feine Meinung führt er einen Vers des Ennius und mehre 
‚Stellen des Grammatikers Pompejus Feftus, aus deſſen Werke: 
de verborum significatione, at. 

Einige Schriftſteller haben in der fardifchen Sprache eine 
große Anzahl Wörter griechifchen Urfprunges zu entdecken ges 
glaubt. Dbgleich dieſe Ableitungen meift gejiwungen, zuweilen 
ſelbſt abgeſchmackt erſcheinen, ſo bleibt doch immer die Anzahl 
der Woͤrter, deren griechiſcher Urſprung unzweifelhaft iſt, groß 
genug, um daraus auf eine lebhafte Beruͤhrung Griechenlands 
und Sardiniens in den fruͤheſten, fo wie in ſpaͤteren Zeiten ſchlie⸗ 
ßen zu koͤnnen. Wir liefern zur Probe ein kleines —*2* 


von Woͤrtern der Art: * 

Sardiſch. Grriechiſch. 
Aithe, ; «>: (Mollte Gott, daß...). 
Ammacchiaisi (toll werden), zanzode- 
Anghelos (Engel), Eyysdas- 
Azo (ich grüße), 404 (ih umarme, RN 
Badalocai (fchwaßen), Barroroyii 


Barxos (fhwer), 2 00% ‚Bugs | Bun 
\ &g 


Cascai (gähnen), 
Conca (Kopf), 


Cricca (Knopf am Riegen), 


Gana Werlangem, 

Icona, 

Ido, 

Ingroghirisi (gelb farben), 
Lampat (er macht hell), 
Mesos (Mitte), 

Orizo (ic, befaume), 
Oru (Ufer), 

Te (nimm), 


\ 
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: zderu (den Mund.offen baden). 


Nxes (Hirnſchale). 


j xeinos (Ring, die aaa zuzu⸗ 


machen). Dt 
Yavos (Vergnügen). 
einav (Bild). 
100 (ic) fehe). 2 
ngenilein. 
cn — nme) 
piros: N 
— (ich N 
Seas (Graͤnze, Ziel). 
75. 


—D (Diener), | 


Teracu, 
Thiu, 9:05 (Dheim). 
Tittha, -17$n (Druft, Euter). 


Unter die fardifchen Wörter, welche die Aufmerkſamkeit 
des Sprachforfehers verdienen, kann man auch diejenigen rechnen, 
deren ſich die Carta de Logu, und auch jetzt noch einige Ein⸗ 
wohner, zur Bezeichnung einiger Monate und Wochentage bes 
dienen. Der Juni beißt z. B. Lampadas,') der Juli Treu- 
las oder Argiolas,?) der September. Capudanni,?) der Of 
tober Mes’e-Ladaminis, *). der December Men Mkdasın): 


der Freitag Cena’bara, ©) 

1) Der Pater Vidal will diefen Namen von der großen 
Erleuchtung ableiten, welche zu Nom unter dem Kaiſer Phei— 
lippus im Juni 248 Statt fand.  Mamelli, der Interpretas 
tor der Carta de Logu, leitet ihn ‚von lampus, lampos, die Helle 
ab, welche in diefem Monate am ftärfften if. 

2) Treula oder triula heißt in Sardinien das Austreten 
des Getreides, argiolas aber die Tenne. 

3) Bei den alten Griechen fing das Jahr mit dem September an. 

4) Die ſardiſchen Commentatoren erklaͤren ort durch: 
Monat, in dem man bie Aecker düngt. s 

5) Die ungezwungenſte Erklärung — * Namens * Idus 


des December. ehr 
m Wird etthirt ourch coena Bea Tag des Abendmahls 
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„2. An diefe, Namen, Enüpfen wit eine Bemerkung über das 
Wort Cama, welches in; mehren ‚Gegenden, der Inſel, beſon⸗ 
ders. aber in der Umgegend von Santyst uffurgin, nahe bei 
‚ dem alten Cornus, zur Bezeichnung der druͤckenden Hitze am 
Mittage eines Sommertages dient. Man ſagt z. B. ita cama! 
weich” drůckende Hitze! a nier camsa Erz Hälfte der Hitze, 
d.h. am Mittage im Sommer; su cani.'esti camoladu, dem 
Hunde iſt ſehr heiß; endlich «bedient man ſich gleichfalls dieſes 
„Wortes, wenn man’ fich ‚über jemand luſtig machen’ will, der 
etwas zu viel getrunken hat, und nun: Kleine Augen thats» 

«ou Gumvoghixeddu pitius, pitius. menobıny 

00 Ol tenis cama,-© tenis frius. nuobıag 

Man wird verfucht in dieſem ſardiſchen Worte cama eine 

ſchwache Spur der africaniſchen Herrſchaft zu ſehen. Man 
weiß, daß bei den Arabern der heiße Wind der Wuͤſte Kham⸗ 
ſin heißt; oder kommt unſer cama etwa von BEIM. puniſchen 
Worte Hamt, welches auch heiß bedeuter? 
Außerdem finden fi ich in der fardifchen Sprache noch viele 
Woͤrter, welche anderweitigen fremden Urfprunges ſind. Dar 
hin gehoͤren 3*8 setzesi, ſetzes fie fih, aus dem Deutſchen; 
aber die groͤßte Anzahl derſelben ſtammt freilich aus’ dem Spa: 
nifchen, 3. B. vostei, euere Herrlichteit; — anneh⸗ 
men, gefallen; origas, Ohr, u. fm) 5 

Sonderbar genug ftimmen , die ſardiſchen Bauern genau 
mit den vuffifchen in der Art überein, wie fie die Worte: ja 
Kerr! und: nein Kerr! wenn ſie zu einem Höheren reden, abs 
zufützen pflegen. Statt die ganze Phraſe ausjufprechen, und 
alfo im Sardifchen zu fagen: si Segnori, ıno Segnori, be; 
gnügen fie ſich mit dem einfachen si 5 ..y und noıS...; auf 
diefelbe Weife, wierman in Rußland daS... undicharafcho 
©..., ffatt: da Sudar, und charaſcho Sudar fagt- 

Wir haben fchon früher erwähnt, daß die fardifche Sprache 
mehre Dialerte hat, unter welchen der in der Provinz Cagli: 
art, und der in Logudoro gebrauchliche als die hauptfäch: 
lichiten anzuſehen ſind. Der erſtere wird, in der ganzen füdli: 
chen Hälfte der Inſel. geſprochen, ul il, naͤchſt dem Italieni⸗ 
ſchen, die ſogenannte Adelsſprache. Das en iſt der 


As 


noͤrdliche Dialect, und man Site ihn für älter und einer. Zur 
Vergleichung beider’ geben wir aus der Dissertazioni. delle 
Sarde' antichita des ae ABARkD ı Pag- 70, das Vater 
unſer in beiden. 


Das Vaterunſer im Dinlert von. Eogudoro. N 

—— nostru, qui stas in sos chelos, Sanctiſicadu 
siat su nomen tou, Benzat. a nois'su regnu tou, Facta 
‚siat sa voluntade tua, comente in su chelu, asi in sa 
terra, . Su pane nostru de ogni die donanoslu ‚hoe, et 
perdonanos. sos. peccados. nostros, comente nos ateros 
perdonamus sos inimigos nostros. _ Et ne nos lasses 
xuere in sa tentatione; sind liberanos de male, Amen, 


„* Baterunfer im Dialect von Cagliari, 

Babbu nostu, qui ses in celu, Siat sanctificadu 
su nomini tuu. ‚Bengiat. a nos su regnu tuu. Siat 
‚facta sa voluntadi tua, comenti in celu, et aici in terra. 
Su pani nostu de ogni di dainos:iddu hoi, et perdo- 
nanos is peccadus nostus, comenti nos‘ ‚aterus perdo- 
naus a is depidoris nostus, Et n& nos lassis arruiri 
in sa tentationi; sind liberanos de mali. Amen, —* 


Auch eine Probe ſardiſcher Poeſie wollen wir folgen laſſen, 
und Bu ein Fre der Bergbermohner aus dem Innern de⸗ 


Sardiſches Lied. J— 
Cando a sos pes de una roca umbrosa 
M’incontresi unu die apoggiadu wid 
Tand’ ido una Ae chi lesta e fastosa 
Su olu in una valle hat ispiccadu. 
Si parat poi in sa silva orrorosa 
Ue su tilibricu est preparadu 
Ispettende s’allegra congiuntura - 
Pro fagher d’issa una grata pastura. 9 


Non pius t avanzes in sa silva oscura | 
Firma li nesi, o bella cardeglina Be. we 
Vides chi cue est fattende cöngura vv 


u R — 
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.." Gontra deite cussa Ae’de rapina 
ar Ama su’ padru, eisa pianura * 


Sa fecunda campagna, sa collina, 112 TOMB 
E non cheræas incaut’ abitare I PR 
er vittima, — ———— 
u HB | 1% tn 190: 
19% ‚Non: a a Eusana, alas —— ar BEER 
Pro it’acostare a boseu, o a malesa nun0 m 


:; Non podes ‚tener nö seeuritade RATE 
Cum aes de rapina e de ſexesa,, 154 
Ne: pius t’ayanzes- chi, est had : en: 

Gia chi. finzai como sesıällesan., ©... rn 
Una Ae che;a tie ‚delieada .ı.; | Ih 569 
In —* —— amenu est —— Sehe eh 
"Bae- mira, et. osserya in sa <ampagna eh, 
| Ispiega. sas ‚plumas a su olu 


.... Rivos, currentes lirrigan e bagnan- Ns 
De sas aes chi tue pro consolu * * 
In ie podes, tenner pro compangias.. — 


* 


Sa F ilomela. ei su rosignolu 
Ne non li hat terrore ne bisbigliu 
Ne tenet logu su rapace artigliu. 


= 
— 


Eccu fattu, dettagliu Ae dechida, 

Eligi sa ‚campagna o'sa foresta * U 
In custas tristas aes bi annidan, | 
In cudda ‚rosignolos faghen festa - y 

Ola a su campu prove ses 'naschida 

Et abbandona sa silva molesta, 

Non deghen sas auzones paurosas 

In mesu de sas tigres Cöragioiad, 


Heberfegung N). 


Ruhend eines Tages am Fuße eines ſchwarzen Felſens, ſah 
ich einen fchnellbefchwingten, ſchoͤnen Vogel eilig in das Thal 





> 4) Freilich nur nach der franzoͤſiſchen Ueberfegung. 
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fliegen. Bald darauf ſtuͤrzte er ſich in aden ſchtecluchen Weld, 
wo der raͤuberiſche Sperber auf eine guͤnſtige ——— Nr 
ihn nach Luft zu zerreißen und zu verzehren. |... ‚Bi 

Dringe nicht tiefer: ini den dunklen Wald, ea v4 fage 
ich dir, o fchöner Diftelfint + Siehſt du, nicht, den Naubvogel, 
der auf dein DBerderben, finnet? Suche die Ebene und die Aue, 
das Feld und den Huͤgel und huͤte dich⸗Thoͤrichter⸗ an Orten 
zu verweilen, wo du Gefahro läuft, erwuͤrgt zu werden" 

Maͤßige den Aufſchwung deines reißenden Fluges; fliehe 
den Wald und ſeine Gefahren; Alles iſt Fir dich zw fürchten 
in der Nähe dieſer grauſamen und räuberifchen Vögel: "Glück: 
lich genug, ihnen bis jeßt entgangen zufein, gehe nun nicht weiter; 
das würde tollkuͤhn ſein. An einem angenehmen /Orte ſieht 
man einen fo edelen Vogel’gern, wiedichane iuyo = 

Seh, betrachte, bewundere diefes fruchtbare Gefide; richte 
deinen Flug aegen die Sie, welche es Bucchptt oͤmen, gegen die 
Bäche, welche es durchrjefein. Dort, unter den Bigeln, an 
denen du Gefallen finden wirſt, kannſt du die die Grasmuͤcke, 
die Nachtigall zu Gefaͤhrtinnen waͤhlen. Dort haſt du keinen 
Schreck, keine Zwiſte, keine grauſamen Krallen zu, befürchten. 

Siehe, das hatte ich dir‘ zu fagen, Schöner Vogel! I wähle 
zwifchen Ebene und Bergwald; der eine iſt bevoͤlkert mit hin 
erliftigen Vögeln, Nachtigallen ertuftigen fich froͤhlich in der an 
deren. Fliege nach den Gefilden, ; auf denen ‚du geboren biſt. 
Die furchtfamen Schafe heiten. ſich nicht au den wilden Tigern. 


"Außer dem Statienifehen, welches die Sefchäftsfprache ift, 
und den ſardiſchen Dialecten, von denen wir geredet haben, 
werden auch noch andere; Sprachen in Sardinien gefprochen, 
3 D. das Genueſiſche auf der Inſel San: Pietro, ein ver: 
derbtes Corfifch auf der Inſel San— Maddalena, und Ca⸗ 
taloniſch in — kai he 

Bhofifcer 1 — Charakter 
der Sarden. 


Auch das menfchliche Geſchlecht ſcheint in Sardinien dem 
Geſetze der Verkleinerung, dem auf dieſer Inſel faſt alle groͤße⸗ 
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ven Thiergattungen unterivorfen find, nicht entgangen zu fein; 
aber diefe Eigenheit, die übrigens häufige Ausnahmen leidet, 
ift durch eine feltene Schönheit der Formen, und RE 
liche Muskelkraft verguͤtigt. 

Der Sarde iſt in der Regel von mittlerer Größe, fein 
Körper fchlanf und wohl gebaut, die Taille ſehr dünn, die 
Schenkel ſtark und gerade, die Hautfarbe ein wenig gebräunt, 
die Haare ſchwarz, die Gefichtszüge geiftreich, viel Lebhaftigkeit 
und Gewandtheit in den Bewegungen und Gebehrden. Diefe 
-Charafteriftif, welche auf die Sarden beider Gefchlechter paßt, 
erleidet übrigens in den verfchiedenen, Gegenden der Inſel, und, 
namentlich im äußerften Norden und Süden, einige Modifcas 
tionen. Dei den. Einwohnern der füdfichen Halfte iſt das Se 
ſicht brauner, runder, und die Backenknochen treten bejons 
ders ſtark hervor, während. die Bewohner der Umgegend von 
Saffari höher gemwachfen find, und eine mehr gebogene Mair 
haben. 

Die ſardiſchen Frauem immer zeichnen ſich vorzuͤglich 
ihre großen, ſchwarzen Augen, und durch die Feinheit ihres 
Wuchſes aus, Vorzuͤge, welche ſie hinlaͤnglich fuͤr ihre etwas 
dunkele Farbe, eine natuͤrliche Folge des Clima, entſchaͤdigen. 
Sie ſind mit dem vierzehnten, ſechzehnten Jahre voͤllig ausgewach⸗ 
ſen, ziemlich fruchtbar, und erhalten ihre Jugendfriſche lange Zeit., 

Sehr, felten ſieht man mißgeſtaltete Leute in Sardinien, 
und wenn man die Städtebervohner ausnimmt, deren Lebens 
art, ſo fehr, verfchieden. von der. der Landleute, eine un: 
günftige Veraͤnderung hervorbringtz ſo bemerkt man an den 
Sarden den Ausdruck von einer wahren Fülle der Gefundheit, 
welcher feloft in den fonft für fehr ungefund gehaltenen Gegen 
den nicht fehlt. Aus M angel an beftimmten Notizen find wir 
leider. nicht, im Stande, genauere. Auskunft über die Lebens: 
dauer, uͤ über die Zahl der Geborenen und Geftorbenen in den 
verfchiedenen Klaffen, Gefchlechtern und. Altern zu geben; doch 
ſieht man ſehr haͤufig in den Staͤdten ſowohl, als auf dem 
Lande, achtzigjährige reife, die noch ohne Hilfe eines Stockes 

schen. 
Don den Krankheiten, welche befonders in —— zu 
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herrfchen pflegen, iſt ſchon in einem. eren PIE aueſũ hr⸗ 
licher die Rede geweſen. 

Die Sarden — ſich ne jeßt als die — Ab⸗ 
koͤmmlinge jener Inſulaner, welche ehemals dem Cajus Gras 
chus gutwillig das darbrachten, was fie der Gewalt des Prär 
tor Dreftes ') verweigert hatten. Selbſt die Vaterlands⸗ 
liebe, welche den Harficoras und Hioſtus ?) entflammte, 
glüht noch in den Herzen der meiften Bewohner Sardiniens; 
aber man darf dabei freilich auch nicht verhehlen, dag dieſer 
Patriotismus fie oft ungerecht gegen Ausländer, und befonders 
gegen diejenigen macht, welche ihre Amtspflicht in dieſe In⸗ 
fe fühen: u + 
Die Garden befigen eine große Lebhaftigkeit des Geiftes, 
welche fie mehr Geſchmack an der Dichtkunft und an fchofaftifehen 
Disputationen, als an den mathematifchen und phyſikaliſchen 
Wiffenfchaften finden laͤßt. Man hat ihnen wohl Nänfe und 
Hinterlift vorgeworfen, aber es läßt fich zu ihrer Entſchuldi⸗ 
gung fagen, daß beide Fehler bei einem armen und zugleich 
lebhaften Volke fehr natürlich find, wie dieß das Beiſpiel der 
Croaten, Illyrier, Schotten und Sprlander beweift. Der Sarde 
ift gaftfrei von Natur, aber arbeitfam nur aus augenblicklicher 
Laune, Jagd, Tanz und die Freuden der Tafel find feine 
Haupt⸗Ergoͤtzlichkeiten. Er liebt Aufwand in feiner Kleidung, 
und weiß nichts von Schäßefammeln, was ihm den Vorwurf 
der Sorglofigfeit in Anfehung der Zukunft zugezogen hat. 
Seine Froͤmmigkeit, obgleich ſie ſich etwas laut und ſchauſpie⸗ 
lerartig zu aͤußern pflegt, iſt nichts deſto weniger hoͤchſt auf 
vichtig, und er hat in diefem, wie in mehren Punften, viel 
Aehnlichkeit mit dem Spanier und Sieilier. 

Eben ſo beſtaͤndig in ſeinem Haß, als in feiner Liebe, 
rennt er fih zwar fehr felten von der Perfon, mit welcher er 
ſich ehelich verbunden hat, aber er würde auch nicht. die kleinſte 
Befchimpfung feiner Ehre verzeihen. Man thut etgentlich un⸗ 


1) Siehe S. 185. 
2) Siehe S. 12 u. 13. 
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— recht, ſein aͤußerſt feines Zartgefuͤhl in dieſem Punkte Eiferſucht 


zu nennen; die ſardiſchen Maͤnner ſind in der That nicht eifer⸗ 


ſuͤchtiger, als anderwaͤrts, und ihre Frauen geben ihnen in der 
Regel auch feine Veranlaffung, es zu fein, Der Hausfriede iſt 


daher ſelten geſtoͤrt, und die gegenſeitigen Verhaͤltniſſe der Fa⸗ 


milienglieder haben oft etwas wahrhaft Patriarchaliſches. 

Wenn es auf der Inſel unheilvollen Zwieſpalt und Par⸗ 
theiungen von der Art giebt, wie ſie Corſica zerfleiſchen, ſo fin⸗ 
den fie doch ſehr ſelten zwiſchen Verwandten Statt; der Eigen⸗ 
nutz ſtellt nie einen Bruder dem anderen feindlich gegenuͤber, 
es muͤßte denn in den Staͤdten ſein, wo freilich zuweilen die 


Bande des Blutes dieſer herrſchenden Triebfeder weichen muͤſe 


fen. Denn dort giebt es unter‘ der großen Anzahl von Advo⸗ 
caten immer einige, welche Streitigkeiten und Rechtshandel we⸗ 
niger zu beendigen, als zu erregen ſtreben. pe 

Der Sarde raube nur feinem perfönlichen Feinde das Leben⸗ 
und der Mord iſt bei ihm die Wirkung einer individuellen Erbitte⸗ 
rung oder des Meides; fehr felten findet man daher die Opfer 
beraubt. Ein gebrochenes Heiraths-Verſprechen, ein geſtohlenes 


Stuͤck Vieh, das find unter den Landleuten, vorzüglich aber 


unter den Hirten, die gewöhnlichiten Veranlaffungen zu 
Streit und Feindſchaft. Unter dem wahren oder erdich- 
teten Vorwande verweigerter Gerechtigkeit * behaupten dieſe 


letzteren, das Necht zu haben, ihre eigenen Nichter, und zwar 


auf der Stelle zu fein. So fich ftufenmweife einer langen Reihe 
von Mordthaten und Repreffatien überlaffend, iſt dann endlich 
der Mörder gezwungen,” fich zu verbergen, und in dem dichter 


‚ften Wäldern, auf den ödeften und unzugängfichften Felsklippen 
ein unſtaͤtes, unſicheres Leben zu fuͤhren, welches der Trieb der 
Selbſterhaltung fort und fort verbrecheriſcher macht; gluͤcklich 


genug, wenn es ihm durch den Verluſt ſeines Vermoͤgens und 


des ſeiner Verwandten gelingt, ein ſo elendes Daſein noch um 


einige Zeit zu verlaͤngern. Aber ſeine Hilfsquellen verſiegen, 


‚die Verfolgungen der Gerechtigkeit erneuern ſich mit ſtets wach— 


ſendem Eifer, und der Ungluͤckliche, der nur darauf gedacht hat, 


- fein Leben mit dem Reben fo vieler feiner Mitmenfchen zu erfaufen, 


der fo viel Thränen hat fließen laffen, endet dann endlich feine Tage 


. € » 


ER 


auf, dem Schafott, van er, legt. unter den - Qualen * 
— und der —— Hana an ir Hi ——7 


feltener. geworden find, als. fie «6 fonk waren, —* es od. 
‚den fardifchen. Candfeuten,. und, beſonders den Gebirgsbewoh⸗ 
nern der Barbargien und Sallura’ 8, noch. immer. viel 
Ueberwindung, -dem Richter die Sorge zu. überlaffen, ‚eine ihnen. 
zugefügte, Beleidigung zu raͤchen. Dieſe Verpflichtung der ge⸗ 
ſellſchaftlichen Ordnung, dieſe Baſis der oͤffentlichen Ruhe und 
perfönlichen Sicherheit, ‚geht noch über ihre Faſſungskraft, und 
ſie begreifen es nicht, ‚welches, Intereſſe ihre Streitigkeiten fuͤr 
die —— haben koͤnnen. ‚m Die Deleihisum, dad Bee 
rächen. A. © find die Schtäfke, welche, man oft, genug von bier 
fen, undeugfamen -Abfömmlingen der Slier und ‚Eorfen hört, 
und. ‚die, ‚Civilifation wird noch ‚große Fortſchritte bei. ihnen 
machen müffen, ehe. fie ‚anders, denfen lernen. 

Doch iſt der Charalter dieſer Gebirgsebewohner, und ſelbſt 
der Banditen, nicht ſo wild, als man vielleicht hieraus. zu fchlie: 
fen geneigt fein. moͤchte; denn, abgefehen von der Gaſt—⸗ 
freundfchaft, einer natürlichen Tugend. bei ihnen, die fie, ſelbſt 
gegen ihren. aͤrgſten Feind uͤben wuͤrden, trifft man oft ſelbſt 
eine Art von Edelmuth bei ihnen, welcher fie abhaͤlt, ihre über: 
legene Anzahl. oder den Vortheil ihrer Stellung zu mißbrauchen. 
So iſt es z. B. ſehr ſelten, daß ſie Soldaten, ſelbſt wenn 
dieſe auf ihrer Verfolgung begriffen ſein ſollten, angreifen, ſobald 
der Zufall ſie in ihre Haͤnde liefert, ein Umftand, der, um fo 
beachtungswerther. ift, da er fich niemals ereignet, ‚wenn Ban: 
diten von den Soldaten. ergriffen werden. 

Bon, Jugend auf an. die Führung ihres Jagdgewehres 
und an die haͤrteſten Leibesuͤbungen gewoͤhnt, beurtheilen die 
ſardiſchen Gebirgsbewohner die Verdienſte eines Mannes nur 
nach ſeiner phyſiſchen Kraft, nach ſeiner Koͤrpergeſchicklichkeit 
und Gewandtheit. Wenn daher ein Soldat erſt neuerdings 
auf einem Poſten angelangt iſt, ſo beſchaͤftigen ſie ſich gleich 
angelegentlich damit, ihn von dieſer Seite kennen zu lernen, 
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indem fie ihm zur Jagd, zu. einem. Wettlauf, ‚einem Preisſchie⸗ 


Ben: einladen, und wenn ſie daun geſehen haben, was. anı dem 
Manne; ift,,fo regeln fie danach’ ihr Benehmen gegenmihnsn =. 
Der Zweikampf, dieſer für: unfere Zeit ſo fehimipfliche 
Ueberreſt ‚früher Barbarei, ift in Sardinien ſehr felten, und 


kommt nur zuweilen in den höheren Kreiſen der Geſell⸗ 


ſchaft wor; «dafür aber, bemerkt man unter den Bewohnern 
der Staͤdte und den reichen Gutsbeſitzern eine ziemlich allge⸗ 
meine Prozeßſucht. Oft ber uubedeutendſten Urſachen wegen 
werden Prozeſſe angefangen, die daher ſehr haͤufig ſind, und in 
der Regel ſehr lange dauern. 

Drer hohe ſardiſche Adel hat theils durch feine Stellen, 
die er bei Hofe befleidet, theils durch verwandtfchaftliche Ber: 
bindungen viel Aehnlichkeit mit dem piemonteſiſchen bekommen; 
dagegen gleicht der niedere ſardiſche Adel: wieder. dem ſpaniſchen 
mehr, und" erinnert an in —— —⸗ an den pol⸗ 
niſchen Send en mr Dean 5 VREEE 757 
Hau Die Sarden, * eine Univerficde beſucht haben, ſchrei⸗ 
ben und ſprechen die italieniſche Sprache mit Leichtigkeit, und 


ziemlich correct; aber man erkennt ſie oft an einigen eigenthuͤm⸗ 


lichen; Wortverfeßungen, die ihnen von ihrer Mutterſprache an⸗ 
hangen, oder) von der Fuͤlle ihrer Ideen herrührens 7 =. 
N Die ſardiſchen Frauen, welche den höheren Ständen ange: 
hören, erhalten) dieſelbe Erziehung mit den vornehmen Piemon⸗ 
teſerinnen; aber die Frauen aus den übrigen Klaffen des Adels, 
and felbft die aus dem Buͤrgerſtande, follten forgfaltiger unters 
wichket werden, und‘ ihre: Zeit ;beffer anwenden fernen. «Die 
einen und die anderen indeffen zeichnen fich durch große Lebhaftig- 
feit des Geiſtes aus, find in der Hegel vortvefflihe Hausmür: 
ger, und ihr Benehmen in der Ehe iſt mufterhaft) zu ‚nennen. 
Gier haben seine entfchiedene Vorliebe für den: Tanz und fran 
zoͤſiſche Modem: fie tanzen ‚ausgezeichnet gut, und was die Mo: 
den .beerifft, fo folgen fie ihnen mit einer Gewiffenhaftigfeit, 
. die, wohl nicht immer mit ihrem Vermögen im Einklang fteht. 
Die Frauen der unteren Klaffe, in den Sradten und 
auf dem. Lande, fünnen weder Lefen noch ſchreiben ; Brotkneten 
iſt ihre hauprfächlichfte Beſchaͤftigung. In den Kantonen, wo 


— 
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fie arbeitſam ſind, fpinnen und weben fie 'die Leinewand und das 
wollene Zeug, worin fie fich Eleiden.  Gewöhnlichunehmen 
ſie an dem Feldbau nicht Theil, ſondern ihre‘ Beſchaͤftigungen 
beſchraͤnken ſich faſt alle auf den Umkreis ihres Hauſes. Auch 
ſie haben eine entſchiedene Neigung für den Tanz und Puß, 
und der Nationaltanz iſt ihre angenehmſte Zeitkuͤrzung. In 
den abgelegenen Dörfern verbergen ſie ſich noch vor dem Frem⸗ 
den in den beſuchteren Gegenden ſind ſie ei —— 
ohne m. ha ven —* zu na 
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"348 —* — te a 
Die na ok — —* viel —— md 
— — auffallende Aehnlichkeiten mit den Trachten der Alten. 
Die Form ihres Collettu z.uBeiſt wunderlich genug. Es 
iſt dieß eine Art von Rock ohne Aermel, beſonders um die 
Huͤften ſehr eng anſchließend, der, indem ern unten) weit 
uͤber einander ſchlaͤgt, wie eine Art von doppeltem Schurz bil⸗ 
ver, und bis auf) die Knie: hinabreicht: Der Kollettu wird: von 
gegerbtem⸗ haarloſem Leder gemacht ;; und wie unſere Camifoͤler 
oder Weſten getragen, nur braucht man dabei einen Güptel, 
damit die Vordertheile gehörig über einander, fchlagen.. Der 
Theil Über der Bruſt iſt in den verfchiedenen: Gantonen ‚mehr 
oder weniger ausgeſchnitten, ſonſt aber iſt der. Schnitt des Col 
lettu überall derſelbe. Auch die Farbe iſt gewöhnlich in jeder Ge, 
gend diefelbe;. und unterfcheider fih nur ie) — Bun 
cen zwiſchen gelb und ‚sörhlichgelb. 11010 7. 0m 
Das Collettu, die gewöhnliche und tägliche: Kleidung * 
—* beſonders in den, Ebenen der ſuͤdlichen Gegenden, 
gehört: zu den nuͤtzlichſten Vermaͤchtniſſen, welche den Sarden 
von ihren Voraͤltern geblieben ſind. Und welches Kleidungs⸗ 


ſtuͤck koͤnnte in der That mehr Vortheile in ſich vereinigen, als 


dieſes, vornaͤmlich in jenen ungeſunden Gegenden? Es verwahrt 
den Koͤrper gegen die oft ſo ſchaͤdlichen Einfluͤſſe eines ploͤtzli⸗ 
chen. Temperatur⸗Wechſels, und gegen die Intemperie der At—⸗ 
mosphares es ift für die. brennenden ———— fuͤr die 
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feuchte Luft des otgens und fir den Regen gleich" undurch⸗ 


dringlich; es theilt dem Körper zu jeder Tages und Jahres— 
zeit eine gleichmäßige Wärme mit; es fehüßt den Unterleib und 
. die Schenkel ‚gegen die Dornen der Brombeerftauden, die "auf 
wenig angebauten Feldern ſo haͤufig wuchern; es ſchmiegt ſich 
leicht nach jeder Bewegung; es iſt endlich aͤußerſt dauerhaft, 
und erſetzt durch dieſe Vorzuͤge gewiß reichlich, was —* an 
Schönheit und Eleganz der Form abgeht. 

Uebrigens, obgleich es nur ein Kleidungsftück * Aba 
und Dauer berechnet ſein ſoll, ſo hat es dem Luxus doch nicht 
an Mitteln gefehlt, es zum Gegenſtand eines oft ziemlich ber 
deutenden Werthes zu machen. Es giebt ſehr theuere Collet⸗ 
tu's, deren Werth theils in dem dazu genommenen Leder, theils 
in der kuͤnſtlichen Naͤherei, oder endlich in den Spangen und 
Knoͤpfen liegt, mit denen ſie zuſammen "gehalten werden. Die 
fchönften Collettu tragen die Sleifcher und Höfer zu Cagliari. 
—R Man hat über dag Collettu viel geftritten. Einige * 
Br diefe Mm deinung iſt von anderen lebhaft belaͤmpft worden, 
welche im Gegentheil die mastruca für einen Pelz halten. 
Auch der Pater Madao folgt in feinem Werke über die far 
diſchen Alterthuͤmer dieſer legteren Anjicht. Er ſieht in dem 
Collettu das colobium ) und den thorax der Alten, und lei⸗ 
tet mit vieler Wahrfcheinlichkeit den modernen Namen von dem 
lateiniſchen colligere Ai gi 
ei f Der Pelz, Foh man eben fo bei den Hieten i in der Cams 
pagna von Rom, in dem Koͤnigreich Neapel, in Griechenland, 
in Dalmatien” und, wenn wir uns nicht irren, ſelbſt in Spa 


nien wieder findet, ft auch in dem füdlichen und weftlichen Sar⸗ 


dinien noch jetzt die gewoͤhnliche Kleidung der Landleute, befon: 
ders der Schafhirten. | Er ift aus vier, zuweilen ganz rohen 





4) Colobium — quia longum est, et mutilum‘ sine 
‚manicis; nam woroßes, mutilus, et iruncatus est a zoichom, 
mutilo, brevio, trunco, Isid. I, 18, Orig. c, 22, Han auch 
Fordeiimi. ri WITPHITET BEN, 


_ 
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Schaf⸗ oder: ‚Ziegenfellen ‚verfertige, und bedeckt den Körper 
wie das Sollerty, nur mit ‚dena lunterſchiede— daß er nicht durch 
Die Ackerleute tragen ihn häufig, über, dem Collettn, ‚aber nie: 
mals das Collettu über, dem- Pelz Der, Schnitt, deſſe lben iſt 
überall gleich, und obſchon er den Leuten ein etwas wi des und 
halb. barbarifches ‚Anfehn giebt, fo iſt er doch, ſeht nuͤtlich und 
bequem, denn er ſchuͤtzt, wie das Collettu, gegen Hitze, Kaͤlte 
und Regen gleich ‚gut... Gewöhnlich wird er. mit. den Haaren 
nach auswärts getragen, doch kehrt man ihm, auch). nach Zeit 
und Witterung um, beſonders wenn die Haͤute gut zubereitet 
und ſchoͤn weiß find. Vorzuͤglich haben die ‚Einwohner. des 
Campidano von Duartu. diefe leßtere Art ihn, zu tragen ange⸗ 
nommen, und die Liebe zum Putz hat ihn in dieſem Canton 
ſo zu verſchoͤnern gewußt, daß er. ein wirklich ‚sr factiches 
und elegantes Anſehen erhalten hat. a h 
Man kann das hohe Alterthum, dieſes "Seiöungefiüctes. 
und des Gebrauches, ihn umzukehren, nicht in Zweifel ziehen, 
da Aelian, lib. XVL, cap..XXXIV de natura animalium, 
ſehr deutlich davon ſpricht. „Sardinien, ſagt er, iſt nach, dem 
Nymphodorus ſehr reich an Schafen und Biegen, deren 
Selle „den, Eingebornen „zur, Kleidung dienen ... dergeſtalt, 
daß jemand, der damit bekleidet iſt, ſie nach ſeinem Belieben 
tragen kann, mit den Haaren einwaͤrts, um ſich im Winter zu 
erwärmen, und auswärts während der großen Diner. nu. 
Wir ‚müffen jeßt noch einmal. auf, die. ſchon fo. viel und 
heftig verhandelte Frage zuruͤcktommen, ob das Collettu oder 
Schriftfteller ‚al ein bei den Sarden gewoͤhnliches Kleidunge 
ſtuͤck bezeichien. Der ‚Pater Getti, deſſen ausgebreitete Ge⸗ 
ſehrſamkeit bekannt genug iſt, erklaͤrt ſich fuͤr den Pelz, und die 
Gruͤnde, welche er zur Unterſtuͤtzung ſeiner Anſicht beibringt, 
ſind um ſo annehmbarer, da die von ihm angefuͤhrten Citate auf 
die Vermuthung leiten, daß die Alten unter der mastruca ei⸗ 
nen Ueberwurf aus Fellen mit fangen. Haaren, und nicht ein 
aus Leder verfertigtes Kleidungeſtůck verſtanden haben. Der 
Pater Gemelli, ein Zeitgenoſſe Cettis, und wie er ein 
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‚Mann von Kenntniſſen und DVerdienft, behauptet das Gegen: 
theil, wird aber von Cetti, dem ſich auch der Pater Madao. 
und der Nitter  Mamelli in feinen Kommentaren, über die 
Carta de Logu anfchliegen, in den Supplementen zu feiner Natur⸗ 
geſchichte mit ſeinen eigenen Waffen ſiegreich widerlegt. Wir 
begnuͤgen uns zur Eroͤrterung des — ‚Punktes; folgenke 
Bernnbiigen hinzuzufügen: 0. 4 
Der Pelz, der im Lande, ſelbſt — de — Sell: 
Kleid, beißt, iſt noch, wie ſchon oben geſagt, die gewoͤhnliche 
Bekleidung der Schafhirten, welche ſehr ſelten das Collettu tra⸗ 
gen. Auch die Bewohner der Ebenen, wo Ackerbau getrieben 
wird, tragen nicht ausſchließlich das Collettu, ſondern auch den 
Pelz, und diefen oft allein. Hieraus feheint denn hervorzuges 
‚ben, daß der Gebrauch) diefes leßteren weiter- verbreitet iſt, da 
‚die Hirten verhältnigmäßig die zahlreicheren find. Auch fcheis 
nen die Beiiwörter mastrucati und Sardi pelliti fich vorzugss 
weiſe auf diejenigen fardifchen Stamme zu beziehen, welche die Alten 
ung ‚als ein unftätes Leben führend, fid) von dem. Fleifche ihrer 
Heer den naͤhrend, und in die Felle derjelben Eleidend fihildern. 
Endlich liefert der Ausdruck latrunculi, deffen fih Cicero 
zur. Bezeichnung diefer unabhangigen Völkerfchaften bedient, für 
jene Meinung einen neuen Beweis, 

Es iſt außerdem fehr wahrfcheinlich, daß dieſe mastrucati 
und Jatruneuli-Cieero’s, und die pelliti, welche Manliug 
beſiegte, und. die. zweifelsohne in Schafpelze gekleidee waren, 
rohe, ungegerbte Selle trugen, da fie vielleicht die Kunſt 
des Gerbens gar. nicht einmal verftanden, um fich Collettu's 
daraus machen zu können. Einige Schriftfteller fagen felbft von 
der. Kleidung ‚der „alten Sarden, daß fie übel rieche. Paßt 
dieſer Ausdruck nicht beffer auf die Pelze diefer Inſulaner, als 
auf das Collettu aus gut gegerbtem Leder? 

Es it ferner keinesweges erwiefen, daß man durch die 
mastruca nur ein den Sarden allein eigenthümliches Kleidungss 
ſtuͤck habe bezeichnen wollen. Im Gegentheil ſagt der heilige 
Iſidor t); Mastruca est vestis germanica ex pellibus 





1) Isid,, de vestib, quarundam gentium, lib, 19, cap. 23, 
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ferarum, de qua Cicero, pro Scauro. Der gelehrte Mus 
ratori ſagt ebenfalls, indem er den Iſidorus, Cicero, 
Prudentinswa.m. anführe: Mastrüca: est vestis genus 
ex pellibus ferarum, quo septentrionales utuntur, et 
olim Sardi utebantur. Es würde daher eben fo widerfinnig 
fein, ‚die 'mastruca für eine Sardinien eigenthuͤmliche Tracht 
zu halten, als wenn man annehmen wollte, daß die toga aus 
fehließlich von den Bewohnern der Gallia togata getragen 
worden wäre, Weil die mastruca und die toga von den 
Sarden und den Galliern getragen wurde, kann daraus folgen, 
daß diefe'beiden Völker allein jene Tracht gekannt haben? Und, 
da nun erwieſen iſt, daß auch andere Völker, z. B. die Ger⸗ 
manen, die mastruca getragen haben, ſo iſt es gewiß natuͤr⸗ 
licher, ſie in Sardinien in dem Theile der Kleidung zu ſuchen, 
welcher mit den Trachten jener Voͤlker die meiſte Aehnlichkeit hat. 
Auf jeden Fall aber halten wir auch das Collettu für ſehr alt, 
'und für bei weiten mehr Sardinien allein zufommend. Die 
ſes Collettu meint vielleicht Strabo ), wenn er von den ſar⸗ 
diſchen Kriegern ſagt, ſie machten ſich Panzer aus den Fellen 
der Muffelthiere. Man wird um fo mehr verſucht, dieß anzu: 
"nehmen, als im entgegengefeßten Falle diefer große Geograph, 
der die Kleidung und die Waffen der Völker feiner Zeit fo 
genau befchrieben hat, fich gewiß des damals allgemein befann: 
‘ten Worted mastruca bedient haben würde, um diefe Are von 
Panzern aus den Häuten der Deuffelchiere, welche die — 
Krieger trugen, zu bezeichnen. 

Wir nehmen daher an, daß die unabhängigen, nomadiſi ren⸗ 
den Horden ſich in die mastruca, in Pelze mit langen Haaren 
kleideten, während die mehr eivilifirten Bewohner der — * 
und die ſardiſchen Krieger das Collettu trugen. 

Ein anderes ſehr nuͤtzliches Stuͤck der ſardiſchen Kleidung, 
welches vieleicht noch wenig die Aufmerkfamfeit der Fremden 
‚erregt hat, und doch ebenfalls dem entfernteften Alterchume an: 
gehöret, ift der saccu da coperri (sagum zum Zudecken). 

| ee | Er 


— — — 


4) Strabo, lib. XV, Rand ibialtkis 
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Er iſt noch jetzt bei den Landleuten, befonders bei den nomadt: 
firenden Hirten im Gebrauch. Er beſteht nur in einem Stuͤck 
fehwarzen, wollenen Zeuges, eine halbe Elfe breit, und ein und 
eine halbe Elle lang, und gleicht fo ziemlich den langen Shawls, 
welche unfere Damen eine Zeit lang getragen haben. Der 
Saccu hat weder irgend wo eine Deffnung, noch eine Schlige, 
und wird zumeilen über, den Kopf genommen, wenn derjenige, 
der ihn trägt, keinen Rock mit einer Kapıze hat. In diefem 
Falle bedeckt der Saccu zu gleicher Zeit die Schultern, einen 
Theil des Ruͤckens, den ganzen vorderen Körper bis über 
die Hälfte der Schenkel, und dient auch flatt Kapuze. Wenn 
aber der Landınann an feinem Kleide ſchon eine Kapuze hat, 
fo. fehlägt er. den Saccu, wie einen! Shawl, um die Schultern, 
und neftelt ihn auf der Bruft mit Hafen und Defe feft. 
Dieſes Kleidungsftück, aus zwei Stücken groben, ſchwar⸗ 
zen QTuches, die auf einander liegen, und der Länge nach durch? 
genähet find, verfertigt, if auch, wenn es etwas weit ift, für 
einen Reiter fehr bequem, denn es bedeckt alsdann von hinten 
den Körper bis unter das Kreuz, und reicht vorn bis auf die 
Hälfte der Schenkel. Es iſt freilich nur eine Bekleidung für den 
Degen und den Winter, aber um deſto zweckmäßiger, da es 
wenig Plaß wegnimmt, und auf der Neife als Kopffiffen, als 
Decke, jelbft als Teppich, um darauf mitten im Freien fein be 
ſcheidenes Mahl zu halten gebraucht werden kann. J 
Man ſieht zuweilen ſehr elegante Saccu's, aus feinem 
Zeuge, mit Frangen an den beiden Enden, und farbigen Eicheln 
an den vier Zipfeln oder Ecken. Die Spangen, deren Werth 
ſich nach den Vermoͤgens-Umſtaͤnden des Beſitzers richtet, wer⸗ 
den ſo angebracht, daß ſie die beiden nach vorn felanpen Enden, 
gut zufammen halten. 
| Selbft wenn der moderne Name saccu da coperri nicht 
ſchon den wahren Urfprung diefer Art, von Ueberwurf entdeckte, 
fo würde es doch nicht fehwer fein, das MER der Alten darin 
zu erkennen. 
> „Das sagum, ſagt Facciolati, war eine Art von Sol— 
daten⸗Kleidung, kuͤrzer als das Oberkleid, aus grobem wollenen 
Zeuge, bedeckte die Schultern, reichte bis auf die Lenden, und 
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hatte viel Achnlichkeie mit dem Pallium der Griechen. Doch 
bedienten ſich feiner die Soldaten und die Landleute nur, um 
fich gegen die Kalte und den Regen zu ſchuͤtzen 1).“ 

Der Pater Madao, der zuerft auf das Uebereinſtimmende 
zwiſchen dem fardifchen Saccu und dem sagum der Alten aufs 
merffam gemacht hat, fügt auch noch eine Stelle aus dem Zw 
lius Capitolinus?) hinzu, aus der hervorgeht, dag die Roͤ— 
mer ‚ebenfalls ihr sagum zugleich als Teppich und Decke 
gebrauchten, Das sagum der römifchen Soldaten mußte frei‘ 
lich wohl zuweilen etwas weiter fein, als das der jegigen Sar⸗ 
den, weil fie darauf ihre Kameraden prellen Fonnten; aber in 
der Form, die uns auch als laͤngliches Viereck gefchildere wird, 
waren fie ſchwerlich verfchieden; das sagulum würde zu einem 
5 Dienſt nicht brauchbar geweſen ſein. 

Wir ſind uͤbrigens ziemlich geneigt anzunehmen, daß das 
sagum in Sardinien ſchon vor den Zeiten der Roͤmer bekannt 
geweſen ſei, und ſeine erſte Einfuͤhrung den Iberiern zuzuſchrei⸗ 
ben. Denn ohne Zweifel meint Appian einen Ueberwurf der 
Art, wenn er uns belehrt, daß die Iberier ſtatt der Chlamys 
ſich eines doppelten und groben Gewandes bedient —* das 
ſi e vorn zuhakten, und saga nennten: 


Sagum hispanico ritu infibulavit, Bann 


Wir ftüßen unfere Meinung ferner auf mehre noch erhaltene 
fardifche Götterbilder, die mit dem sagum befleidet find, und 
allem Anfcheine nach einer früheren Epoche — als der 
roͤmiſchen Herrſchaft. 

Uebrigens wird der ſardiſche Saccu jetzt nur noch von der 
unterſten Volksklaſſe getragen, und iſt im noͤrdlichen Theile der 
Inſel, wo doch die Hirten ehe häufig find, gar nicht 
mehr befannt. | 

Wir unterfcheiden in Sardinien drei Arten von Ueber— 
roͤcken mit Kayuzen, die man nicht en muß. Die bei. 

4) Faeciolatiin Lexic. Siehe vr ir ex Liv. VI], ap: 34; 
Cat. cap. 59, de R. R. 

2) Jul. Capit, in Vero, ka: 6 de Equo. 
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den erften find, unferer Anficht nach, Ueberrefte römischer Tracht, 
während die dritte aus dem neueren Griechenland ftammt. 

Der erfte unter diefen Ueberröcfen if der Cabanu, wel 
chen der Pater Madao ohne allen Grund eine Toga nennt, 
und ihn mit dem cinctus gabinus vergleicht. Es ift ein gros 
fer und weiter Neitrock mit Aermeln, aus ſchwarzem Tuch, der 
bis auf die Knöchel reicht, und hinten von unten auf eine 
Schlitze hat, damit er den Neiter nicht hindert; aber er if 
weder lang noch weit genug, um, wie Madao fagt, den einen 
Theil über die Schulter werfen, und den Körper und den Kopf 
darin huͤllen zu können. Diefe bedeutende Weite, welche dem 
einctus gabinus eigen war, iſt feinesweges ein wefentlicheg 
Kennzeichen des fardifchen Cabanu, der immer mit einer Ka 
puze verfehen ift, die denen der Mönche ziemlich nahe kommt. 
Er wird in der Provinz Igleſias und faft in dem ganz 
zen nördlichen Theile der Inſel getragen; die Farbe iſt ſtets 
fhwarz, und er iſt weder doppelt, noch, wie der griechifche 
Ueberrock, mit Zeug von anderer Farbe befeßt. Ob das fardis 
fhe Wort cabanu von gabinus herfommt, wie Madao be 
hauptet, wagen wir nicht zu entfcheiden, aber römifchen Urs 
forunges fcheint uns die Tracht allerdings zu fein, und zivar 
halten wir fie für die Jacerna mit ihrem cucullus, der man 
fpäterhin, der größeren Bequemlichkeit wegen, Aermel gegeben ?), 

Die Bewohner des nördlichen Theiles der Inſel, und nas 
mentlich diejenigen, welche feinen Pelz tragen, und felten den 
Collettu anlegen, haben in der Negel unter den Cabanu einen 
anderen Fleinen und kurzen Rock, der nicht bis über das Knie 
geht, und Cabanella heißt. Uns ſcheint dieſes Kleidungs: 
ſtuͤck, welches auch aus fchwarzem Tuch gemacht ift, und eine 
Kapuze hat, nicht die chlamys der Nömer zu fein, die nie: 
malg einen cucullus hatte, fondern ihr bardo-cucullus, ein 
fehr Eurzer Ueberwurf gallifchen Urfprunges. Martial nennt 
ihn auch palla Gallica: 


1) Siehe in den Alterthuͤmern des Caylus, Th. 4, ©. 399, 
die Beſchreibung der 122ften Kupfertafel, Forcellini Lex. latin, 
unter lacerna, Ferrarius de R. V. 

2h2 
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Cerea sı pendet lumbis et trita lacerna, 
— nates Gallica ee re 4 


Kir wiſſen auferdemn, daß dieſer bardo- Ar ai damals. in 
Kom, wie jetzt noch in Sardinien, nur von der unteren Volke; 
£laffe getragen wurde, und man. ihn ‚überhaupt als eine wohl: 
feile und bäuerifche Tracht anfah. 

Die dritte Art, von Mänteln mit einer Kapuze ift diejenige, 
welche man im Lande capottu serenicu ) nennt, und die, in 
gewiſſer Hinficht das Mittel zwifchen den beiden vorhergehen; 
den haltend, fich doch von. ihnen durch eigenthümliche. Kenn; 
zeichen eben fo, wie durch. ihren Urſprung unterfcheidet. "Der 
Capottu ferenicu iſt nicht aus ſchwarzem, fondern aus gro; 
bem chocoladenfarbigen Tuch gemacht, weiches aus der Levante 


und aus Neapel bezogen wird. Er iſt weder zu lang, wie der 


Cabanu, noch zu kurz, wie die Cabanella; er reicht ungefahr 
bis an den halben Schenkel, und bedeckt vorn den Koͤrper, ohne 
jedoch ganz uͤberzuſchlagen. Er iſt immer mit einem farbigen 
Tuchſtreifen beſetzt, der ſcheinbar wie ein Unterfutter vorn uͤber 
die Raͤnder geſchlagen und aufgeſteppt iſt, ſo wie andere Tuch— 


ſtuͤcke von verſchiedener Farbe auf den Ellenbogen, an den Sei— 


ten der. Tafchen, und in. den Winkeln, der Zipfel aufgenähet 
find. Bei wohlhabenden Leuten find diefe aufgefeßten Stücke 
in der Negel von grünem Sammet, und man fügt. auch. wohl 
eine Anzahl Eleiner Knöpfe und Schnüre mit rothen oder gruͤ— 
nen, eichelförmigen Troddeln hinzu. Die ärmere Klaſſe hat 
dieſe Defaße nur von Tuch; das Unterfutter iſt gemeinhin 
ſcharlachroth. 

Dieſer Ueberrock vertritt in dem Campidano und im 
Innern der Inſel die Stelle des Cabanu, den man nur im 


noͤrdlichen Sardinien kennt; er wird auch von vielen Rittern, 


Notaren und Landbeſitzern, die ihre Guͤter bewohnen, vorzuͤg⸗ 
lich in der Provinz Cagliari, fuͤr gewoͤhnlich getragen, aber 


er iſt alsdann, wie ſchon geſagt, mit Sammet beſetzt, ſchoͤn ge⸗ 





1) Dieſes Wort iſt eine Verſtuͤmmelung aus Salonicu, und 
bedeutet alſo Mantel aus Salonichi. 
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fteppt, und überhaupt forgfältiger gearbeitet. In dem Cam: 
pidano von Duartu, und in den Dörfern nahe der Haupt: 
ftadt ift ein folcher Capottu der Staatsrock der Eleineren Land: 
eigenthuͤmer, welche ihn oft über ihren Collettu oder. ihre 
Veſta de Peddes, zuweilen ſelbſt über beide zugleich ziehen. 

Juunge Leute, welche fich durch ihren Puß auszeichnen wol: 
fen, tragen unter dem reichen und eleganten Capottu ſerenicu 
noch ein Camifol von carmeſinrothem Sammet, befeßt mit gols 
denen Treffen und Eleinen Huſaren-Knoͤpfchen; ihr ganzer 
Staat hat dann etwas wahrhaft Drientalifches. 

Das Zeug zu diefen Nöcken kommt, wie wir fchon gefehen 
haben, aus der Levante und aus Neapel; die Schneider, welche 
fie verfertigen, find fammtlich geborene Griechen, die auf der 
Inſel anfafjig find, und fich von diefem Gewerbe nahren. Wir 
haben es bier alfo ohne Zweifel mit einer morgenländifchen 
Tracht zu thun, die auch in Italien und mehren Häfen des 
mittelländifchen Meeres befannt genug ift, wo fie von den 
Seeleuten und Fifchern getragen wird. Wir halten fie nicht 
für fehr ale in Sardinien, fondern fie ift wahrfcheinlich dort 
hin, wie in das Königreich —— erſt gegen das Ende des 

Mittelalters gekommen. 

In mehren Cantonen der Infel traͤgt man eine Art run⸗ 
der Weſten mit einer Kapuze, die einem ſogenannten Spencer 
ziemlich aͤhnlich ſehen, und bis an den Guͤrtel reichen. Sie 
haben nichts Eigenthuͤmliches, und werden gemeinhin unter dem 
Pelz getragen. 

Zu den Kleidungsftücken der Sarden, welche in einem großen 
Theile Europa’s zur Zeit Fran z J. von Frankreich getragen wurden, 
gehört unferer Meinung nach eine Art von fehr engem Unter: 
Eleid, deffen Aermel vorn ihrer ganzen Länge nach aufgefchlißt 
‚find. Diefe Tracht finder fich noch ziemlich haufig in mehren 
Cantonen des Innern, befonders aber im nördlichen Theile der 
Inſel. Es ift faft immer von blauem Sammer oder ſcharlach— 
rothem Tuch, deffen brennende Farbe noch durch eine Anzahl 
großer filberner Knöpfe, und durch die Weiße und Feinheit des 
Hemdes, welches durch die gefchligten Aermel zum Borfchein 
komme, gehoben wird. Diefelde Tracht war auf dem feften 
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Lande vor drei Bis vier Sahrhunderten im Gebrauch, wie ver: 
fehiedene Gemählde aus jener Zeit beweifen, und Pe wohl 
nicht aus Spanien, fondern aus Stalien, 

In einigen Orten des füdlichen Sardinien’s, und vor allen 
unter den Landeigenehümern in der Umgegend von Cagliari, 
zeigt diefer Anzug eine bemerkenswerthe Abweichung; er iſt zwar 
auch faft immer aus hellblauem oder fcharlachrothem Tuch gemacht, 
aber er unterfcheidet fich durch feine Aermel, die nicht aufges 
fcohligt find, und durch die weißen oder ſchwarzen Borten, mit 
denen alle Nähte befeßt werden. Beide Arten werden allein, 
oder häufiger unter einem fehr ftattlichen Pelz und felbft unter 
einem fehönen Collettu getragen, durch deffen Aermellöcher die 
Aermel deffelben gehen, die mit einer großen Anzahl fiber 
Knöpfe befegt find. 

Alle Kleidungsftücke der fardifchen Landleute, von- denen 
bis jeßt die Rede gewefen, find in den einzelnen Kantonen ver: 
fihieden, aber ihre Beinfleider, Ragas oder Carzoneg 
genannt, haben überall denfelben Schnitt, und weichen nur in 
unbedeutenden Nebendingen von einander ab. 

Obgleich diefe Nagas einige Aehnlichkeit mit den Beinklei— 
dern haben, welche noch heut zu Tage die Bewohner der Nie: 
der Bretagne tragen, fo unterfcheiden fie fich doch in mehren 
wefentlichen Stücken: 1) Die Beinkleider der fardifchen Land: 
leute werden niemals weder unter dem Knie, wie in der Mies 
der s Bretagne, noch über demfelben befeftigt. 2) Unten fiche 
immer eine leinene linterhofe hervor, die als ein wirkliches 
Beinkleid betrachtet werden kann, dergeftalt, daß in Gegenden, 
wo die Garden fehr kurze Ragas tragen, diefe beinahe nur die 
Nolle der Faltenhofen des fechzehnten Jahrhunderts fpielen. 
Diefe Beinkleider find faft alle von ſchwarzem Tuch, und man 
fieht nur eine andere Farbe bei den Gartnern in der Umgegend 
von Cagliari, die als Auszeichnung für diefen Theil ihrer Kleis 
dung die dunfelgelbe Farbe gewählt haben, Der Schnitt aber 
bleibe fich, wie fchon gefagt, überall gleich, und fie unterfcheiden 
fih) nur in Anfeyung der Lange und Weite. 

Das leinene Unterbeinkleiv, von dem die Rede gewefen, 
macht in Sardinien, wie in Under Dalmatien und mehren 
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anderen öftlichen Ländern Europa's, einen wefentlichen Beftand: 
theil der männlichen Kleidung aus. Die füdlichen Sarden tra 
gen die Unterbeinkleider und die Beinkleider in der Regel un 
ten offen über den Sticfeln, die Bewohner des nördlichen Thei— 
les der Inſel aber in denfelben. Die Fifcher duf dem See 
von Cagliari, und einige Schiffer auf diefen Küften find, wenn 
man die Eimwohner der Inſeln San: Pietro und Santa: 
Maddalena ausnimnt, die wir aber nicht als Särden gelten 
laffen, faft die einzigen unter allen Bewohnern Sardiniens, welche 
Pantalons, und zwar immer won rather Farbe tragen. 

Die fardifchen Landleute bedecten ihre Schenkel mit den 
DBorzeghinos oder Carzas, d. h. mit mehr oder weniger 
anfchließenden Kamafchen, von. der Form und dem Stoffe, wie 
man fie auf dem feften Lande trägt. 

Die erfteren fchliefen eng an den Schenfel an; zuweilen 
ſind ſie offen, und werden um die Wade geſchnuͤrt; in einigen 
Gegenden macht man ſie von Leder, in anderen aus ſchwarzem 
Tuch. Man ſieht dieſe Art der Fußbekleidung am haͤufigſten im 
Norden der Inſel, und ſie wird uͤber den Unterbeinkleidern 
getsnge. 

Sm Campidano dagegen, und in der Nähe der Haupt⸗ 
fiadt bedient man fich vorzugsweife der Carzas, welche man als 
große, weite Kamafchen, ohne Schnürrieme und Knöpfe anfe: 
hen kann. Man zieht fie von unten über, und fie find theils 

von ſchwarzem Tuch, theils aber auch von glänzenden , außerft 
fein gefalteten Leder gemacht, und pußen alsdann fehr. In 
der Pegel zieht man diefe Carzas auf den nackten Fuß, und 
laͤßt die Unterbeinfleider darüber bangen, OR wird diefe Mode 
nicht immer fireng befolgt. 
| Die Schuhe der Sarden haben nichts Eigenthuͤmliches. 
Die Fiſcher in Cagliari, einige Handwerker und die reichen 
Landeigenthuͤmer tragen zuweilen große Schnallen darauf, die 
wohl gar rechts und links den Schuh uͤberragen. 

Die ledernen Guͤrtel, welche die Landleute in Sardinien 
allgemein tragen, ſind von ſehr verſchiedener Beſchaffenheit. In 
der Umgegend von Igleſias und im Campidano von Cagliari 
ſind ſie wohl zuweilen an 8 Zoll breit, und bilden ſo faſt eine 
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Art von Panzer. Der Gürtel iſt ein: unentbehrliches Stuͤck 
des Anzuges für diejenigen, ‚welche den Collettu tragen, weil 
diefer ohne ihn nicht am den Körper fchliegen würde... Die Sar⸗ 
den aber, welche den Collettu nicht tragen, ſchnallen den Guͤr⸗ 
tel um das tuchene Wamms, oder fie bedienen ſich eines ſchma⸗ 
leven, doppelten Gürtels, der eine Art von Tafche bildet, die 
zur Aufbewahrung der Patronen und eines großen Meſſers dient. 

Die Städter und ver größere Theil der Ackerbauer ſche— 
ven den Dart, und tragen ihre langen Haare geflochten; aber 
die Hirten mehrer Cantone, befonders aus den Barbargien und 
Sallura, laffen in der Regel den Bart wachfen, und bekuͤm⸗ 
mern fih um ihre Haartracht gar nicht, fo daß ihnen die Haare 
oft unordentlich und firuppig genug um. den Kopfihangen. 

Die allgemeinfte Kopfbedeckung der fardifchen Landleute 
ift eine Fegelfürmige oder phrygiſche Müße, welche die Alten 
unter dem Namen mitra fannten. : Man trägt fie fo, daß der 
Zipfel nach vorn oder nach den Seiten zu Überfälle, oder man 
verkürzt ihn dadurch, daß man ihn in. mehre concentrifche 
dalten legt, und nun befommt die Muͤtze das Anfehen eines 
abgeftumpften Kegels. Zumeilen haben diefe Müsen Bänder, 
die unter dem Kinn zufammengebunden werden, und den redi- 
miculis der Nömer entfprechen; häufig nimmt man auch flatt 
des Bandes eine Treffe, und. diefe läuft dann noch ſpiralfoͤrmig 
um die ganze Müße, 

Wenn man nach einem noch erhaltenen fardifchen Goͤtzen⸗ 
bilde, und nach einer ſpaniſchen Münze, die ſich in der Samm⸗ 
lung des Flores ) findet, urtheilen darf, fo gehört dieſe Kopf: 
bedeckung dem fernſten Alterthume an. In Sardinien iſt ſie 
immer von rother oder ſchwarzer Wolle, und man nennt fie _ 
im Lande Berritta oder Berritta, welches dem italienifchen 
berretta entfpricht. 

Sm Sommer tragen die Landleute des ſuͤdlichen Sardiniens 
uͤber dieſer Muͤtze einen Hut von Wachsleinewand, Leder und 





;. 41) Flores, Medallas de las colon. de Espana, vol. 2, 
Pa5. 554. Taf. 54, Sig. 13. 


z 





459 
felbft von’ Filz; er ift niedrig, und hat breite Krempen, mas 
denen, die ihn tragen, ein ganz eigenes Anfehen giebt. Die 
pe Eennen ihn nicht. 

Eine ganz 'eigenthümliche, wahrfcheinlich nicht fehr alte 
Sitte der Randleute in mehren Cantonen der Inſel, namentlich 
in den Provinzen Cagliari und Igleſias, befteht darin, daß fie 
ſich den Kopf mit einem Frauentuche bedecken, welches fie un 
ter dem Halſe zufammenbinden. Unter diefem Tuche halt nad) 
fpanifcher Art ein Neß, das auf der Stirne zufammengebun: 
den wird, die Haare umfchloffen; es ift bei den Männern ges 
wöhnlich von fehwarzer, bei den Frauen von carmefinrother 
Farbe. Die Bewohner der Provinz Igleſias, die man Maus 
reddos nennt, tragen fehr breite Netze der Art. 

Die fardifchen Landleute tragen niemals eine Halsbinde; 
den Hemdfragen Enöpfen fie entweder mit zwei großen, goldenen 
oder fülbernen Knöpfen zu, oder er wird durch zwei lange 
fehwarze, auch rothe Bander zufammengehalten. Sie feßen an 
Fefttagen viel Werth auf feine und fchöne Wäfche, die ein 
Hauptgegenftand des Lurus bei ihnen ift. 

Man kann alfo, um das bisher Gefagte kurz zufammen zu 
faffen, als den fardifchen Landleuten eigenthümliche Kleidungss 
ftücfe nur den Collettu, den Cabanu, den Saccu, die Carzones 
oder Nagas, und ‚endlich die Carzas und Borzeghinos betrach: 
ten; die übrigen Theile ihres Anzuges finden fich auch bei den 
anderen Völkern des füdlichen Europa. 

Sn Sardinien ſcheint das Bedürfnig den Körper, und vor 
allen Dingen den Kopf zu bedecken, im Sommer dringender 
zu fein, als im Winter, denn die Landleute ziehen fi in dem 
Grade, wie die Hitze zunimmt, auch dichter und fefter an, 
Diefer Gebrauch wird diejenigen nicht befremden, welche Aegyps 
ten und die Küften der Berberei befucht haben, und aus ihm 
wird es erflärlich, weshalb die fardifchen Landleute dem Son; 
nenftich und der Intemperie weit weniger unterworfen find, 
als die jene Vorficht vernachläßigenden Städter und Fremden. 

Die fardifche Tracht verliert defto mehr von ihrem eigen: 
thümlichen Charakter, je mehr man in die höheren Klaffen der 
bürgerlichen Geſellſchaft hinauffteigt. Die erſte Reform: trifft 
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die Carzones. Bemittelte aber titellofe Leute, die auf den Dir; 
fern leben, und auf der Inſel unter dem Namen Meufz: 
fara (das franzöfifche messire, das: italienifche messere) be⸗ 
kannt find, ziehen zumeilen einen vollftändigen franzöfifchen An: 
zug über ihren Collettu, was unwillführlich an die wunderliche 
Kleidervermifchung einiger Negerkönige in Africa erinnert. Die 
Dorf⸗Edelleute, cavallieri dei villaggi, unterfcheiden fich von 
den Bauern nur durch ihre Pantalons, und. durch die größere 
Zahl der Troddeln und Knöpfe an ihrem Serenicu oder Ex 
banu; gewöhnlich: tragen fie auch, wie die Landleute, eine Müße. 
Die Stadtbewohner folgen genau den jedesmaligen franzöfifchen 
Moden, die: man faft die Moden des ganzen: feften Landes: nen: 
nen kann; aber es darf dabei nicht unbemerkt bleiben, daß Leute 
von einem gewiſſen Range und Alter gern im: vollftändigen 
Staatsanzuge, mit dem Degen an der Seite erfcheinen, und oft 
die unbedeutendfte Gelegenheit freudig ergreifen, um bier * 
lingsneigung nachgeben zu koͤnnen. 

Die Kleidung der ſardiſchen Frauen iſt gerwöhntich 
reicher als die der Männer, aber. in den einzelnen. Kantonen fo 
fehr von einander abweichend, daß wir nur eine höchft oberfläch: 
liche Beſchreibung von ihr werden geben fünnen. Die Baue 
rinnen. des füdlichen Theiles der Sinfel, und namentlich die aus 
der. Umgegend von Quartu, tragen ein Leibchen ohne Aermel, 
kurz, feft anfchliegend und weit ausgefchnitten. Ihr Hemde ift 
von fehr feinem Linnen, Eünftlich gefaltet, und, wie bei den Mans 
nern, mit großen Knöpfen zugefnöpft, oder mit Baͤndern ge 
bunden. Das Leibchen wird unten von einem: ziemlich. breiten, 
linnenen Gürtel feftgehalten, der fich mehrmals um die Hüften 
ſchlingt, um: eine recht fehlanfe Taille zu erzwingen. Der Uns 
terrock fchließt fich an diefen Gürtel; er iſt meiſtentheils von 
Tuch, ſehr fein und viel gefaltet, und unten mit einer fehr 
breiten, zuweilen doppelten Borte von abftechender Farbe beſetzt. 
Ueber den Unterrock binden fie eine’ Eleine, vierecfige, oben etwas 
ausgefchnittene Schürze, die ebenfalls mit einer breiten Borte 
beſetzt iſt. Die geflochtenen Haare werden durch ein fpanijches 
Peg von amarantıfarbiger Seide zufammengehalten, welches 
zivei große Bandfchleifen von. derfeiben Farbe, die von den Sei⸗ 
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ten herabfallen, auf der Stirn 'befeftigen. Ueber dieſes Netz 
binden fie ein vierecfiges, weißes oder farbiges — 
welches faſt den ganzen Kopf verhuͤllt. | i M 
Ihre Staatskleider unterfcheiden fi von diefen nur durch 
den Stoff; der Unterrock und die Schürze find dann von car 
mefinrothem oder grünen Sammet, auch von fehr feinem, fcharz 
lachrothen Tuch, das Leibchen und der Befaß der Schürze und 
des Unterrodies von in Gold oder Silber brochirtem Atlaßı _ 
An  Sefttagen haben - fie Leibchen mit: Aermeln, welche 
‚auf den Nähten und an der Handwurzel mit reichen, goldenem 
Treffen befest find. Sie tragen dann über dem Leibchen eine Art 
von Jacke mit kurzen Aermeln, gewöhnlich von ſchwarzem Sam; 
met, und auf den Nähten, fo wie an den Tafchen ebenfalls 
mit goldenen Treffen verziert. Den Gürtel, der ihr Leibchen 
hält, bedecken fie mir einer drei Finger breiten goldenen Treffe, 
die vorn durch eine, füberne Schnalle befeftigt wird. Sie 
fehmücken den Hals: mit einer goldenen Kette und einer Anzahl 
Eleiner Ringe und anderer Zierrathen aus demfelben Metall, 
Endlich; ſtecken fie ihre Ringe auf, unter denen man oft die 
fhönften Antiten und feltenften Cameen findet; häufig haben fie 
drei Dinge auf jedem Finger, und zumeilen verzieren fie dieje 
Ringe noch mit goldenen Troddeln. 
Die Frauen aus dem Innern und den nördlichen Santos 
nen der Inſel unterfcheiden ſich von denen der füdlichen Ger 
genden durch ihre gefchligten Aermel, und befonders durd) die 
Art, wie mehre unter ihnen den Kopf mit einem weißen, 
feinenen »Tuche verhüllen.  Diefe Kopfbedeckung, welche 
dem Mittelalter angehört, und auf den Gemählden aus der 
alten italienifchen Schule oft vorfomme, wird jeßt auf dem 
feften Lande nur noch bei den Monnen angetroffen. Ueber die: 
fem leinenen Tuche tragen die Sardinnen noch eine Art von 
vierecfigem QTuchfchleier, an Fefttagen von fcharlachrother, wenn 
fie Trauer haben, von fchwarzer Farbe, in welchen Falle fie 
die täufchendfte Aehnlichfeit mit den Nonnen haben. 
In den ‚gebirgigen Gegenden von Arigu und Tonara tra 
‚gen die Frauen einen großen Quchfragen oder Capüchon von 
fehr merfwürdiger Form; er bedeckt zugleich den Kopf, die 
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Schultern und einen großen Theil des Ruͤckens und der Bruft, 
ſo daß er nur durch einen Fleinen, ovalen Ausfchnitt das Ges 
ficht frei läge. Ihr Rock aber ift fo eng, daß er fie am Ger 
hen hindert, und als eine ziemlich indecente Tracht erfcheinen 
müßte, wenn das grobe Zeug, woraus er gemacht if, fi ch den 
Koͤrperformen genau anſchmiegen koͤnnte. 

Die Gebirgsbewohnerinnen von Ogliaſtra haben Roͤcke die 
nur. aus zwei, oft nur aus einem Stück Tuch beftehen, welches 
fie um den Leib ſchlagen, und an den Seiten mit einem re 
befeftigen. 

Die. Frauen vieler Sandebelleute unterfcheiden fi & von de: 
nen der unteren Klaffe nur durch den Stoff ihrer Kleidung; 
gewöhnlich tragen fie fchwarzfeidenes Zeug. Die Frauen der 
höheren Stande und die Städterinnen Eleiden fich wie in allen 
anderen Ländern Europa’s; auch in Sardinien haben die franz 
zöfifchen Moden vollftändig triumphirt, und aus den gebildeten 
Cirkeln jede andere Tracht verdrängt. Die jungen Damen: feheis 
nen an dem weißen Mezaro der Genueferinnen Gefallen zu 
finden, was ihrem Geſchmacke Ehre macht, denn es giebt viel 
leicht keine andere Tracht, welche Einfachheit und Eleganz in 
folchem Grade vereinigt, als die genannte der Genueferinnen. 


Wohnung, Hausrath, Nahrung. 


Die Wohnungen der Landleute in Sardinien find aus ge 
brannten Backfteinen, aus Luftfteinen, oder auch wohl aus 
Stampferde (en piset) gebaut; in letzterem Falle haben fie 
eine Grundmauer aus grob behauenen Feldfteinen, die man mit 
Kalk oder Lehm verbindet. In den gebirgigen Kantonen nimmt 
man unbehauene Steine, die durch ivgend einen Mörtel verbuns 
den, und von außen nicht beworfen werden, fo daß fich am den 
Wänden der Käufer fehon mit ziemlicher Genauigkeit die Nas 
tur der Felfen in der Gegend erkennen laͤßt. In den Flecken 
und Städten bedient man fich gebrannter oder bebauener Steine, 
welche leßteren im Lande Cantoni heißen. Diefe Cantoni find faft 
fammtlicy aus den tertiären Kalkfelfen, oder aus trachytiſchem 
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und. vulfanifchen Tuf gehauen. . "Die „Dörfer ‚von Tempio, 
Terranuova und die uͤbrigen in Gallura, die keinen Kalkſtein 
haben, ſind ganz aus behauenen, ſehr harten und ſchoͤnen Gra⸗ 
nitſteinen gebaut, die ohne große Schwierigkeit mit een 
oder. angefeuchteten hölzernen Keilen losgeſprengt werden. 

Die Käufer. der. Landleute bieten im Allgemeinen weder 
in ihrer Bauart, noch in ihrer inneren Einrichtung, etwas Auf⸗ 
fallendes dar, ausgenommen. in dem füdlichen Theile der Inſel, 
wo fie eine merkwürdige Achnlichfeit mit denen. ‚der. neueren 
Araber und Aegypter zeigen. Sie haben ‚gewöhnlich weder 
Thuͤre noch Fenfter nach. der Straße zu, und man muß in der 
Hegel erft einen Vorhof feiner ganzen Länge nach ducchwandern, 
ehe man zu dem eigentlichen Wohnhaufe Eommt. 
Dieſes befteht faft immer nur aus einem Stockwerke, und 
hat. vorn einen Säulengang, d. h. ein von mehren hölzernen 
Säulen getragenes Vordach, welches die ganze Lange 
einer der. vier. Seiten des Hofes einnimmt, Aus dieſem 
Vorbau gelangt man in vier oder fünf Zimmer von gleicher 
Größe, die unter einander in Feiner Verbindung ſtehen; wenn 
eins derfelben nicht zur Küche jdient, fo beſteht diefe nur im 
einem einfachen Verfchlage an dem einen Ende des Vorbaues. 
Die Küche hat feinen NRauchfang, der Heerd iſt faft immer in 
der Mitte platt auf der. Erde, und nachdem der Rauch lange 
genug an den inneren Wänden berumgewirbelt, entweicht er 
endlich durch einige zu dem Behufe im Dach) angebrachte Oeff⸗ 
nungen. 

© Die Käufer der Landleute jeigen | verhäftnißmäpig bei 
weitem mehr Neinlichfeite und Ordnung im Innern, ale 
viele KHaufer in der Stadt; befonders zeichnen fich in die: 
fer Hinfihe die Wohnungen der Hirten in Nurra und Gallura, 
fo wie der Bewohner der Inſeln SansPietro und Maddalena 
ſehr vortheilhaft aus. Die ſardiſchen Ackerbauer, vornehmlich 
in dem Campidano, ſchmuͤcken ihre Zimmer mit bunten Papier⸗ 
fireifen, wie man es auch in Stalien haufig findet; der Spie— 
gel ift aber bei ihnen nur ein Prunkſtuͤck, denn fie befeftigen 
ihn gewöhnlich fo hoch, daß er gar nicht gebraucht werden 
kann. An mehren Drten verziert man auch die Wande mit 
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kuͤnſtlich aufgeftellten und geordneten Schüffeln und Tellern aus 
Fayence oder bemaltem Porzellan, was feinen übelen Eindruck 
hervorbringt. RER Ri n e 
Die Zahl der an den Waͤnden des Prunkzimmers aufge⸗ 
ſtellten Stuͤhle betraͤgt oft vier und zwanzig, was fuͤr die 
Größe des Zimmers ſehr betraͤchtlich iſt; fie ſtehen dann ge: 
wöhnlich in 2 Neihen hinter einander geordnet. Diefe Stühle 
find von ziemlich altfränkifcher Form, haben eine ſehr hohe 
Nücklehne, und find immer roch angeftrichen, und mit großen, 
goldfarbigen Blumenfträußen bemalt. Ein fehr niedriger Tifch, 
über welchen eine Decke von Tuch oder bunter Leinewand ge: 
breiter iſt, ſteht in der Mitte des Zimmers; ein großer Koffer 
aus Nußbaumholz, ziemlich grob mit Schnißwerf verziert, ent 
halt die Kleidungsftücke und den kleinen Schag des Hausher⸗ 
ren; oft fteht er nahe an einer Ecke, fo daß ein paffender Raum 
zur Aufitellung der Gewehre bieibt. a la is 
Die Betten find faft immer mit Vorhängen verfehen, und 
beftehen aus mehren Matragen, die, weil fie nur mit Werg ger 
ftopft find, felten ein weiches Lager abgeben; außerdem gehört 
zu einem vollftändigen Bette eine erftaunliche Anzahl Kopfkiſſen 
von allen Größen. BR | Kal 
Obgleich man in den Haufern der fardifchen Landleute ſtets 
mehre Beben finder, fo beſchraͤnkt fih ihr Gebrauch doch auf 
die verheiratheten Bewohner, auf die Kranken und Frem⸗ 
den, gegen welche man die Gaftfreundfchaft übt; die Unverhei⸗ 
vatheten beider Gefchlechter und das Gefinde ſchlafen überall , 
auf Binfenmatten, die demnach wenigftens der Hälfte der Des 
völferung zum Lager dienen. DL rer 
Die Kuͤche ift der Theil des Hauſes, welcher ſich in der Re⸗ 
gel gegen die Nacht in das allgemeine Schlafgemach verwans 
delt. Wenn das Abendbrot beendigt, und das Geber kaum an 
gefangen ift, breitet jeder feine Matte vund um den Heerd 
aus, fo daß die meiſten ihre Füße gegen das Feuer gekehrt ba; 
ben, und legt fih nun in bunter Reihe, ohne Unterſchied des 
Geſchlechtes, zu Ruhe. Die Sarden decken ſich waͤhrend der 
Nacht nicht zu, aber ſie halten ihre Fuͤße gern nach der Gluth 
des Heerdes hin. Beim Anbruch des Tages erhebt ſich jeder, 
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volle feine Matte zufammen, und legt fie in einen Winkel des 
Gemaches, das nun den Tag über wieder zur Küche wird. 

Dann wird auch der 'befcheidene und geduldige Molentu, 
der die Nacht draußen zugebracht hat, durch die Hausfrau wies 
der hereingeführt. Sie bindet ihm um die Augen ein Tuch, 
das im Lande facili heiße, und ſchirrt ihn an. diekleine Mühle, 
die er den ganzen Tag in Bewegung zu ſetzen verdamme iſt. 
Dieſe Mühle hat die auffallendfte Aehnlichkeit. mit der 
molä "asinaria der Nömer. Die beiden Mühlfteine laufen 
nicht einer auf, fondern zum Theil einer in. dent anderen, da 
der obere, der Läufer, concav, der untere aber, der. Bodenftein, 
conver ift, fo daß die Körner aus dem majolu, dem Rumpf, 
in die Fegelförmige Deffnung des’ Laͤufers fallen, und ſo zwi⸗ 
ſchen beide Steine kommen; das Mehl fällt dann nach und 
nach in eine vierecfige oder runde Vorlade. Die Mühlfteine 
find faft alle von derfelben Dimenfion, die nicht über acht Des 
eimetres beträgt; fie beftehen gewöhnlich aus einer ſchwaͤrz— 
lichen Bafaltart, die zuweilen compact, häufig aber poröfe ift; 
man hat fie auch aus Porphyr, aber der iſt für‘ Eleine * 
part immer zu hart. 

" Sede Haushaltung auf dem Lande hat ihre Mühle, die freilich 
nur eine kleine Quantitaͤt Mehl giebt, aber man zieht es allgemein 
dem vor, welches auf den großen Waſſermuͤhlen gemahlen wird. 
Auch dieſe ſind in mehren Cantonen der Inſel, vorzuͤglich in 

Saſſari, Cuglieri und Domus: Noas bekannt, indeſſen iſt der 
Gebrauch der kleinen, von Eſeln in Bewegung geſetzten Muͤh— 
len bei weitem mehr verbreitet. Windmuͤhlen giebt es bis jetzt 
in Sardinien nicht. J 

Das Mehl wird von den Frauen mit der Außer: 
fien Sorgfalt behandelt, denn fie treiben es nach und nah 
wohl durch fieben verfchiedene Siebe, und nehmen auch noch 
andere Proveduren mit demjelben vor. Man unterfcheidet bei 
dem Mehle die simbula, den poddini und furfaru, welche 
der 'simila, dem pollen und furfur der Römer entfprechen. 
Jede Sorte ift gewöhnlich zu einer eigenen Art Brot beſtimmt; 
das aus der simbula gebackene ift das feinfte und weißefte, un: 
ſerer Semmel gleihfommend. Nichts geht über die Weiße des 
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Brotes zu Cagliari, felbft deffen, welches die unterſte Volks⸗ 
Elaffe genießt. . Man iſt zumeilen » erftaunt über. den Contraſt 
der Farbe des Gefichtes und der Hände diefer Leute, amd der 
des Brotes, welches fie zum Munde führen; im Norden Ew 
ropa's kann man die entgegengefeßte Bemerkung machen. 

Das Brot, welches man in der Kauptftadt und in: dem 
größten Theile der Inſel genießt, gleicht in Geſtalt und Zuberei⸗ 
tung fo ziemlich dem, welches man in Italien unter dem Na⸗ 
men pane di * dura kennt; aber in mehren Cantonen 
des Innern, z. B. in Marghine, Goceano und der Umgegend 
von Ozieri, hat es eine eigenthuͤmliche Geſtalt. Es iſt 
ein runder und platter Kuchen, der faſt zehn Zoll im 
Durchmeſſer, und dabei nur vier Linien Dicke hat; man backt 
ihn unter der Aſche, oder auf einem Brettchen im Ofen. Sek 
ten iſt dieſes Brot vecht ausgebacfen, wenn man es nicht, wie 
die in Bolottona und mehren anderen Dörfern’ geſchieht, 
zwei Malin den Ofen fchiebt; dann wird es Enusperig, und ge 
wahrt den Vortheil, daß, es fich fehr lange halt. 

Sn mehren Cantonen des inneren Sardiniens wird Ser 
ftenbroe gegefien, aber das wunderlichfte Brot backt man in 
4 oder 5 Dörfern von Gallura. Eicheln werden nämlich gut zer⸗ 
kocht, und nun mit Waffer, worin ein fettiger Thon, den man. 
in jener. Gegend. findet, aufgelöft ift, zu einem Teig gefnetet; 
daraus werden Fleine, platte Kuchen geformt, und mit Aſche 
beſtreut, damit ſie nicht an den Tiſch Eleben; um fie etwas ger 
nießbarer zu machen, werden fie noch mit gefehmolzenem Speck 
beftrichen.. Wenn der Pater Madao diefes abfcheuliche Nah: 
tungsmittel hätte zubereiten fehen, oder felbft ‚davon gekoſtet 
hatte, würde er demfelben gewiß nicht eine folche Lobrede ger 
halten haben; außerdem wirft der Genuß deffelben ohne Zwei⸗ 
fel nachtheilig auf die Sefundheit der Einwohner in diefen, 
Cantonen. , Die Eiche, von der man diefe Eicheln gewinnt, ift 
nicht, wie man geglaubt. hat, eine befondere Art; es iſt nicht 
die quercus ballotta, welche füße Früchte trägt, und den 
fpanifchen Heeren fo nüßlich gewefen ift, es ift die in jenen 
Gnenm fehr häufige quercus ilex, welche auf demſelben 

Er Baume 
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Baume oft ſehr fonderbare Anomalien in den Blaͤttern un 
Aeſten zeigt. | \ 

Nach dem. Brot iſt Fleiſch dag; Fr 

der Sarden. Man aßt in. den Städten Ochfen: und Kuhfleiſch, 
aber niemals wird ein Kalb gefchlachtet; in den Dörfern be; 
gnügt man ſich mit Schöpfen: und Ziegenfleifch. Außerdem 
werden eine große Menge Schweine verzehrt, und gebratene 
Spanferkel können faſt als ein National; Gericht betrachtet 
werden. 
Die fardifchen Hirten, und — die Landleute, ex⸗ 
celliren in der Kunſt, einen Braten am Spieß, oder unter hei- 
ßer Aſche zu machen. Im erſten Falle bedienen ſie ſich eines 
langen eiſernen, oder hoͤlzernen Spießes, welches ſie, an einem 
Feuer niederhockend, fleißig umdrehen. Bei der zweiten Mes 
thode graben fie ‚ein Loch in die Erde, glätten und reinigen es 
hoͤchſt forgfältig, belegen den Boden und die Seitenwände mit 
Zweigen und Blättern, legen nun das Stüc Fleiſch, und ſelbſt 
das ganze noch im Fell ſteckende Thier darauf, und ſchuͤtten dann 
die Grube leicht mit Erde zu, worauf ſie mehre Stunden ein 
lebhaftes Feuer unterhalten. Dieſe Art, das Fleiſch zu braten, 
verdankt ihren Urſprung der Nothwendigkeit, in welcher ſich 
die Viehdiebe oft befunden haben moͤgen, ihre Beute auch waͤhrend 
der Zeit, daß ſie zugerichtet wurde, jeder Nachforſchung zu ent⸗ 
ziehen. So hat denn mehr als ein Mal der Eigenthuͤmer des 
geraubten Stuͤckes an demſelben Feuer geſeſſen, unter dem ſein 
Schoͤps ſchmorte, und nicht geahnet, daß die Leute, welche ihn 
ſo freundlich Platz zu nehmen baten, die Diebe waren. 

Man bereitet auf dieſe Weiſe nicht nur Schoͤpſe und 
ganze Schweine, ſondern ſelbſt Kaͤlber und junge Kuͤhe zu, 
und nichts ſoll an Wohlgeſchmack einen ſolchen Braten über; 
treffen. Dei feftlichen Gelegenheiten follen die Hirten der ges 
birgigen Gegenden zuweilen ein Spanferfel in einen ausgeweis 
deten Schöps, diefen wieder in ein Kalb festen, und fo die 
ganze Maſſe zuſammen auf die eben befchriebene Arc braten, 
wozu ein voller Tag gehört. 

Den Hirſch, den Damhirſch, das Muffelthier und das 
wilde Schwein, welche in großer Menge verzehrt werden, bra 

Si 
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tet man immer am Spieß, und zwar. oft gleich auf derjelben 
Stelle, wo fie erlegt find. 

Die Armen, und befonders die Frauen, —* ſich im 
Fruͤhling und einen Theil des Sommers hindurch von den 
Struͤnken der wilden Artiſchocken, des Fenchels und aͤhnlicher 
Gewaͤchſe, fo wie von dem Fleiſche der chamoerops humilis, 
Die Frucht des Cactus, unter dem Namen fica morisca ber 
kannt, tragt ebenfalls zum Unterhalte der Armen während des 
ganzen Monates September bei. 

Die Küche der reicheren Klaffe halt das Mittel zwifchen 
der fpanifchen und italienifchen; man träge gern eine große 
Anzahl von Schüffeln, ‚und befonders viele Fleifchfpeifen auf: 
Die Sarden lieben vorzüglich Fifche und Wildprett, und fönnen 
diefen Geſchmack auch nach Herzens Geluͤſt befriedigen, da die 

daͤrkte der Städte, vor allen der —— bis zum Leber: 
fluß damit verjehen find. 

Ueberhaupt find die Freuden der Tafel diejenigen, welche 
die Sarden allen anderen vorziehen. Die Ankunft eines Frem: 
den, eine Feftlichkeit, das geringfte glückliche Ereigniß in der 
Familie, ein fchöner Wintertag, alles diefes find Gelegenheiten, 
welche man begierig ergreift, um fich recht gütlich zu thun. 
Die Sarden find zwar felten, wenn fie von Tifche auffiehen, 
füßen Weines voll, aber da fie viel effen, fo raubt ihnen na 
türlich das Gefchaft des Verdauens täglich mehre Stunden, 
während welcher es ihnen unmöglich ift, auch nur die geringfte 
Arbeit vorzunehmen. 


Waffen und Keibesübungen. 


Das fardifche Gewehr iſt merfwärdig durch die außeror⸗ 
dentliche Länge des Laufes und die Kleinheit des- Calibers, 
welches kaum die Größe einer gewöhnlichen Bohne überfteigt.. 
Der Schaft hat faft die Länge des Laufes, und die Kolbe ift 
fehr kurz und platt, was den Schüßen zwingt, fie auf eine 
ganz eigene Art an die Bade zu legen. Die Batterie diefer 
Gewehre ift auf italienifche oder fpanifche Art eingerichtet, 
‚d.h. mit einer großen Feder von außen. Am fonderbarften aber 
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und fehlerhafteften zw gleicher Zeit iſt der Ladeſtock, denn er 
befteht nur aus einem langen, ein und eine halbe Linie flarken 
Stück Eifendraht, mit einem eifernen Knopf am Ende verfehen. 
Diefer Eifendraht biegt fich natürlich jedes Mal frumm, 
wenn man ihn braucht, fo daß dadurch das Laden des Gewehres 
außerordentlich erfchwert wird, und viel Zeit erfordert. 

Die Sarden bedienen fich troß diefer Mängel ihres "Ges 

wehres mit bevundrungswürdiger Gefchieklichfeit; mehre Jaͤger 
biegen es etwas Frumm, indem fie die Knie gegen den Lauf 
ſtemmen, und richten die Krümmung nad) der Entfernung bes 
Gegenftandes ein, nach dem fie fchiegen wollen. 
Mit den in anderen Ländern Europa’s üblichen Gewehren 
hat das fardifche wenig Achnlichkeit, denn den alten italienifchen 
Buͤchſen gleicht es nur in der Form der Kolbe; am pa 
fendften laßt es fih noch mit den Gewehren der Dalmatier, 
der Araber und Berbern vergleichen. Die meiften fardifchen 
Flinsenlaufe fommen aus der Fabrik zu Brescia, dig übrigen 
werden auf der Inſel felbji, vornehmlich zu Tempio gemacht, 
wo man es in Berfertigung der Batterien und im Ciſeliren 
der Verzierungen befonders weit gebracht hat. Einige. diefer 
Gewehre werden fehr theuer bezahlt, ihr gewöhnlicher Preis ift 
in der Negel doch noch über hundert Franken, 

Piftolen ſieht man eben nicht haufig in Sardinien, es 
müßte denn bei den Banditen fein, die fich nach Arc der Baſch— 
firen mit allem bewaffnen, was ihnen in die Hande fallt. 

Wenn der Sarde vollftandig bewaffnet iſt, fo träge er in 
dem Gürtel ein großes Sagdmeffer, welches die Mitte zwifchen 
Säbel und Dald) halt, und im Lande daghan oder daga 
heißt. Man komme gewiß der Wahrheit naher, wenn man 
diefe Waffe für ein Andenken der Mauren balt, welche Sar; 
dinien fo lange befeffen haben, ald wenn man mit dem Pater 
Madao in ihr den Dolch wiederzufinden meint, von welchem 
Strabo bei Gelegenheit der Sarden fpricht. 

Sn mehren Cantonen der Inſel, .befonders aber im Cam; 
pidano von Driftano und in der. Umgegend von Quartu, fieht 
man zuweilen Landleute mit einer Art Lanze bewarfnet, deren 
ungefähr zehn Zoll langes Eifen an einem vier oder fünf Fuß 
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langen Schaft fikt. Aus dem Namen berudu, den diefe 
Waffe noch in Sardinien führe, und aus ihrer ganzen Form 
erkennt man. ohne Schwierigkeit das verutum der Nömer*) 
darin; man bedient fich ihrer auf Patrouillen, und hat fie als 
bequeme Vertheidigungswaffe — in einem Winkel des 
Zimmers ſtehen. 

Mit Ausnahme der Banditen und einiger — auf iin 
Gebirge, ift die ganze übrige Bevölkerung Sardiniens jeßt ent: 
waffnet, feit dem ein Eönigliches Decret vom Jahre 1819 das 
Tragen von Waffen unter den härteften Strafen unterfagt hat. 
Es ift nur. den Barancelli's und Milizen geftattet, is wie un 
ter gewiffen Bedingungen auf der Jagd. 

Am beliebteften ijt bei den Sarden bie Gagd auf Roth⸗ 
wild, die im Lande caccia grossa heißt. Die Haſen⸗ und 
Rebhuͤhnerjagd iſt weniger nach dem Geſchmack der Landleute, 
und fällt daher allein den vornehmeren Sagdliebhabern, oder 


den Jaͤgern von Profeffion anheim. Die Jagd auf Nochwid - _ 
wird auf verfchiedene Weife, und aus verfchiedenen Beweg⸗ 


gründen angeftellt. Unter andern wird fat in allen Dörfern 
eine Jagd der Art in den erftien Tagen ver Oſterwoche ver: 


anſtaltet, welche man die Prieſterjagd nennt, da die Ausbeute 


dem Prieſter gehoͤrt, welcher waͤhrend der Faſtenzeit gepredigt 
hat. Doch iſt dieß gerade keine Schuldigkeit, ſondern mehr 
ein freiwilliges Geſchenk und ein Zeichen von Liebe und Ach— 
tung, welche die Dorfbewohner ihrem Sealjorger dadurch an 
den Tag legen wollen. 

In einigen Lehen giebt es noch Froßmjagden; bei welchen 
die Lehnsleute fich theils als Jäger, theils als Treiber einfin: 
den müflen. Die Zahl der Theilnehmer ift gewöhnlich fehr 





4) Dad verutum der Römer feheint einen etwas Fürgeren 
Schaft als die jeßige Lanze der Garden gehabt zu haben, weil 
man es nach Art eines Murffpießes fchleuderte. „Missile minus 
ferro triangulo unciarum quinque, hastili trium pedum 
semis, quod tune vericulum, nunc verutum dicitur.“ Ve- 
getius, de re militaria, II, 15; Wire, —*— II. v. 168; Sil. 
Ital, II, v. 363, 1 
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groß, und aller Unterfchied des Ranges und Standes pflegt da: 
bei aufzuhören. Der Lehnsherr forget für den Unterhalt der. 
Ssäger, und fo ift denn dieg eine felten kommende Berpflich: 
tung, der die Landleute in, der Regel mit Vergnügen ven 
fommen. . i 

Es ift bei den —* Jaͤgern eine alte Sitte, jedem 
einen Antheil an der Ausbeute der Jagd zu geben, der fich 
auch vielleicht nur zufällig in dem Augenblicke der Iheilung auf 
dem Sammelplaß der Jagd befindet. Diefer Gebrauch iſt fo 
allgemein herrfchend, daß die Jaͤger fich beleidigt fühlen wuͤr⸗ 
den, wenn jemand die mindefte Schwierigkeit machen wollte, 
feinen Antheil, der dem den wirklichen Jaͤgern zufallenden we: 
nigftens gleich iſt, und ſtets mit der freimüthigften Herzlichkeit 
dargeboten wird, in Empfang zu nehmen. 

Dieſe Jagden ſind nicht fammtlich Treibjagden oder Such 
jagden, zuweilen wird auch das Wild zu Pferde gehest, und 
zwar ftelle man folche Heßjagden gewöhnlich auf wilde Schweine 
an. Nichts gleicht der Gefchicklichkeit, man kann felbft fagen, 
der Tollfühnheit, mit welcher der fardifche Reiter fein Pferd 
bei diefer Gelegenheit über Felfen und durch dichtvermachfenes 
Gebuͤſch zu lenken weiß. : Vol Vertrauen auf die auferordent 
liche Sagacitaͤt feines Thieres, bemerkt der Sarde die Gefahren 
faum, die in feinem Wege find, und lege fo Streden in vol 
lem Carriere zurück, welche man in jedem anderen Lande für 
unmöglich zu paffiven halten würde. 

Obgleich alle Sarden Steigbügel haben, fo — ſie 
ſich derſelben doch ſelten beim Aufſitzen, ſondern ziehen es 
gewoͤhnlich vor, ſi ſich von einem großen Steine oder einer Bank 
aus auf das Pferd zu ſchwingen. Es iſt dieß nur eine ſeit 
undenklichen Zeiten vom Vater auf den Sohn vererbte Gewohn⸗ 
heit, denn man begreift ſonſt nicht, weshalb im Ganzen ſo 
gelenke und geſchickte Leute, als dieſe Inſulaner in anderen 
koͤrperlichen Fertigkeiten ſind, nicht auf dieſelbe Weiſe ſollten 
aufſitzen koͤnnen, als die uͤbrigen Voͤlker, denen der Gebrauch 
der Steigbuͤgel bekannt iſt. Aber dieſe Gewohnheit iſt ſo feſt 


gewurzelt, daß man oft einen Sarden, der zufaͤllig in der 


Ebene abgeſtiegen iſt, ſein Pferd eine lange Strecke am 
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Zügel führen fieht, bis er einen Stein, oder eine andere Er 
hoͤhung findet, um wieder aufzufigen. — 


Mantelſaͤcke kennt man in Sardinien nicht; ihre Stelle 


vertritt ein großer Querſack, bertola genannt, der ‚fo über, den 
Sattel gelegt wird, daß die beiden Tafchen veffelben auf jeder 
Seite des Pferdes, neben den Schenkeln des Reiters herabs 
bangen. Obgleich diefe Querſaͤcke beim erſten Anblick unbequem 
erjcheinen, und eben nicht vorzüglich ins Auge fallen, fo find 


fie doch auf Reifen in einem Lande, wo es Feine Wirchshaufer 


giebt, und jeder alle feine Bedürfniffe bis auf das Pferdefutter 


mit fi führen muß, von großem Nutzen. Diefe Bertola’s 


- find von wollenem, zu diefem Behufe eigens gewebten‘ Zeuge, 
und quer uͤber mit verſchiedenfarbigen Streifen beſetzt. 

Schon aus der Sagd: und Pferdeliebhaberei der Sarden 
wird man leicht abnehmen koͤnnen, daß fie ein befonderes Ver; 
gnügen an den Wettläufen finden werden, und es wird in der 
That fein Feft, von welcher Befchaffenheit es auch immer. fei, 
gefeiert, wobei nicht ein Wettrennen zu Pferde Statt fande, 
das natürlich jedes Mal eine große Anzahl von Zuſchauern 
herbeizieht. Dem Ritter Mamelli zufolge haben die Wett: 
rennen auf den Doͤrfern in Sardinien einige Aehnlichkeit mit 
denen des alten Griechenlands, mit dem Unterſchiede freilich, daß 
auf diefer Inſel Eeine Stuten zum Laufe zugelaffen werden. 

Diefe Wettrennen haben: gewöhnlich in jedem Dorfe zwei 
Mal jährlich zu feftgefeßten Zeiten Statt; die Pferde, welche 
für den Lauf beftimmt find, werden in zwei Klaffen getheitt, 
in ausgewachfene Pferde und Füllen. Die letzteren durchlaufen 
eine um die Hälfte Eürzere Bahn, als jene. Die Länge der 
Dahn ift in den einzelnen Kantonen fehr verfchieden, zuweilen vier 


bis fünf Dieilen, die fehr oft in weniger als einer Vierrelftunde 


zurückgelegt werden, Die Wettrenner, corridori genannt, 
werden unter den am beften gebauten Pferden, die das meifte 
Feuer zeigen, ausgewählt; fie werden forgfältiger und anders, 
als die übrigen Pferde, gefuttert. Bei dem Wertrennen dürfen 
fie nur von Knaben in dem Alter von zehn bis höchftens funf 
zehn Sahren geritten werden, die weder Sattel noch Steigbü: 
gel, fondern nur Sporen anıden Schuhen, und in jeder Hand‘ 
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eine Reitgerte haben, mit der ſie ſich im Vorbeijagen gegenfei: 
tig oft derbe Hiebe geben. Das Pferd, welches zuerſt bei den 
Ziele anlangt, iſt Sieger, füllte es auch feinen Neiter abgeivor: 
fen haben. Die Preife beftehen faft immer in ein bis zwei 
Stücken Tuch oder Sammer; fie werden mehre Male noch 
por dem Fefte im Pomp herum getragen, und find dann wähs 
rend des Laufes an einem erhoͤheten Platze zur Schau geſtellt, 
damit fie jeder Zuſchauer fehen kann. 

Unabhängig von diefen Wettrennen, welche jedoch die gewoͤhn⸗ 
lichften find, finden dergleichen auch noch auf eine andere Weiſe 
Statt. Oft vereinigen ſich naͤmlich die Landleute, und fordern. fic) 
mit ihren eigenen Pferden heraus ; fie wählen alsdann zur Nenn: 
bahn einen ſchwierigen und fehr fteinigen Weg. Ein Hauptverbienft 
bei diefer Art des Wertlaufes bejteht darın, das Gewehr — * 

aus unbeweglich zu halten, die Kolbe unter den Arm, die 
Mündung des Laufes nach vorn und ein wenig zur Erde" ges 
neigt; derjenige Reiter in der Umgegend von Tempio und Orgoſolo, 
der fich am wenigſten von diefer Vorfchrift —* wird für 
den * gehalten. 

In der Regel biegen die Sarden den Kdeper zuruͤck, 
wenn ſie ſehr ſchnell reiten, ihr Kopf beruͤhrt faſt das Kreuz 
des Pferdes, und ſie ziehen die Zuͤgel ſo ſcharf an, daß ſie den 
Pferden durchaus das Maul gaͤnzlich verderben müßten, wenn 
diefe nach unferer Art gezaume waren. 

Zu den außerordentlichen Beweiſen vor Gefchicklichkeit, 
weiche die fardifchen Neiter oft an den Tag legen, gehört auch 
folgendes Kunſtſtuͤck, welches man von- dem Fahnenträger 
bei der Prozeffion des Schußheiligen in vielen Doͤrfern ſehen 
fan. Der Fahnenträger muß namlich der Bildfäule des Hei: 
ligen vorauf reiten, um nun aber nicht unehrerbietig. zu fein, 
zwingt er fein Pferd während der ganzen Prozefjion ruͤckwaͤrts 
zu gehen, und legt auf diefe fonderbare Weife oft eine betvacht: 
liche Strecke Weges zurück. , 

Unter den Leibesübungen der Sarden iſt befonders ein 

Fußkampf von ganz origineller Art merkwürdig. Man findet 
he vorzüglich häufig bei den Landfeuren im füdlichen Sardis 
'nien, namentlich in: den Dörfern Quartu und Selargius. 
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Mamelli giebt davon folgende fehr genaue Berchreibung: 

Die Füße mit den ledernen Borzeghinos bekleider, füge: ſich 
‚jeder der beiden Kämpfer auf die Schultern‘ zweier anderen 
jungen Leute, welche die Secundanten abgeben; darauf erheben 
fie den. einen Fuß, und ‚beginnen ſich gegenfeitig "mit demfelben 
zu floßen, indem fie die Bewegung der Füße, und die fich vafch 
folgenden Stöße mit dem Ausruf ah! den man auf unferen 
Fechtboͤden auch hört, begleiten. Dieſer Ausruf wird bei jedem 
Stoße nach Maßgabe der angewendeten Kraft bald mit ftärfe: 
ver, bald mit, ſchwaͤcherer Stimme wiederholt, und‘ fo dauert 
der Kampf fort, big Ermüdung, oder der Schmerz von“ den 
empfangenen Stößen, oder auch wohl felbft ein gebrochenes 
‚Dein ‚den ‚einen Kämpfer zwingt, ſich für beſiegt zu verflären. 
Die Sarden haben zwar verfchiedene Tänze, aber der ei⸗ 
gentliche Nationaltanz iſt der, den ſie mit dem Namen Ballo 
Tondo bezeichnen. Er wird von Perſonen beider ‚Sefchlech: 
ter ausgefuͤhrt, die ſich bei den Haͤnden faſſen, und einen Kreis 
um die Muſikanten ſchließen. Obgleich man dieſen Tanz dem 
erſten Anſcheine nach fuͤr ſehr einfach und leicht halten ſollte, 
ſo hat er doch große Schwierigkeiten fuͤr diejenigen, welche ihn nicht 
von Jugend auf gelernt und geuͤbt haben. Die Fremden, welche 
nichts als eine einfache Ronde ſehen, glauben ohne Bedenken daran 
Theil nehmen zu koͤnnen, aber ſie ſind bald genoͤthigt, wieder 
abzutreten, wenn ſie nicht die Geſellſchaft auf ihre Unkoſten 
unterhalten, oder. wohl gar das Vergnuͤgen derſelben ſtoͤren wol: 
len, denn ein einziger Taͤnzer, der das gehoͤrige Zeitmaß nicht 
beobachtet, bringt alle in Unordnung. 7 

ehr Schwierigkeiten bei diefem Tanze beftehen nicht. bloß 
in der. Art, die-Schritte zu machen, fondern auch. im verſchiede⸗ 
nen Bewegungen des Körpers, und einem gewiſſen Schuͤtteln 
der Arme und Hände nach dem Takt der Muſik. Nichts geht 
über die -Gravität, mit welcher. die Sarden im Süden der Inſel 
diefen Tanz ausführen, fo daß man oft denken möchte, ſie faͤn⸗ 
den gar fein Vergnügen daran; doch dieß iſt Eeinesweges der 
Fall, denn in allen Dörfern des Campidano geben: dien jungen 
Leute den letzten Keller, hin, um einen Floͤtenblaͤſer zu bezahlen, 
und fo am Sonntage tanzen zu koͤnnen. Der Tanz in dem 


Innern und Norden der Inſel iſt bei’ weitem Teßhäfter, die 
Luſt bricht dort ſchon zuweilen in Sprünge und beſonders in 
ein Freudengeſchrei aus, das von Zeit zu Zeit erhoben wird. 
In den ſuͤdlichen Cantonen wird gewoͤhnlich nach dem 
Schall der Launedda getanzt, zuweilen auch nach der Quer: 
pfeife und dem Tambourin, dochBift dieſe letztere Begleitung 
mehr im Innern der Inſel gebraͤuchlich, ſo daß die Launedda 
als den Bewohnern des Campidano und uͤberhaupt des ſuͤdli⸗ 
chen Theiles eigenthuͤmlich angehoͤrend betrachtet werden kann. 
Im Norden dagegen hat man gar keine Iuſtrumental⸗ a. 
Rn tanze um ein Chor von Sängern. . —— 
"Die Art, wie die Tänzer und — ſich bei der 
Hand faffen, ift von ſolcher Wichtigkeit, dag eine Fleine Abwei⸗ 
“hung von den für diefen Punkt feftgefesten Regeln’ ſchon zu⸗ 
weilen die blutigſten Streitigkeiten veranlaßt hat "Nur Ver 
heirathete oder Verlobte duͤrfen die fiachen Haͤnde in einander 
legen, und die Finger verflechten; aber wehe dem Manne, der 
ein lediges Maͤdchen, das er nicht zu heirathen gedaͤchte, oder 
wohl gar die Frau eines anderen ſo anfaſſen wollte! 

Die ſardiſchen Schriftſteller, welche uͤber den Ballo Tondo 
geſchrieben haben, betrachten ihn als einen 'alt:griechifchen 
Tanz. Ohne uns tiefer in eine Erörterung diefer Materie einzu 
laſſen, wollen wir nur bemerken, daß er in’ der That eine auf: 
fallende Aehnlichkeit mit der Defchreibung hat, welche uns Ho; 
mer und andere Schrifefteller von den Tanzen ihrer Zeit hin 
terlafjen haben, und daß er felbft mit dem Tanze der An 
chen in vielen Stücken überein kommt. | 

Die Launedda, welche "wir eben als das gemöhnlichfte 
muſikaliſche Inſtrument der Sarden im Campidano genannt ba: 
ben, iſt ebenfalls noch ein Ueberreſt aus dem fernften Alterthum, 
welcher in Sardinien allen Wechfeln getrotzt hat, die das Land 
feit der Roͤmer Herrfchaft bie auf unfere Tage’ erfahren. Dies 
ſes Inftrument iſt aus zwei, oft aus drei, und’ zuweilen felöft aus 
vier Nöhren oder Flöten von verfchiedener Lange und Dicke zufam: 
mengefegt, an denen fich, wie an den gewöhnlichen Flöten, mehre 
Löcher) befinden." Der Muſikus ſetzt fie alle an den Mund, 

und blaͤſt daher auf allen zu gleicher Zeit. Jede Flöte hat 
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ein eigenes Mundſtuͤck nach Art der neueren Hautboien, nur groͤber 
gearbeitet, deſſen Theile mit Wachs zuſammen geklebt ſind. 
Wenn das Inſtrument drei Roͤhren oder Floͤten hat, ſo ſind 


zwei faſt von gleicher Laͤnge und Dicke, die dritte aber, die im⸗ 


mer an einer der beiden Seiten, nie in der Mitte ſteht, iſt 
dann betraͤchtlich laͤnger und dicker, hat nur ein Loch, und giebt 
die Baßſtimme an. Die beiden anderen Floͤten haben die erſte 
und zweite Stimme, 
Der Ton der Launedda hat für den Auslander anfangs 
etwas fehr Fremdartiges und Nauhes, ‚aber das Ohr gewöhnt 
fi bald daran, und. findet zuletzt einen ganz eigenthümlichen 
Wohlklang darin. Am beften lage fich der Ton der Launedda 
noch mit dem einer Drgel vergleichen, nur mit dem linter 
fehiede, daß die Orgel, fo wie die Sackpfeife, immer in den 
Schlußtönen etwas Ziehendes, wenig Darmonifches hat, was 
bei der. Launedda nicht der Fall if. Die Launeddablafer wer— 
den aber in der Negel das Opfer ihres Gewerbes, denn das 
Inſtrument ermüder und erfchöpft außerordentlich; und dennoch 
ſieht man oft Sarden zwei volle Stunden hindurch blafen, 
ohne das Inſtrument nur ein Mal vom Munde zu bringen. 
Es iſt begreiflich, daß ähnliche Kraftanftvengungen fich nicht oft 
wiederholen dürfen, ohne den ſchaͤdlichſten Einfluß auf die Ger 
fundheit hervorzubringen. Doch fieht man jeßt auch fchon 
Launeddabläfer, die zwar alle drei, felbft alle vier Flöten beibehal: 
ten haben, deren Inſtrument indeffen fo eingerichtet ift, daß 
fanmtliche Flöten durch ein Mundftück geblafen werden, was 
natürlich die Kraftanftrengung bedeutend vermindert, und das 
ganze Inſtrument viel brauchbarer macht. 

Dbgleich wir die Meinung einiger fardifchen Scheifefteller 
niche theilen Eönnen, welche in der Launedda die Pansflöre wie: 
der erfennen wollen, fo ftehen wir doch keinen Augenblick an, 


diefes Inſtrument für die wirklichen tibiae pares et impa- 
res, oder, wenn man will, für die tibiae dextrae et sini- 


strae der Alten zu erflären. Dieſe Flöten waren, wie die der 
Ösrden, aus Rohr; die auf der rechten Seite waren aus dem 
oberen, und die auf der linken Seite aus dem unteren 
Theile des Rohrſtengels gemacht, fo daß die erfieren einen hör 
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heren Ton angaben, ala die. anderen, weil der Nohrftengel nach 
der Wurzel zu dicker iſt. Da die Launedda der Garden im 
Laufe fo vieler Jahrhunderte nur einige undedeutende Modifi⸗ 
cationen erfahren hat, fo drängt fih unwillführlich die Frage 
auf, ob die alten fardifchen National Melodien, welche man noch 
jeßt von den Launeddabläfern hört, nicht auch vielleicht roͤmi⸗ 
ſchen Urfprunges find, und von den vömifchen Mufi ikanten apa 
auf den tibiis geblafen wurden? 

Die Bewohner des nördlihen Sardiniens haben eine ent: 
fajiedene Vorliebe für den Gefang, und namentlich für den 
Chorgefang; diefer hat aber einen fo eigenthümlichen Charakter, 
dag wir nur eine fehr unvollftändige Vorftellung davon zu ge 
ben. im Stande fein werden. Wenn mehre junge Leute fich ‘ 
zum Gefange vereinigen, fo jprechen nur einige die Worte des 
Gefanges aus, während die anderen denfelben in tiefem 
Tenor mit unartikulivten Kebllauten begleiten, und je mehr Sän: 
ger, je fiärker vermehrt fich die Anzahl diefer Baffiften. Sie 
verdrehen dabei den Mund auf das wunderlichfte, und moduli— 
ren die Stimme nody mit Hilfe der Haͤnde, um die verfchieden: 
artigften Töne hervorzubringen. 

Den Fremden fallt es ſehr fchwer, fih an dicfe bizarre 
Muſik zu gewöhnen, das Volk felbft aber findet an diefer Art 
des Geſanges, welche mit dem vermifchten Singen, Kreis 
fihen und Pfeifen der Koſacken überrafchende Achnlichkeit hat, 
viel Vergnügen. Die jungen Leute pflegen Symphonien der 
Are unter den Fenftern ihrer Schönen aufzuführen. 

Sin der Umgegend von Tempio ift auch die Laute befannt, 
und dient als Begleitung zu den Symprovifationen der jungen 
Leute bei gewijfen Gelegenheiten. Diefe Laute; fommt der jeßigen 
franzöfifchen Guitarre ziemlich nahe, hat aber noch die Metall; 
faiten der Alten. 

Die Frauen im füdlichen Sardinien ſchlagen das baskiſche | 
Tambourin zu ihren‘ Familientänzen, und fingen auf ähnliche 
Art, wie die Männer, im Chor, nur daß natürlich ihr Gefang 
nicht diefen Ausdruck von Rohheit und Wildheit hat. 
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Bine Tori See er end m 
Unter den: — — Gebraͤuchen, welche man bei den Hir⸗ 
ten Sardinien's, vornehmlich bei denen, welche die Gebirge des 
noͤrdlichen Theiles bewohnen, bemerkt, ſind am auffallendſten 
die ſogenannte Gevatter⸗- und Seretrerinnenſchaft des 
heiligen Johann, und die Ponidura. 
Zwei in det Regel verheirathete Perfonen sorfahleseneh 
Gefchlechtes wählen fich gegenfeitig als Gevatter und Gevat 
terinn des heiligen Zobann, und zwar faft zwei Monate 
vor dem eigentlichen Fefte. Gegen Ende des Mai ſchon nimmt 
daher die Fünftige Frau Gevatterinn ein Stück Korkeinde, rollt 
es in Geftalt eines Topfes zuſammen, füllt es mit Erde, und 
faet ein’ Paar Finger voll der fchönften Weizenkörner hinein. 
Die Erde wird von Zeit zu Zeit und mit großer Sorgfalt 
begoffen, "daher feimen denn die Weizenkörner fchnell, und nad) 
Berlauf von einigen zwanzig Tagen ift ein Eiche Vuͤſchel 
entſtanden, der EIme oder Nenneri genannt wird. 

Am Johannistage nehmen nun der Gevatter und die 
Gevatterinn dieſe Elme, und begeben fih damit, von ei— 
nem zahlreichen Gefolge begleitet, nach einer Kleinen Kirche 
im der Umgegend. Sobald man daſelbſt angelangt tft, wirft 
der Gevatter oder die Gevatterinn die Elme gegen die Kirch: 
thuͤre, und die ganze Verſammlung ife von einem Cierfuchen 
mie Grünen. Endlich faffen fich alle bei den Handen, und 
wiederholen fingend mehte Male mit lauter Stimme die Worte: 
Gevatter und Gevatterinn des heiligen Johann. Darauf folgt 
dann ein Tanz, der mehre Stunden dauert, und unter allge 
meinem Jubel das Feft beſchließt. Uebrigens dauert diefe Ger 
vatterfchaft nur ein Jahr, und das daraus entfpringende, gegenſei— 
tige Verhaͤltniß der beiden Perfonen Före nie das Glück und 
die. Ruhe einer Familie, ſondern ſteht im Gegentheil in gro⸗ 
ßer Achtung. 

Der Urſprung und die Bebeutung dieſes —* Ge⸗ 
brauches moͤchte ſehr ſchwer, vielleicht gar nicht zu ermitteln 
ſein, indeß ſtammt er wahrſcheinlich noch aus der heidniſchen Zeit. 

Wenn ein Schaͤfer Verluſt erlitten hat, und nun ſeine 
Heerde gern wieder vollzaͤhlig haben will, ſo berechtigt ihn der 
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allgemeine Gebrauch, die fogenannte ponidura oderiparadura 
auszuuͤben. Dieß iſt eine förmliche Viehbettelei, welche der 
Menfch in feinem, und auch wohl noch in den angränzenden 
Cantonen treibt, Sjeder Schäfer giebt ihm wenigftens ein 
Lamm, fo daß er in kurzer Zeit wieder eine Eleine Heerde von 
einem gewiffen Werth beifammen hat, und zwar ohne eine am 
dere DBerpflichtung zu übernehmen, alg die, in einem: Golem 
"Falle jedem Gleiches mit Gleichem zu vergelten. 

Dieſer Gebrauch, der fehr ale zu fein_fcheint, und vielleicht 
noch aus den früheften Zeiten des Hirtenlebens herftammt, war 
ohne Zweifel bei feinem Urfprunge gewiß fehr lobenswerth ; 
aber jeßt ift er zu einem wirklichen Mißbrauch ausgeartet, und 
diene nur dazu, Müßiggang und Nachläßigkeit zu befördern. 
Der größte, Theil der Eigenthäümer von Heerden beklagt fich 
daher. bitter darüber, und wünjcht auferordehtlich, daß er end: 
‚lich abgefchaffe werden ‚möchte. 

J Wenn ein junger und wohlhabender Eandeigenthümer 4 
dem Campidano ein Maͤdchen aus einem benachbarten Dorfe, 
welche ihm an Stand und Vermoͤgen gleich iſt, zu heirathen 

wuͤnſcht, fo ſucht er zuerſt die Zuſtimmung feines Vaters oder 

ſeines Vormundes zu erlangen. Kat nun der. Vater oder 

der Vormund nichts dagegen einzuwenden, fo gehe diefer felbft. 
allein zu den Aeltern des jungen Mädchens, und macht fie mit 
den Neigungen und MWünfchen feines Sohnes oder Bee 
bekannt. 

Zumweilen druͤckt er ſi ich dabei in zierlicher, figurlicher Rede alſo 
aus: „Sch komme, eine: weiße Faͤrſe von vollkommener Schön: 
heit zu fuchen, die ihr befüst, und welche der Ruhm meiner Heerde, 
der Troft meines Alters fein würde.’ Die Aeltern, die nun 
gleich wiffen, woran fie find, antworten in demfelben Styl, 
und fo entfpinne fich eine Außerft wunderliche, und für einen 
Fremden höchft beluftigende Unterredung zwifchen ihnen. 

Haͤufig geben fich die Aeltern des Mädchens das Anfehen, als 
Fennten fie den Öegenftand des Antrages nicht genau, und ftellen das 

her dem Fremden alle ihre Kinder eines nach dem anderen mit 
den Worten vor: „Iſt das die, um welche ihr uns bitter? 
Hat endlich das ſcheinbare Suchen nach dem Gegenftande der 
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MWünfche des Fremden, woran alle Hausbewohner Theil nehr 
‚men, lange genug gedauert, fo kommen fie zurück, und führen 
das fich ſtraͤubende Mädchen mit Gewalt herbei. Sogleich erhebt 
fich) der Fremde von feinem Siße, und rufe in die * * 
gend: „Die iſt es, welche ich wuͤnſche.“ 

Wenn nun der Antrag guͤnſtig aufgenommen wird, ſo be: 
ftimme man auf der Stelle die Mitgift, und felbft den Werth 
der gegenfeitigen Gefchenke, fo wie den Tag ihrer Auswechfes 
lung. Diefe Geſchenke heißen Segnali, Zeichen oder Unter: 
pfänder. 

Iſt diefer Tag der Auswechfelung gefommen, fo begiebt 

ſich der Vater oder Vormund des Braͤutigams in Begleitung 
aller Verwandten und Freunde deſſelben, die bei dieſer Gelegen⸗ 
heit Par alymphos heißen, in großem Pony nach der Woh⸗ 
nung der Zukünftigen, deren Thür man forgfältig verfchloffen 
findet. Erft nad) wiederholtem Pochen und den verftellten 
Ausbrüchen des Unwillens der ganzen Gefellfchaft laßt ſich aus 
dem Innern des Hauſes eine Stimme hören, welche fragt, 
was fie wollen, und was fie bringen. Ondras e virtudis, 
Ehre und Tugend, antworten fchreiend die Paranymphen. Auf 
diefe Worte öffnet fichdie Thüre, und der Brautvater, obgleich er _ 
fich ftellt, als käme ihıa das Ganze höchft unerwartet, ladet fie den: 
noch mit Herzlichfeit ein, näher zu kommen, und führe fie m 
das Gaftzimmer, wo die, ganze Familie in vollem Staat fich 
verfammelt findet: Darauf folgt alsdann die Auswechfelung der 
Gefchenfe; der Vater oder Vormund des Brautigams über: 
giebt die feinigen, und empfängt aus den Händen der Braut 
diejenigen, welche für feinen Sohn oder Mündel beffimmt find; 
auch jeder Paranymphe befchenft die Braut, und erhält von 
ihr ein Eleines Gegengeſchenk. Endlich wird ein Mahl aufge: 
tragen, Oder es werden auch) wohl nur Erfrifchungen gereicht, 
und die Gefellfehaft trennt fich. 

Die Hochzeit folge diefer Ceremonie nicht immer unmittel: 
bar; weil die Verlobcen in der Regel viel Zeit brauchen, ihre 
£ünftige Wirthſchaft einzurichten. Dem Bräutigam liegt es 
ob, für die Wohnung und Alles, was zum Ackerbau oder zu 
feinem Gewerbe gehört, zu forgen; die Braut dagegen bringt 


J 


511 


ihm ſaͤmmtliche Mobiliarien und das noͤthige Hausgeraͤth mit. 
Unter allen dieſen darf kein ſchon gebrauchtes Stuͤck ſein, und 
ſelbſt das Haus laͤßt der Braͤutigam gewoͤhnlich von Grund 
auf neu bauen, oder wenn er ein altes Haus zu beziehen ge⸗ 
denkt, fo muß es wenigftens auf das forgfältigfte geweißt, an⸗ 

—“ und geſaͤubert werden. 

Wenn nun alle dieſe Vorkehrungen getroffen ſind, ſo wird 
das Paar an drei auf einander folgenden Sonntagen in der Kirche 
aufgeboten. Acht Tage vor der Hochzeit hat aber noch einc 
ſehr feierliche Prozeſſion Statt, die man su portu de sa robba, 
die Fortſchaffung der Ausſteuer nennt. 

Von dem vaͤterlichen Hauſe aus ſetzt ſich der Bräutigam 
in Begleitung feiner Verwandten und Freunde, alle zu Pferde 
und von einer verhältnißmäßigen Anzahl von Wagen gefolgt, 
in Bewegung. Sobald der ganze Zug vor der Wohnung der 
Braut angekommen ift, fo übergeben die Aeltern derfelben dem 
Bräutigam die Ausftener; diefer befichtige Stück für Stud, 
laßt Alles auf feine mitgebrachten Wagen laden, und nun ſchickt 
man fich zum Ruͤckmarſch nach dem Haufe deffelben an. Zwei 
der gefihickteften Launeddabläfer eröffnen den Zug; ihnen folgen 
Knaben, Mädchen, felbft Frauen, alle mit ihren Sonntagstleis 
dern gefehmückt, die auf den Köpfen und Schultern die zer 
brechlichen Gegenftande tragen, welche man nicht ohne Gefahr 
den Wagen anvertrauen konnte. Zum Beifpiel ein junger 
Menfch träge auf dem Rücken den großen Spiegel mit breitem, 
vergoldeten Rahmen; ein anderer ift auf jeder Seite mit einem 
Heiligenbilde behangen, in der Negel die Patrone der beiden 
fünftigen Eheleute; ein dritter Eeucht unter einem großen.Korbe 
voll fayencener oder porzellanener Taffen, voller Blumenvafen 
aus blauem Glaſe und ähnlicher Gegenftände; ein vierter endlich 
trägt auf dem Kopfe einen Korb voller Gläfer, Flafchen u. f. w. 

Unmittelbar hinter ihnen gehen in einer Reihe vier, auch 
fechs junge Mädchen oder Frauen, deren jede auf dem Kopfe 
einige zierlich mit vofarothem Band befegte, und mit Blu— 
men und Mirtenblättern ausgepußte. Kiffen trägt. Der eherne 
oder irdene Krug, deffen fich die Neuvermählte künftig zum 
Wafferfchöpfen aus der Quelle bedienen foll, ruht am dies 
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fem Tage auf einem ſcharlachrothen, wulſtfoͤrmigen Ring, den das 
ſchoͤnſte Maͤdchen des Ortes auf dem Kopfe traͤgt; der Krug ſelbſt 
iſt mit Baͤndern und natuͤrlichen Blumen geſchmuͤckt, und hat ge⸗ 
woͤbnlich eine ſehr zierliche, meiſt ganz antike Form. Darauf 
folgen mehre Kinder mit anderem kleinen Hausrath, kurz man 
macht an dieſem Tage mit allem dem Parade, was nur irgend 
zu einem Hausſtande gehoͤren kann. 

Auf dieſen natuͤrlich ziemlich laͤrmenden Vortrab folge nun | 
in tiefer, ‚Stille eine zahlveiche, Cavalcade, in deren Mitte fich 
der Bräutigam, ‚durch feinen prächtigen, ganz neuen: Anzug, und 
dag reiche Sattel: und Zaumzeug feines Pferdes. auszeichnet, 
Bald darauf verkündet hinter ihnen das ducchdringende Ger 
£reijch, der Achfen und das Geklingel zahlreicher Schellen die 
Abfahrt der: Wagen; fie werden von Ochfen gezogen, die auf 
ihren mit Schleifen geſchmuͤckten Hoͤrnern Orangen ſtecken ha⸗ 
ben. Alle dieſe Wagen fahren in einer Reihe hinter einander. 
Auf den beiden erſten ſieht man mehre ganz neue Matratzen, 
die ſorgfaͤltig eine auf die andere gepackt ſind, und auf jedem 
Wagen einen viereckigen Ballen bilden; die beiden folgenden 
find mit den Bettgeftellen und ihrem Zubehör beladen. Auf eis 
nem halben Dutzend anderer find. die Stühle pyramidenfoͤrmig 
aufgefchichtet, und mit Lorbeer, und Mitte ‚ ausgepußtz dann 
folgen auf anderen die Tifche und; Bänke, fo wie zwei gewalz 
tige Comoden, ‚in deren einer ſich das Linnenzeug und die 
Täfche, in der. anderem die ‚Garderobe, der Braut befindet. 
Zwei folgende Wagen find mit dem Küchengeräch und ähnlichen 
Utenſilien bepaekt, unter denen man auch einen veichlichen Vor: 
rath von Spindeln und Rocken bemerkt; unter diefen letzteren 
iſt einer vollſtaͤndig mit Flachs umwunden, ſo daß ihn die 
Spinnerinn nur zur Hand nehmen darf. Drei oder vier mit 
Getreide beladene Wagen verſorgen die neue Wirthſchaft mit 
dem nothwendigſten Lebensbeduͤrfniß, und hinter ihnen folgt die 
in Sardinien jeder Haushaltung fo unentbehrliche Mühle, 

An. diefe mit einem langen Geile befeſtigt kommt nun zus 
legt der. friedfertige Molentu, der fie bald zum erſten 
Male in Bewegung feßen wird, und befchließt fo auf eine ſpaß⸗ 


hafte We den langen, glänzenden Zug. Schwanz und Ohren 
ſi ind 
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find mit Bändern und Mirte geſchmuͤckt, und fo zieht der ge⸗ 
duldige Kreuzträger doch nod) die Augen der fchon vom Ber 
gaffen und Bewundern alfer diefer Herrlichkeiten ermuͤdeten 
Menge auf ſich, und die allgemeine Ausgelaſſenheit, welche fein 
Anblick erregt, verfcheucht auf eine angenehme Weife den Eins 
druck, welchen der voraufziehende fteife Pomp gemacht hat. 

- Dem Aufzug folgen noch drei oder, vier Wagen, welche 
eine große Anzahl von jungen Verwandtinnen und Freundinnen 
der Braut nach dem Hochzeithaufe bringen, wo ihnen dag 
Geſchaͤft obliegt, die ganze Ausftener an Ort und Stelle zu 
feßen, und das Haus nun völlig zu meubliren. Sie find an 
dieſem Tage gewoͤhnlich in ihrem groͤßten Staat. 

Sobald nun der ganze Zug bei dem Hauſe des Braͤuti⸗ 
gams angelangt iſt, ſo ſchreitet man zur Abpackung der Wagen, 
die nach der Ordnung erfolgt, welche ſie im Zuge eingenommen 
haben. Der Braͤutigam geht mit ſeinem Beiſpiele voran, in: 
dem er ſich mit einer der zum Brautbette gehörenden Matragen 
beladet; aber. fogleich verrennen ihm. die jungen Leute aus feis 
nem Gefolge den Weg zur Kammer, und es erhebt fi ih nun 
zwifchen ihnen ein ſehr luſtiger Kampf, Oft bewaffnen ſich 
‚alle mit M atratzen, und werfen diefe fämmelich auf den armen 
Bräutigam, um ihm dadurch einen Vorgeſchmack von den Bü: 
den des lieben Eheftandes, denen er fich zu unterziehen im Be; 
geiff fleht, zu geben. Endlich dringe der Bräutigam durch, 
legt feine Matrage an Ort und Stelle, und fo wird denn 
das Haus nach) und nach von den dazu aus dem anderen Dorfe 
mitgefommenen jungen Mädchen meublirt und wohnlich ein: 
gerichtet. | 
‚Sie, verfahren bei diefem Gefchäfte mit der größten Sorg— 
/ falt und Genauigkeit; jedes Stuͤck Meuble, jeder Stuhl, jeder 
Pfeiler wird mit Blumenkraͤnzen und gruͤnen Zweigen ge⸗ 
ſchmuͤckt, und dieſe Zierrathen ſucht man auch nach der Hoch⸗ 
zeit ſo lange als moͤglich zu erhalten, fo daß man die ganz ver— 
dorrten Kränze oft nach vielen Monaten noch findet, wenn alle 
andere Andenken an den ſchoͤnen Tag ſchon laͤngſt verſchwun⸗ 
den ſind. 

Die Trauung sah gefchieht in der Kirche, bei welcher die 
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Braut eingepfarrt iſt. Der Bräutigam: begiebe fih am Mor; 
gen des Hochzeittages, von dem Pfarrer feines Dorfes, den 
nächften Verwandten und feinen Paranymphen begleitet, nach 
der Wohnung der Braut. Sobald der zahlreiche Zug fih an 
der Hausthüre zeige, erhebt fich die Braut, und läßt ſich vor 
ihrer M utter auf die Knie nieder, um den Segen derfelden zu 
empfangen, den fie unter TIhränen und Schluchzen erflehe. Die 
Mutter fegnet fie, hebt fie auf, und übergiebe fie dem Geift: 
lichen des anderen Dorfes, während der Bräutigam von dem 
Beichtvater der Braut in Befchlag genommen wird. So theilt 
ſich denn die ganze Gefellfehaft in zwei Züge, und macht fic) 
unter dem Schalle der Flöten und dem Geläute aller ecken 
auf den Weg zur Kirche. 

Nach geendigter Ceremonie begiebt ſich das ganze Gefolge 
in das aͤlterliche Haus der Braut zuruͤck, und nimmt in Eile 
eine Art von Fruͤhſtuͤck ein, bei welcher Gelegenheit die Neu: 
vermähften zum erften Male bei Tifche neben einander figen 
dürfen, und von demfelben Teller, mit demfelben Löffel effen 
müffen. Alsbald aber wird ein Zeichen gegeben, man reife die 
Braut aus den Armen der eltern, feßt fie auf ein prächtig 
aufgefchirrtes Pferd, und fuͤhrt fü fie im rasen nach ihrer 
neuen Wohnung. 

Das Gefolge ift oft zahlreich und glänzend. Launedda⸗ 

blaͤſer gehen an der Spitze der Cavalcade, wenige Schritte vor 
der Neuvermaͤhlten, deren Pferd von einem Manne zu Fuß 
am Zügel geführt wird, und die den Ehrenplaß zur Rechten 
ihres jungen Mannes einnimmt, der ihr ftets in gleicher Finie 
zur Seite bleibt. Die Verwandten und Freunde, eine lange 
Reihe bildend, folgen gleichfalls zwei und zwei, die Frauen auf 
der rechten, die Mäntter auf der linken Seite. Wenn die Hoch 
zeit in eine Jahreszeit fällt, während welcher man den fchäd: 
lichen Einfluß der Sonnenſtrahlen zu fürchten hat, fo fügen die 
Frauen in einigen Cantonen zu ihrem veihen Schmucke noch 
einen runden Filzhut, der gewöhnlich nur für diefe Gelegenheit 
geliehen, und mit Blumen, Treffen, Bändern und Federn aus 
gepußt wird. 

Sobald der Schall der Launedda und der Laͤrm des Bol: 
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fes die Annäherung des Zuges verkünden, bereitet fich die Mutter 
oder die nächfte Bermwandte des jungen Ehemannes zum Empfange der 
Schwiegertochter oder Schwägerinn vor. In der Hand eine Schüf 
fel voll Weizenförner, Salz, zuweilen felbft Zuckerwerk halten, 
was man im Lande sa grazia, die Gunft, nennt, geht fie ihr 
bis an den Eingang des Hofes entgegen, und bewirft fie mit 
ganzen Händen voll Grazia. Beim Eingange zur Vorhalle fteht 
ein Tifch mir einem reichen Teppich bedeckt, und neben dem: 
ſelben ein Eleines Tabouret, welches als Fußtritt dient. Dort 
miuß die junge Fran der Etikette gemäß vom Pferde fteigen; 
fie wird alsdann von den Paranymphen in die Borhalle geleitet, 
oder vielmehr getragen, kuͤßt dafelbft als Zeichen der Ehrfurcht 
und Unterwerfung ihren neuen Aeltern die Hände, und wird 
nun in das Drautgemach, in sa.domu e lettu, geführt, 

Sin einigen Cantonen empfängt die Schwiegermutter ihre 
Schwiegertochter mit einem Glaſe Waffer und einer Schüffel 
voll Grazia, gießt erfieres in dem Augenblicke vor ihr auf die 
Erde, in welchen fie die Schwelle des Brautgemaches betrith 
und wirft ihr dann die Grazia zu. 

Die num folgenden Ceremonien bieten nichts Eigenehiims 
liches dar. An einigen Orten jedoch, befonders im Innern der 
Inſel, darf fih die junge Frau am Hochzeittage nicht rücken 
und rühren, felbft nicht die Hande bewegen, und fein Wort 
fprechen. In ihrem ganzen Brautftaate fit fie unbeweglich auf 
einem Stuhle, und muß den ganzen Tag die Befuche der Glück; 
woünfchenden annehmen, ohne auf’ ihre zierlichen Nedensarten 
ein Wort zit erwiedern; eine in den Augen unferer Damen; ge, 
wiß ſehr graufame und barbarifche Sitte. Nach dem Empfange 
der jungen Frau folge nun gewöhnlich ein feftliches Mahl, bei 
welchen die Meuvermählten wieder von demfelben Teller und 
mit demfelben Löffel effen müffen, und endlich beſchließt ein 
Ball den fröhlichen Tag. 

Man hat behauptet, in einigen Eantorien Sardiniefis herr; 
he noch der Gebrauch, welchen Strabo ") von einigen Voͤl⸗ 
fern Iberiens erzähle, und der ſich nach dem Berichte einiger 
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Reiſenden auch ‚bei mehren wilden Voͤlkerſchaften America’ 
wiederfinden foll: daß fich namlich nach der Niederkunft feiner 
Frau der, Mann in’s Bette legt, die Gluͤckwuͤnſche der, Nach: 
barn ‚annimmt, und fih zur Wiederherftellung feiner Kräfte 
aufs, befte von der eben entbundenen Frau pflegen läßt. Aber 
die forgfältigften Nachforfchungen haben es zur Gewißheit ge 
bracht, daß. diefer Gebrauch nirgend mehr in Sardinten herrſcht, 
und. das Ganze ift überhaupt fo wunderlich und lächerlich, daß 
man. das Dafein deſſelben fogar ‚bei den: wilden ** 
bezweifeln moͤchte. 

Wahrſcheinlich hat: Folgendes die Entfiehung — Febel | 
veranlaßt. "Die Sitte, nach welcher beide Gatten als Zeichen ges 
genfeitiger Zuneigung ‚von demſelben Teller, und mit demſelben 
Loͤffel eſſen, iſt nicht allein auf den Hochzeittag beſchraͤnkt, ſon⸗ 
dern wiederholt ſich dei allen glücklichen und beſonders wichti⸗ 
gen Ereigniffen des ehelichen Lebens. Da nun die. Geburt eines 
Kindes, befonders des erſten Sohnes, vor allen Dingen zu fo 
chen Beranlaffungen gezahlt wird, ſo wiederholen mehre Ein: 
wohner Sardinien’s auch bei diefer Gelegenheit: jene Ceremonie, 
und. da die Frau im Bette liege, fo ſetzt fich der, Mann dabei 
natürlich zu ihr auf daffelbe. So ift ‚ohne, Zweifel: fchon in 
den älteften Zeiten die Sage von jenem widerfinnigen und Ir 
cherlichen Gebrauch) entftanden, den man aa: — — 
Völkern hat andichten wollen. 

Bei den Gebirgsbewohnern Sardinien's * ſi 9 vie: 
bie. meiften Gebräuche aus dem Alterthume, die ſich auf wich⸗ 
tige Lebensereigniffe beziehen, erhalten, und es wird daher um 
fo weniger befremden, daß man in ihren Leichen: Cevemonien 
noch eine große Lebereinftimmung mit den Naͤnien und P raͤ⸗ 
fieen der Roͤmer findet. | 

Wenn Semand .geftorben ift, ſo — der Seichnam mit 
unbedecktem Geficht, die Füße nach der Thür gekehrt, in die 
Mitte eines Zimmers gefeßt. Darauf treten die Verwandten 
oder Freunde des Verblichenen, oft auch dafür bezahlte Klage: 
weiber, in Trauerkleider gehüllt, ‚ein weißes Tuch in der Hand 
haltend, und tiefes Schweigen beobachtend, in das Zimmer; oft 
ſuchen fie ſich felbft das Anfehen zu geben, als fei-ihnen dee 
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„Todesfall noch unbekannt. löslich ftoßen fie aber einen Schrei 
des Erftaunens und des Schmerzes aus, dem Thraͤnen, Schluch⸗ 
zen und lautes Jammern folgen. Sie legen ihre graͤnzenloſe 
Verzweiflung auf die mannigfachſte Weiſe an den Tag; einige 
zerraufen ſich das Haar, andere waͤlzen ſich auf dem Boden, 
andere ſcheinen durch ihre —— den Himmel anzuklagen 
und zu bedrohen. 

Doch bald folgt dieſen Auebrůchen des wildeſten Schmer⸗ 
* eine augenblickliche Ruhe, eine der Weiber erhebt ſich wie 
begeiſtert, ihr Geſicht faͤrbt ſich, und nun improviſirt ſie in 
Verſen ein langes Lob des Verſtorbenen, wobei ſie jede Strophe 
mit den Ausrufungen: ahi! ahi! ahit ſchließt, die von dent 
ganzen Chor wiederholt werden. 

Der Ton, die Ausrufungen und begleitenden Geßerden, 
mit welchen diefe Klagelieder vorgetragen werden, find nad) Des 
fchaffenheit der Perfon, welche man beweint, auch verfchieden. 
Dei der Leiche eines jungen Mädchens haben Vortrag und Der 
elamation der Prafica etivas Zartes und Melancholifches, wels 
ches rühre und zu lebhaftem Mitgefühl hinreißt. Der Leichen 
gefang ift lebhafter, die begleitenden Ausrufungen werden far 
fer, wenn man den Verluſt einer jungen Frau beweint, welche 
ihrer Familie durch einen frühen Tod entriffen iſt; oder das 
KHinfcheiden eines Mannes, der allgemeine Achtung genoffen hat, 
wobei denn fein gefundes Urtheil, feine Klugheit, fein Muth, die 
Verzweiflung feiner Wittwe mit den — — geſchil⸗ 
dert werden. * 

Aber nichts gleicht dem Geheul, welches dieſe Weiber bei der 
Leiche eines Mannes erheben, der von den Haͤnden ſeines Feindes 
gefallen iſt; das find dann feine Trauer⸗ und Schmerzensklaͤnge 
mehr, welche fanfte Thranen hervorloden, es ift ein Gefchrei 
der Wuth und Verzweiflung; man will nicht den theilnehmenden 
Schmerz in den Herzen der Anweſenden erregen, fondern die 
Gefühle des Haffes und der — 5 von denen alle Glieder der 
une erfüllt find. | 

Um diefe Abfiche zu erceiten nimmt die Praͤfica zu den 
<ausdrueksvolliten GSeberden, zu den Fühnften Metaphern ihre Zu 
flucht. „Das ift ein Löwe, ſchreit fie, von. dem hinterliftigen 
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Fuchs erwürgt, ein Held, den ein fchleichender Verraͤther meuch: 
lings gemordet hat!” Sie zählt die lange Reihe von Mordthaten 
auf, denen die Glieder der. beiden Familien ſchon als Opfer ger 
fallen, fie weckt jeden alten Haß, und ruft alle Thaten der 
Nache in's Gedaͤchtniß zurück, welche, eine Folge deffelben ge: 
weſen. 

Obgleich dieſer — deſſen verderbliche Folgen ein: 
leuchtend ſind, von Seiten der Regierung und der Kirche auf 
das ſchaͤrfſte verboten iſt, ſo fehlt es den Gebirgsbewohnern doch 
nie an Mitteln, die Wachſamkeit der Behoͤrden zu taͤuſchen; 
fie würden ſich fuͤr entehrt halten, wenn fie ihren Todten vor 
der Einſenkung in die Gruft nicht dieſen letzten Zoll von Liebe 
und Achtung darbraͤchten. 

In einigen Cantonen Sardinien's legt die Wittwe eines 

Mannes, der von ſeinem Feinde gemordet iſt, ihre beſten Kleider 
an, laͤßt das aufgeloͤſte Haar uͤber die Schultern fallen, und 
geht ſo, begleitet von ihren naͤchſten Verwandten, zum Richter 
des Ortes, um ihn Öffentlich zur Rache und Beſtrafung des 
Mörders aufzurufen. Nach ihrer Nückkehr lege fie die farbigen 
Kleider ab, um fie während ihres ganzen Snpeneonnftanden: nie 
wieder anzuziehen. 

Die Trauergebrauche werden in Sardinien auf das fireng- 
fie beobachtete, und es iſt fehr felten, daß eine Fran fich zur 
zweiten Ehe entfchließt. Die gewöhnliche Trauerfarbe ift ſchwarz; 
in einigen Cantonen hüllen die Wittwen den Kopf in einen 
gelben Tuchfchleier, der oft drei Viertel ihrer Geftalt bedeckt, 
und über den fie noch einen großen fchwarzen Flor tragen, def: 
fen Enden zu beiden Seiten herunterfallen. 

Man hat wohl früher behauptet, die Sarden hätten in 
alten Zeiten die barbarifche Gewohnheit gehabt, ihre Sreife- zu 
tödten, indeß der Ungrund diefer Behauptung ift fchon von an: 
deren Schriftftellern hinlänglich erwiefen worden. Doch hatten 
früher eigene Weiber, die man Accabadure nannte, das grau: 

ſame Geſchaͤft, den Tod der Sterbenden durch fhnelles Weg: 
ziehen der Kiffen zu befchleunigen; aber auch dieſer Heberreft 
früherer Barbarei ift ſeit faft hunten Sebren gaͤnzlich vers 
ſchwunden. 


f 





Beilagen. 





PER J. 
Gelimer fratri Zazoni., 


Eine profecto, non Godam in Sardinia a nahae 
deficientem, sed’ quoddam Vandalorum hoc tempore 
fatum teque ac caeteros fortissimos mihi surripuisse, 
ex quo contigerit, omnes Gigerici opes ac bona simul 
corruisse; non enim ut insulam nobis servares a Goda, 
hinc abiisti, sed ut Africae totius Justinianus potire- 
tur, Nam. quod fortuna prius sibi voluit, nunc licet 
ex eventis judicare, 

Belisarius igitur parvo admodum exercitu contra 
nos venit, virtus autem solita Vandalorum omnino de- 
ficiens una secum fortunam etiam abstulit. 

Amatus enim et Gibamundus ob nostrorum igna- 
viam et mollitiem, perierunt; insuper equi et navalıa, 
omnis denique Africa cum ipsa Carthagine ab hosti- 
bus tenetur, quibus nune quiescere licet pro labore ac 
virtute bellica, filios ac uxores, omnes denique opes 
nostras possidentibus: nobis tantum Bulae campus re- 
lietus, ubi si qua reliqua spes, nos vosque defendat 
ac muniat, 

Qua propter tyrannidem ac Sardiniam omnemque 
circa ista loca.curam deserens, adnoscum omni classe 
protinus advola, nam quibus rei summae periculum 

’ imminet, stultum est alia.curare, Simul enim in fu- 


% 


⁊ — 


520 : ; 
* 
turum pugnantes contra hostes, vel fortunam pristi- 
nam recuperabimus, vel hoc saltem lucrifaciemus, quod 
simul etiam ferre casus, quos nobis Deus inflixerit, 
assuescemus, / 
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Ego Barisonus, rex Sardiniae, universitatis Ja- 
nuensis amicitiam requirens, expertus etiam, quod 
animose et efficaciter me adjuverint in meae perce- 
ptione coronae, et in confirmatione ipsius, juro hono- 
rem in perpetuum communis ac civitatis Januae, et 
quod pro exercitibus ac guerris, quos commune Ja- 
nuae deinceps fecerit, dabo eis pro centum millibus 
libris, et singulis annis dabo communi Januae, ad na- 
tale Domini, quadringentas marchas argenti, 2 

Pro quibus assignabo communi Januae tot introi- 
tus in uno vel in pluribus judicatibus Sardiniae, ut‘ 
praelegerit., 

Dabo etiam operi St, Laurentii duas curiarias, 

quas consules Januae praelegerint in tota Sardinia, ex 
quarum reditibus ipsa ecclesia perficiatur; qua ex- 
pleta unam habeat archiepiscopus Januae, et alteram 
canonica St. Laurentii, sicut consules Januae ordina- 
verint, 
Et aedificabo mihi Januae palatium regium intra 
triennium, posteaquam consules praedicti aream mihi 
de communi voluerint providere, Et in omni trien- 
nio semel Januam visitabo in mea persona, nisi re- 
manserit licentia consulum communis Januae, 

Ac etiam juro, quod si Januenses voluerint, labo- 
rare, ut archiepiscopus eorum obtineat primatum et 
legationes Sardiniae, bona fide inde sibi auxiliabor. 

Item dabo castrum Arculenti, et Mamille, et tan- 
tum terrae in aureo stagno *), quantum 'bene sufhciat 





1) Oxistano, 
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Januensibus negotiatoribus ad mansiones centum, ubi 
honorifice 'maneant et negotiationes suas exerceant. 

\ Haec omnino “convenio et promitto, ego Barisonus 
rex, per me et haeredes meos sine fraude observanda 
in-perpetuum, et'juro, ‚corporaliter tactis sacrosanctis 
evangeliis, complere sub poena dupli, pro qua et Ar- 
boream et omne regnum meum commune Januae ha- 
beat’ deinceps pignori'''obligatum, et quod a me et 
successoribus meis perpetuo observetur. { 
su Et’ faciam jurarevarchiepiscopum de aureo stagno, 
et episcopos omnes regni: mei, et praelatos ecclesia- 
rum,’ et usque in centum de melioribus et nobiliori- 
bus.terrae meae firmamentum pacti hujus, et ab omni- 
bus filiis meis, posteaquam ad duodecim annos per- 
venerint, et similiter ab omnibus illis, ad quos credi- 
‚dero regni mer successionem venturam. 


Actum anno Domini: MCLXIV., XVL septembris. 
— Vä— — III. 

In Nomine Sanctae et Individuae Trinitatis. 
Fridericus Divina favente clementia Romanorum Im- 

000.00 perator Augustus, 

' Dignitas et excellentia Romani imperii tanta bo- 
nitate et pietate usque ad haec nostra tempora semper 
exuberavit,. quod 'suorum merita fidelium oculo cle- 
mentiori respicere, et largitatis suae beneficia eis po- 
tius augere, quam minuere consuevit. Ibi enim me- 
rito locantur beneficia et praemia honoris, ubi et de- 
vota servitia refulgent,' et fidelitas ipsa absque omni 
signo fallaciae immobilis et constans perseverat. 
ARujus rei causa Pisanorum civitatem, quae inter 
alias civitates per principatum dignitatis caput extulit, 
quae etiam ab imperii fidelitate tempore adversitatis 
sicut prosperitatis nunquam recessit, titulo honoris et 
ampliori beneficio largitatis dignam- duximus honoran- 
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dam, sicut in sequentibus evidenter declaratur.: Cog- . 
noscant, igitur universi fideles imperii per Italiam con- 
stituti, praesentes et futuri, quod Nos ex Nostra Im- 
periali gratia et largitate, ex consilio principum No- 
strorum, damus et concedimus atque tradimus in feu- 
dum tibi Uguccioni, Pis. civit. consuli, pro communi 
Pis. civit. recipienti, totam insulam Sardiniae cum suo 
districtu et pertinentüs, et nominatim Turrim, Cala- 
rim, Arboream et Galluram. 04 00 - 

Et damus et concedimus et confirmamus in feddum 
tibi pro comm. civit. Pis. recipienti plenam omnemque 
potestatem atque jurisdiectionem, et distrietum et to- 
tum, quod in Sardinia; est, et quod futurum est, et 
quod regno et imperio pertinet, aut pertinuit, vel 
pertinebit, | * 

Quae omnia tibi pro comm. Pis. civit. in feudum 
damus, concedimus et tradimus, per vos et vestros 
successores in perpetuum, et nullum jus alicui vel da- 
tionem concedemus aut faciemus in ipsa insula, nec 
de ipsa insula ullo tempore contra liberam voluntatem 
universitatis Pisanae, | 

Etsi quam dationem alicui lee, aut duci Guel- 
phoni, vel ali inde fecimus, aut‘alicui personae, cui 
Nos dedissemus, eam nunc revocamus, et. tibi pro 
comm. civit. Pis. in feudun concedimus et damus tıbı 
consuli Pis., et caeteris consulibus Pis. potestatem. in- 
grediendi in possessionem omnium, quae supra leguntur, 

Etsi per sceptrum Nostrum et vexillum te Uguc- 
cionem consulem Pis. pro comm, Pis, civit, investimus. 

Concedimus quoque tibi pro comm. Pis. eivit, in 
feudum, et damus haec omnia praedicta cum omniin- 
tegritate, cum omni jure et pertinentiis suis, cum 
wontibus, vallibus, planitiis, pratis, aquis aguarumque 
decursibus, molendinis, mercatis, argenti fodinis, pis- 
cationibus, paludibus, eimetis et incimetis, ripaticis, 
divisis et indivisis, et cum omnibus, quae dici vel 
nominari possunt. srl 6 oil 
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Et quod Nos firmam tenebimus supradictam da- 
tionem, concessionen: sive traditionem, nec rumpemus 
per Nos, nec per alium, dilectus princeps Noster Ul- 
dericus dux Boemiae ex Nostro mandato in Nostra 
praesentia sacramentum praestitit. 

Statuentes igitur jubemus, ut de caetero BE 
archiepiscopus, nulla civitas, nulla potestas, nullum 
commune, nullaque persona vel parva praedictos fide- 
les Nostros Pisanos molestare vel inquietare in hac 
Nostra datione aliquatenus praesumat, 

Si. quis- autem ‘hanc Nostram auctoritatem inva- 
dere ‚praesumpserit, mille libras auri optimi pro poena 
se compositurum cognoscat, dimidium fisco Nostro, et 
dimidium omnibus fidelibus Nostris, 

Ut autem hoc verius credatur, et ab omnibus in- 
violabiliter observetur, praesentem in paginam seribi, 
et aureo Nostro majestatis sigillo jussimus eam in- 
signiri, adhibitis idoneis testibus, quorum nomina 
sunt haec: | 

Thirillinus Treverensis archiepiscopus, Guillelmus 
Bambergensis episcopus, Hermannus Herfeldensis ab- 
bas, Curradus Palatinus comes Rheni, Fridericus dux 
Suevorum filius regis Curradi, Uldericus dux Boemiae, 
Marquardus de Brombach, Albertus comes de Dilin- 
gen,  Gerardus comes de Nevingen, Otto comes de 
Ruberch, Uldericus de Horningen, Vercherius de Hu- 
den, Bertoldus de Scovenbinch, Henrieus marescalcus 
de Pappenheim, Camerarius de Minnensberch, Curra- 
dus Piverna, Rudolphus dapifer, Rodrigus camera- 
rius, Uvernerus de Bombanch, Everardus de Rheum- 


burch, Bertoldus de Scamperberch, et alii quam 
plurium. 


Loco signi 
Dom. Friderici — Imperatoris 
Invictissimi. 


Di: 


Ego Christianus cancellarius vice Dom, 'Rainoldi 
. Coloniensis electi Italiae"archicancellarii recognovi, 

- Acta sunt haec ‘anno. Dominicae: incarnationis 
MCLXV, Indiet. XIII. regnante Domino Friderico 
Roman. Imperät. Invictissimo,, anno regni ejus XIL;, 
imperii vero XL, In —* curia ae 
Kal, —* nano Ri 1 idora 


Bonifacius episcopus, servus servorum Dei, 
cariss i mo in Christo filio, Jacobo, Sardi- 
niae et Corsicae regi illustrigsogn:os sa 
Ad honorem Dei omnipotentis’ 'patris et Ali et 
spiritus sancti et beatae et gloriosae sempergque virgi- 
nis Mariae, beatorum quoque apostolorum Petri ’et 
Pauli, nec non et sanctae Romanae ecclesiae, de fra- 
trum nostrorum consilio et assensu regnum 'Sardiniae 
et Corsicae, quod ipsius ecclesiae juris et proprietatis 
existit, cum juribus omnibus et Pertinentiis suis, et 
tibi et tuis haeredibus, ex tuo et ipsorum corporibus 
legitime descendentibus‘ utriusque sexus, natis jam et 
' etiam nascituris, in perpetuum feudum gratiose confe- 
rimus, et ex apostolicae sedis liberalitate concedimus, 
Et donamus sub modo, forma, tenore, et conditio- 
nibus et conventionibus contentis praesentibus a vobis 
nostrisque 'successoribus canonice intrantibus, dicta 
Romana ecclesia tenendum in feudum. 02 
Et per cuppam' auream te de eodem praesentiali- 

ter investimus, ita quod tam tu, quam quilibet tuorum 
haeredum in dicto regno, pro’ ipso regno Sardiniae 
nobis et ipsi Romanae ecclesiae praestabitis, "et prae— 
stare tenebimipi ligium homagium, vassalagium ple- 


num, et fidelitatis juramentum sub forma inferius ad- 
[ f _ ı 


notata, etc, etc. etc. 
Datum Romae, apud St, Petrum pridie Non. April, 


ann. MCCXCIX, pontificatus nostri ann, IL 
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da er a Vi wu w.ru8 yaufogenig 
see in vie Carta de Logn 
— 5 A kan: Rudi 
De Jesu —*— salvadori nostru,.ed exal- 
tam emtu⸗ dess a justiecia, 00: 


Can ie siat causa chi s'accrescimentu, ed exal- 
tamentu 'dessas provincias, regionis, e terras descen- 
dant, e bengiant: dessa justicia, e chi peri sos bonos 
capidulos‘ sa superbia dessös 'reos, e malvagios homi- 
nis si affrenit, e constringat, acciö chi sos bonos, e 
puros, ed innocentis pozzant viver ed istari interi sos 
reos assegurados pro paura,dessas penas, ed issos bo- 
nos pro sa virtudi dess’ amori siant totu obedientis 
ässos capidulos, ed ‘ordinamentos de custa Carta de 
„Logu. Imperö nos Elianora peri sa gracia de Deus 
juyghissa d’Arbar&e, contissa de Gociani, e biscontissa 
de, Basso, desiderando, chi sos fidelis, e sudditos nos- 
tros dessu rennu nostru d’Arbaree siant informados de 
capidulos, ed ordinamentos, pro sos qualis pozzant vi- 
ver, e si pozzant conservari in sa via dessa veridadi, 
e dessa justicia, ed in bonu, pacificw, e tranquillu 
istadu, ad honori de deus onnipotenti, e dessa glo- 
riosa Virgini madonna Santa Maria mamma’ sua, e pro 
eonservari sa justicia, 'e'pacificu, tranquillu, e bonu 
. istadu dessu ‚pobulu dessu rennu nostru predittu, e 
dessas ecclesias, raxonis eccelesiasticas, e dessos lieros, 
e:bonos :hominis, e,pobulu totu dessa ditta terra nos- 
tra, e dessu rennu+d’Arbar£e, »faghimus sas ordinacio- 
nis,..e capidulos infrascrittos, sos qualis volemus, e 
cumandamus expressamenti,. chi si deppiant attenni, 
ed osservari pro leggi per- ciascadunu dessu juygadu 
nostru d’Arbarde, predittu in judiciu, ed extra,‘ 

Sa Carta de Logu, sa quali cun grandissimu prov- 
vidimentu fudi fatta. peri sa bona memoria de juyghi 
Mariani padri nostru, in qua dirrettu juyghi de Ar- 
barèe, non essendo corretta per ispaciu de seighi an- 
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nos passados, como per multas variedadis de tempus 
bisognando de necessidadi ‚corrigerla, : ed emendari, 
considerando sa variedadi,.: 'e mutacioni dessos tempos, 
chi suntu istados seghidos posca, ed issa condicioni. 
dessos hominis, chi est istada dae tando inoghi multu | 
permutada, e plus pro chi ciascünu est plus inchine- 
vili assu mali fagheri, chi non assu beni dessa Repu- 
blica Sardisca,, cun delliberadu consigiu illa corrigi- 
mus, e faghimus, e mutamus dae beni in megius, e 
‚cumandamus, chi si deppiat osservari ihtegramenti. 


wererpegun 


Zum Preife unferes Heilandes Sefu Chriſti u. 
— zur Ehre der Gerechtigkeit. 

In Erwaͤgung, daß der Ruhm und Wohlſtand jeder Pro⸗ 
vinz, jedes Staates, jedes Landes, hervorgehen aus der Gerech—⸗ 
' tigkeitspflege, und daß nur durch gute Geſetze die Frechheit der 
Höfen unterdruͤckt und gezügele wird; in der Abficht, daß die 
Guten, Waceren und Unbefcholtenen ruhig leben Eönnen felbft 
in der Mitte der Böfen, die nur durch die Furcht vor Strafe 
im Zaum gehalten werden, während fich die Guten durch Liebe 
zur Tugend werden leiten laſſen, und damit alle unfere Linter 
thanen den Gefegen und Verordnungen gehorchen, welche die 
Carta de Logu ausmachen; geben wir Eleonore, von Gottes 
Gnaden Nichterinn von Arborea, Grafinn von Goceano und 
Vicomteſſe von Baffo, in dem Wunfche, daß unfere getreuen 
Unterthanen unferes Neiches Arborea untermwiefen werden in 
folchen Gefegen und Verordnungen, durch welche fie werden 
(eben und fich erhalten können auf dem Wege der Wahrheit 
und Gerechtigkeit, und in einem Zuftande von Gluͤck, Friede 
und Ruhm, zur Ehre des allmächtigen Gottes, und unferer 
lieben Frauen, der heiligen und glorreichen Jungfrau Maria, 
feiner Mutter, und um das Gluͤck, den Frieden und die Ruhe 
unſeres befagten Reiches, und der Kirche und geiftlichen Güter, 
. und der Soyalen und guten Menfchen, und des ganzen Volkes 


- 
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unferer befagten Beſitzungen und des Reiches Arboren aufrecht 
zu erhalten, die folgenden Gefeße und Verordnungen, ‚und wir: 
wollen und befehlen ausdruͤcklich, daß fie als Staatsgefeße von 
Allen und Sjedem in unferem befagten Judieate Arborea, fo: 
wohl vor Gericht, als außer demſelben befolgt und beobachtet 
werden re * 

Da die Carta de Logu, welche unſer Vater, der Richter 
Mariano glorreichen Andenkens, als Richter von Arborea mit 
hoher und großer Weisheit gegeben, in einem Zeitraume von 
ſechzehn Jahren keiner Durchſicht unterworfen geweſen ift, und waͤh⸗ 
rend des die Veraͤnderlichkeit der Dinge die Nothwendigkeit 
einer Durchſi cht und Verbeſſerung herbeigefuͤhrt hat, und dieß 
zwar in Betracht der Fortſchritte der Zeit, der ſeitdem durch 
die vorgefallenen Begebenheiten verurſachten Veraͤnderungen und 
Umwaͤlzungen in den Verhaͤltniſſen der Menſchen; in Erwaͤ⸗ 
gung beſonders, daß es mehre unter Euch giebt, die geneigter 
zum Uebelthun, als zum Wirken fuͤr das Wohl der ſardiſchen 
Republik ſind: ſo verbeſſern wir dieſe Geſetze nach reiflicher 
Ueberlegung, und machen und eroͤffnen dieſe Veraͤnderungen und 
Verbeſſerungen, und befehlen, daß dieß Alles in ſeiner ganzen 
Ausdehnung und auf das genaueſte beobachtet werden fol. 


—— 
ueberſiqht 


ae ‚auf der. Snfel Sardinien "gebräuchlichen, Maße und 
Gewichte, verglichen mit dem deeimal und. mes... 


steifchen Toben‘ 





Sewidte. 


Saꝛbiſche Ane 
Pfund von 12 Unen » . 
” Eantaro von 100. Pfund zen ee ie ne 
Cantaro von 104 Pfund zu Eaglini 2... 


.“,» . * « “ + 


Mia 


r Sardifhe Palme: » 2 2» 
i J Canna von 10 Palmen.... 
— Sardiſche Trabuc von 12 Palmen 


Piemonteſiſche Trabuev. 115 Palmen 


a ee 
Corbula von Safari. » «+. 
; Starello von Saffari zu 8 Smbuti . 
Slächen: Starello von Cagliari, oder Moggio . 
maße: 
Ein Taufend Weinſtoͤcke im Quadrat 

Ein Tauſend Olivenbaͤume im Quadrat 


Raſisöre . - MP 


Kilogramm, 


0,03387 
0,40650 


40,65000 
42,27600 


Meter. 
0,26250 
2,62500 
3,15000 
3,08250 


Hectaren. 


-0,02491 


0,09966 
0,19933 
0,39867 
1,39535 
0,17248 


11,05562 


Maße 


Fluͤſſigkei⸗ 


620 


OQuertuceiiis 


Maße 
fuͤr 


ten: 


Quartana von 12 Quartuccio 
Pinte von 2 Mezzetten. “oe 
Duarter von 5 Pinten . 
MWeintonne, Botta, von 500 Pinten 
Oelmaß zu Alghero ... 


. 


1 Stücfag Nel zu 8 Quarter 


Maße für 
fefte Dinge: 


RUE TE er 
Corbula von Saffati . 
Starello von Saffari 


nz 


* 


+ 


* 


Starello von Cagliari, Moggio 


Nafiere von 35 Moggio _ 


® 


— 
—e 


⸗ 


et 


Litres. 
0,35000 
4,20000 
1,00000 
5,00000 

500,00000 
9,60000 
33,60000 


Litres. 
3,07500 
12,30000 
24,60000 
49,20000 
172,20000 


vo. 

Voliſtaͤndige, 
chronologiſch geordnete Ueberſicht 
der wichtigſten, von Sardinien handelnden 
ESchriftſteller. 


— 


—J — 2— Pe 5 F 2) 
Aristoteles, de Mirabilibus. A RE: } |: 6 

‚ Eratosthenes, ap. Strab. . . ...28- - 
PolybiiHistoriarumlibriquisupersunt; 146 - - 
M. T._Ciceronis — orat. pro | 


Aemilio Scauro. .„ . 100. = ur 
Ejusdem Epist, ad famil. ä ad — 
tum fratrem. < nn» 0 —— 


Ejusdem Orat. pro lege Manilia . . 106 - - 
C.J. Caesaris Comment, debello civili 100 - -- 
Pansa (Hirtius), Comment, de bello 

Africano , . SE RL en 
C. Crispi Sallasını“ — Eee. A 
M. Terentius Varro, de Re rustica 70 - - 
TitıiLiviiPataviniHistoriarum üibrı 59 - - 
Diodori Siculi Bibliotheca historica 43 - - 
Ovidii Nasonis Fastorum ibi . . 3B- - 


4) Die Beitbefiimmungen follen nur im Allgemeinen die Zeit 
angeben, zu welcher der Schriftfteller geblühet hat. 
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Dionysii Halicarnassensis Romanae 


archaeologiae Iibri . ..... 02.2..350C 


C. Velleji Paterculi Historia Romana 19 
 Strabonis Geograph. übi . ».... 19 
C. Horatii Flacci opera. » 2 ..0..3 
Pomp. Mela, de Situ orbis. . ......42 
M. Annaei Lucani Pharsaliaa . . . .. 57 
Dioscorides, de mat, med. „ . .50—64 
Plınızı Hiit.!nat ; i 
Silius Italicus, de Bello Htiniie «14 3179 
Martialis, Epigramm.. . 2... ...83 
Cornelii Taciti, Annal. übr.. . . . 97 
Plutarchus, Vita Tib, et Caji Gracchi 101 
Lucii Annaei Flori Historiae Koma- 
aa Epilome 2)... 0.2.0.0), \e „(102 
Suetonius Tranquillus, Vita Octav. 
Augusti . . 104 
Appianus — drin, du —** 
civilibus . TR he 
Claudii Ptolemaei Theatrum geo- 
Ersph,unelonig.! 411190 
Pausanias, in Phoc, RT RE ——— 
Julii Solini Polyhist....:..2 000... .484 
Claud. Aelianus, — variae. De 
— ie —— wo ae re 
Dionis Cassii Historia, J Bello Afric. 220 
Justini in Troji Pompeji Historias epit. 250 
Aurelius Victor, de Viris illustr.. . 347 
Aurelius Prudentius, in Symmachum 348 
Eusebii Pamphyli Chronicon, „ . . 371 
Claudianus, de Bello Gildonico . . . 440 
Antonini Augusti Itinerarium . . . 450 
Martianus Capella .. ... . 450 
Salvianus, de Ver. Jud, et prov, Dei . 450 
Simplicius, Comment, in Arist, . . . 490 
Cassiodorus . RR Er FOR 
Codex Justinjani . 2 2... ... 534 
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Procopius, de Bell. Vand. et Goth. 
St. Gregorii epistolae . ... .« 
‚ Sam, Bochart, Geogr. sacı. . , . 


Anastasıı Vitae Rom, Bonkik, .. | 


Johann. Zonara, -Annal, . ,„ » 
Eustathius, ad-Dionys, .... 
Innocent, 1IL, ap. Baluzium . . 


* 


+ 


‚555 


554 
628 


869 
1120 
1190 
1198 


Dante, Divina Commedia . „. 1321— 1336 


Giovanni Vıllanı, ‚Storie fiorentine 


'Fazio degli ieh Dittamondo . 
Leenzio oe. 24 — . 000. . 
Londini Comment. in Dantem 


Benvenuto da Imola,ı Comment, in 


Dantem ® 0 * . . [ . [ . 


2 


* 


1348 
1356 
1364 
1390 


1473 


Volterrano, Kafaello einer. 4451 — 1522 


Jul. Scaliger, Op. var... ..v. 


Giusttniani, Hist. Genuae . . 


= « 
j 


Don Louis Salazar, Histoire de la 


Lam... sen nn 3% 
Mattioli, Comment. in Dioscor, . 


Olives, Comment. in. Cartam. de Logu ° 


Blanca, Comment, rerum Aragon. . 


Fara, de Rebus Sardais . ....0lüei% 


. 


Mercator, Tabulae Geogr. Ptolemaei . 
Zurita, Anales de la Corofia de Aragon. 


Marı and, idem iunlinfs 3 „Een 


Baronius,. Annales eccles. . . .. 


Grute: Tus, Inscription. antiq. . . 


1528 
1537 


1552 
1544 
1567 
1588 


1580 


1580 
1585 
1592 


. 1596 


Carillo, Relacion de la — a la 


-M. C. del Rey Don Philippe III. 


Esquivel, Relacion de lalnvencion de 


los- euerpos santos , . 4. 0.“ 
Cluveri Sardinia antiqua .. 2... 
Porcaechi, Hes fameuses . ... . 
Bonfant, Triumpho de los Santos . 
Tassoni, Secchia rapita. 0°. 


Manca del Prado., Philos: Aristot. 


160i 


1612 


1617 


1619 


.. 1620 


+ 


. 1635 
1636 - 


1635 
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Dexart, Comment. in Capik, di Beet 1637 
Salvator Vitalis, Annales Sardiniae . 1629. 
 Ejusdem  Clypeus 'aureus excellent. 
Caralitanae . . 4641 
Ejusdem sen jur triumphale . 1643 
Vico, Historia general de la isla yreyno 
dallöerdens +... ... aaa. weil 
Farina, medie. Sard.. 2. 2 2°. „1650 
MajoliniBisaccioni, Descript. mundi 1659 
Ronconi, Istoria-Pisana. . x...» 1682 
Brugnarae po@mata ze... 1683 


Gronovius, Thesaurus —— .- .1695: 


Graevius,idem. : . » 62:40 4 4200 
Ferreras, Histoire a: JW’Espagne 1700 
8. Philippe Bacalar, Memoires, pour 
servir à l’Histoire du roi Philippe V, ‚1714 
Idem,LaSardaigneparanymphe dela a 1714 
Aquenza, de Intemperie . , » . .1702 


Muratori, Rer. Ital. script. „ » » « 1723 


Idem, Antiq. med. aevi., » „x. . 1738 
Mattei, Sard..sacra . .'., ‚ 41761 
Robertson, Hist, de Charles-Quint. . 1769 
Stefanini, de veter. Sard, laud., „ . 1773 
‚Germanes, Histoire de Corse . „. „ 1774 
Cambiagi, Storia di Sardegna ... » 1775 
Gemelli, Rifiorimento della Sardegna 1776 
Cetti, I quadrupedi, gli uccelli, gli an- 


fibi della Sardegna.. . . . 1774— 1777 


Gazzano, Storia della Sardegna . . . 1777 
Manca dell Arca, Agricult. Sard. . 1780 
Purcheddu, I Tesoro della Sardegna 1779 
Cossu, Delle citta di Cagliari e Sas- 


— . . .. 17860 -1783 


Madao, Monumenti acılk Sarde antichit% 1787 
Dettori, H trionfo della Sardegna . . 179 
Leo, De Sardoa intemperie .„ . . „ 1801 
Azuni, Histoire de la Sardaigne, . . 1802 
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Valle Raimondo, I Tonni, po&ma 


con Note ers ⸗ 1802 n. 


Mamelli, Carta de Ku ihistrata .. 3.4805 
Sismondi,. Histoire des Republiques 
itabchnes reis tele cr AR 
Massala, Sonnetti storici sulla Sardegna 1808 
Bossı, Histoire d’Espagne . . „ . -. 1810 
Porru, Grammatica del dialetto Kara 
mörsdionalen u. a te laura ns A AORE 
Tommaso Napoli, Compendiosa de- 
Sscrizione ie arte e storica della 


v. 


Sardepna . ..,.% — . 1814 


Raoul Rochette, Histoire ds Colon. 
greeques. .. a 2 le 
Fois, des delits et * — — ——— 
Baille, Mém. sur les antiq. de la Sar- 
daigne . . . ... 1810— 1821 
Llorente, Ing. ——— eier SE 
Mannu, Storia della Sardegna . ... ‚1825 
Mimaut, Sardaigne ancienne etmoderne 1825 
Marmora, Voyage en Sardaigne. . .: 1826 


—— ——— 
Berlin, gedruckt bei C. Feiſter und W. Eiſersdorff. 
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